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Ribbentrop in Mailand jubelnd begrübt
B H B

D i e  B e s p r e c h u n g e n  d e r  A u ß e n m i n i s t e r  d e r  A c h s e  b e g a n n e n

»D anzig— n ie !A u to ftra tze — nie !
Ausfälle der polnischen Presse

t. g. Warschau, 6. Mai.
In  Polen glaubt man, daß mit der Freitag- 

Ziede des Außenministers Beck eine politische 
Sage hergestellt worden sei, in der jetzt Deutsch­
land die Verpflichtung habe, eine Antwort zu 
erteilen. „Das Reich hat die Wahl", so lautet 
bei Erundtenor, der sich in allen Kommentaren 
der polnischen Presse findet. Die Rede, die natur­
gemäß im Vordergrund der Erörterungen steht, 
wird übereinstimmend als ruhig und maßvoll 
bezeichnet doch weist man im gleichen Augenblick 
darauf hin, daß die von Beck gezeigte Verhamd- 
kungsbereitfchaft nur dann in die Praxis umge­
wandelt werden könne, wenn man die in seiner 
tRebe aufgestellten Grundsätze als Ausgangs­
punkt ansehen werde. Dabei stellen alle Blätter 
poch einmal fest, daß die W elt nun vom Leiter 
der polnischen Außenpolitik direkt gehört habe, 
daß Polen nicht daran denke, das deutsche An­
gebot bezüglich Danzigs und des Korridors an­
zunehmen.

..Danzig — nie! Autostraße — nie!" so 
föttibt ABC" in seiner Sonnabend-Ausgabe. 

-£er „Illustrierte Kurier Codzienny" ist sogar der 
wUw Ueberzeugung, daß die Rede Becks un- 

die Ankündigung von neuen polni­
schen Garantie-Forderungen für Danzig enthalten 
babe. Außerdem aber erscheint in vielen Zeitun­
gen bereits wieder der Hinweis, daß in Ver­
sailles nicht alle Forderungen Polens erfüllt 
worden feien. Unter der von amtlicher polnischer 
Seite stammenden Devise „Wir werden uns nicht 
Don der Ostsee verdrängen lassen" wird auf die 
eigene Stärke Polens hingewiesen und darauf 
aufmerksam gemacht, daß Warschau bindende Zu­
sagen von Frankreich und England habe. Mit 
diesem Gefühl einer unbezwingbaren Macht stellt 
tnem sich in Warschau weiter auf den Standpunkt 
ber Ünnachgiebigkeit.

D r .  F r ic k  in  Reichevberg
Feierliche Einführung Konrad Henleins als 

Reichsstatthalter
Re i c he nb e r g ,  6. Mai.

Der Reichsminister des Innern Dr. Frick nahm 
Sonnabend mittag in Reichenberg die feierliche 
Einführung K o n r a d  H e n l e i n s  in sein Amt als 
R eichs st a t t h a l t e r  des Reichsgaues Sudeten- 

ând vor.
Reichsminister Dr. F rick  traf in Begleitung der 

Staatssekretäre Dr. S  t u ck a r t und Pfundtner und 
bi es Ministerialdirektors Dr. S chütze um 12 Uhr 
Xtt der Gauhauptstadt ein. In  den festlich geschmück­
ten Straften wurde er von der Bevölkerung herz­
lichst begrüßt. Vor der Tunhalle schritt der Minister 
bie Front der Ehrenformationen von SA, \S> 
ÄCKK, N SF K , H I und einer Ehrenhundertschaft 
bet Schutzpolizei ab. In  der festlich geschmückten 
Turnhalle wurde er von K o n r a d  H e n l e i n  be­
rgicht. Unter den Ehrengästen, die den großen Saal 
bis auf den letzten Platz füllten, sah man u. a. 
bie Regierungspräsidenten von Aussig, Karlsbad 
bnd Troppau, alle Eauamtsleiter und Kreisleiter 
bes Sudetengaues, die Spitzen der Wehrmacht, der 
'Formationen und Gliederungen der Partei und der 
Polizei. Der Feier wohnten auch die Eltern des 
Peichsstatthalters sowie seine Gattin und seine 
Schwester bei.

Kommentmlose Aoszöge ans der 

Beckrede in  M oskau
Moskau, 6. Mai.

^  Die Rede des polnischen Außenministers 
*x3 e tf wird in der Sowjetpresse aufgrund einer 
warschauer Tatz-Meldung ziemlich ausführlich 
bdiedergegeben. In  Anlehnung an die allgemeine 
Zurückhaltung, die sich Moskau zur Zeit allen 
Außenpolitischen Ereignissen gegenüber auferlegt, 
Mottb die Beckrede jedoch in keinem einzigen 
Stzlatt kommentiert.

von Dircksen wieder in London
Der deutsche Botschafter Dr. v o n  Dircksen ist

S o n n^ l l " . uachmittag wieder in London ein-

I t Ä  " °°"

Heilrase aus dea Führer
Mittagstafel im Palazzo Marino — Treffen im Gouverneurs-Palast

(Von u n s e r e m  r ö m i s c h e n  Mi t a r b e i t e r )

Dr. o. L. Rom, 5. M ai
Am Sonnabend nachmittag um 16.30 Uhr be­

gannen ist Gouverneurs-Palast itt Mailand die 
politischen Besprechungen Mische« de« A u ß e n ­
m i n i s t e r n  d e r  Achse. Die Besprechungen» die 
auch am Sonntag fortgesetzt werden, finde» in einer 
Atmosphäre g r ö ß t e r  B e g e i s t e r u n g  u n d  
F r e u d e  v o n  S e i t e «  d e r  B e v ö l k e r u n g  
M a i l a n d s  statt, die Ausdruck jener einmütig 
begeisterten Zustimmung der italienische« Ratio« 
für die Achsenpolitik find. Das Mailänder Treffe« 
bezeichnet ebenso sehr eine Etavve zur Neuordnung 
Europas wie einen neue« Höhepunkt in der Ge­
schichte der Achse. M it einem w a h r e n  M e e r  v o n  
B l u m e » ,  F a h n e »  « n d  F a r b e «  hat die 
Gebnrtsstadt des Faschismus die beiden Außen­
minister begrüßt.

Außenminister G r a f  C i a u o , der zwei Stunde« 
tu . dem Reichsaukenminister in Mailand ein­
getroffen war, wurde begeistert begrüßt. Als um 
11 llhr der Zug des Reichsaußenministers tn der 
prächtig mit Blumen und Fahnen geschmückten 
Bahnhofshalle einlief, wiederholten sich die b e ­
g e i s t e r t e n  K u n d g e b u n g e n  f ü r  D e u t s c h ­
l a n d  mit immer erneuten Heilrufen auf den 
Führer und den Duce durch die Hunderttausende, die 
in den Straßen das Eintreffen der Außenminister 
erwarteten. Die erste Begegnung zwischen Reichs­
außenminister v o n  R i b b e n t r o p  und seinem 
italienischen Kollegen war von größter Herzlichkeit 
und Kameradschaft getragen. Der Gattin des Reichs­

außenministers überreichte Graf Ciano einen herr­
lichen Orchideen-Strautz.

Gattin, die italienischen Staatsminister F a r i ­
tt a c c i und P i r e l l i ,  die Vertreter der Faschisti­
schen Partei, der Stadt und Provinz Mailand, di« 
Vertreter der Faschistischen Miliz, der Ortsgruppen­
leiter der AO der N SD A P erschienen.

vit der Begleitung des Reichsaußenministers, die 
27 Personen umfaßt, befinden auch der italie­
nische Botschafter in Berlin, A t t o l i c c o .  A ls die 
Außenminister der Achse aus dem Königssaal des 
Äahnoofs auf den Vorplatz traten und Reichs­
außenminister v o n  R i b b e n t r o p die Ehrenfront 
der Dragoner von Genna, der M iliz und der 
Faschistischen Jugendorganisation sowie der Poli- 
tl ien Leiter der Ortsgruppe Mailand der AO der 
NSDAP abschritt, wurden ihnen durch die unüber­
sehbare Menschenmenge auf dem Platz b e g e i ­
s t e r t e  O v a t i o n e n  zuteil. Die Kundgebung der 
aufrichtigen Sympathie und der Freude setzte sich 
auf dem ganzen Wege zum H o t e l  C o n t i  n e  n t a l 
fort, wo der Reich'-Außenminister mit seiner Gattin 
Aufenthalt nahm.

Die Mittagstafel wurde auf Einladung des ita­
lienischen Außenministers E r a s  E i a n o  im Pala? j 
M - ' o eingenommen. Wenig später begannen dann 
die e r s te n  B e s p r e c h u n g e n .  Das Abendessen 
fand im Hotel Kontinental statt. Nach Abschluß der 
Besprechungen werden sich die beiden Außenminister 
am Sonntag nach V i l l a  d'E st e begeben, wo ihnen 
zu Ehren ein großer Empfang das Mailands 
Treffen abschließen wird.

England lehnt Sowjetnorschtag ab
V ö llig e r  F e h ls c h la g  d e r  V e rh a n d lu n g e n  —  L o n d o n  n ic h t zu  

G e g e n le is tu n g e n  b e re it

(Von u n s e r e m  L o n d o n e r  Mi t a r b e i t e r )

k. d. L o n d o n ,  6. M ai.

D ie e n g l i s c h e  A n t w o r t  a n  S o w j e t -  
r u ß l a n d  ist nunmehr am Freitag abend nach 
M oskau geschickt worden. S ie  enthält zwar nicht 
in der Form, aber in  der Sache eine A d ­
l e  h n u n g des sowjetrussischen Vorschlages einer 
Dreimächteallianz zwecks G arantierung aller 
kleinen europäischen S taaten . England erneuert 
seinen Vorschlag, daß Sowjetrutzland der britt- 
schen G arantie für P olen  und R um änien bei­
treten sollte und erklärt sich auch bereit, über 
eine R egelung bezüglich der baltischen R and­
staaten zu verhandeln. D ie Note betont, daß 
England jederzeit auch andere Vorschläge prüfen 
wolle und daß es bereit fei, dem Gedanken eines 
Dreierbundes näher zu treten.

D as englisch-sowjetrussische V erhältn is be­
ginnt sich immer mehr a ls ein g r o ß e r  Z a n k ­
a p f e l  i n  d e r  e n g l i s c h e n  O e f f e n t l i c h -  
k e i t  auszuwirken. Ein großer T eil lehnt zwei­
fellos nach rote vor jedes Paktieren mit Moskau 
ab, während vor allem die Linke, aber auch ge­
wisse konservative Kreise bereit wären, alles zu 
opfern, um nur zu einem Pakt mit Moskau zu 
kommen. W ie gewöhnlich laviert die Regierung  
unter solchen Umständen auf einen Kompromiß 
in der M itte zwischen beiden Auffassungen zu. 
Eine große R olle bei der ablehnenden Haltung  
Englands gegenüber den weitgehenden Vorschlä­
gen L itw inow s hat offenbar das Argument 
gespielt, daß sich England durch einen Pakt mit 
Moskau s e i n  e v i e l e n  F r e u n d s c h a f t e n  
i e  b  fri  m e i t »  e r !  Dem sucht

die englische Linkspresse mit dem unglaublichen 
Argument entgegen zu arbeiten, daß eine deutsch­
russische Verständigung drohe, wenn England  
nicht mit Moskau zu einer E inigung gelangen  
könne.

Abreise Bes englischen Königspaares
Rach Kanada und U S A

London, 6. M ai.
D as englische K önigspaar trat am S on n ­

abend morgen seine R e i s e  na c h  K a n a d a  
und den V e r e i n i g t e n  S t a u t e n  an. Auf 
dem Bahnhof hatten sich die Königinm utter 
M a r y  und die Herzogpaare von Gloucester und 
von Kent, sowie K abinettsm itglieder eingefun­
den. I n  Portsm outh, wo sich das K önigspaar an 
Bord des Dampfers „Empreß of Australia" be­
geben wird, sind größere Einheiten der Flotte  
eingetroffen, die dem K önigspaar einen Ab­
schiedssalut feuern sollen.

B o n  H aus und H o f vertrieben
Deutsche Gutsbesitzer aus P olen  ausgewiesen

Warschau, 6. M ai.
Unter den zahllosen in letzter Zeit aus den 

westlichen Grenzgebieten P o len s ausgewiesenen 
Deutschen befinden sich auch, der „Eazeta Polska" 
zufolge, z w e i  d e u t s c h e  G u t s b e s i t z e r ,  
die führende R ollen in der deutschen Volksgruppe 
ihrer Heimat, in  den Kreisen Eraudenz und 
Wirsttz spielten. S ie  müssen innerhalb von drei 
Tagen samt ihren Fam ilien  ihre Höfe verlassen, 
auf denen jetzt von den polnischen Behörden ein­
gesetzte Verwalter nach eigenem Belieben schalten

MW AiMkt 11M
Von Wilhelm Zarske, Danzig

Oberst Beck hat bei viele« deutschen Stellen, 
die sich im Laufe der letzte« Jahre mit der polnischen 
Außenpolitik befaßte», im Ruf gestanden, et» Real­
politiker z» fei». Als Pole Realpoltttter zu seht, 
muß schon als besonders persönliches Verdienst 
gewertet «erden, den« polnische Politiker, die so 
vernünftig, wirklichkeitsnah und normal bettfeit, wie 
andere Durchschnittseuropäer, sind sehr selten zu 
finden.

Wir Danziger kennen nämlich unseren polnischen 
Nachbarn zu genau, wir kennen auch die Geschichte 
des polnischen Volkes gMau, und die lebende Gene­
ratton der Polen scheMt in unseren Augen nicht 
viel anders zu sein als diejenige der Vergangenheit, 
die schließlich durch eigene Schuld und infolge ihrer 
Vorstellung, der Mittelpunkt der Erde liege in  
Polen und der Gott im Himmel wäre ein polnischer 
Gott, am Ende von Gott verlasien wurde und als 
Staat von der Erde verschwand. Wenn wir Herrn 
Beck als seltene Ausnahme bisher für einen Real- 
pokittker gehakte« haben, dann haben wir jetzt mich 
seiner gestrigen Rede genug Grund, zuzugeben, daß 
wir «ns irrten und ihn nnnmehr ebenfalls dort 
einreihen in hie Sorte der polnische« Politiker, 
deren politisches Programm I l l u s i o n e n  heißt.

Möge Herr Beck das Schicksal des polnischen 
Volkes auf die englische Karte setzen, möge er einige 
Zeit von der Illusion leben, mit England im 
Hintergrund Deutschland für immer als Freund zu 
verlieren sich leisten zu können. Unser polnischer 
Nachbar wird sich allerdings darauf einstellen 
muffen, damit zu rechnen, daß, wenn Polen das 
zweifelhafte englisch« Geschenk mit angeblichem 
Appetit gefressen hat und ihm dieser Plumpndding 
für dauernd den Magen verdirbt, das Reich nicht 
ohne weiteres als rettender Arzt zur Verfügung 
steht.

An der Rede Vecks interessieren uns vor allem 
die Punkte seiner Ausführungen, die D a n z i g  be­
treffen. Die Feststellung des polnischen Außen­
ministers, die Freie Stadt Danzig sei keine Erfin­
dung Versailles' gewesen, sondern bestehe schon seit 
Jahrhunderten, ist in demselben Umfange stichhaltig 
wie etwa eine selbe Feststellung, die sich auf die 
Freie Stadt Lübeck beziehen würde, deren Bürger 
einst, allerdings vor sieben Jahrhunderte«, die 
deutsche Stadt Danzig D a« der WeichselmÜndnng 
gegründet haben. Die Mette Feststellung des pol­
nischen Außenministers, daß der Wohlstand der 
Kaufleute in Dmyig ttdtglich auf de» polnischen 
Außenhandel i»  de« vergangenen Johrhmckrerten 
sich stütze, ist ebenso richtig «nd stichhaltig wie etwa 
die VehauplnM, die Danziger Fischer oder die 
Fischer im allgemeine« hätten eine gesicherte Existenz 
deswegen, « e il  die Heringe durchaus den Drang 
haben, in die Netze hinemzufchlLpfen. In  einer 
dritten Feststellung wagte Oberst Beck das kecke 
Urteil, Danzig sei nur daseinsberechtigt, weil es an 
der Mündung der „polnischen Weichsel" liege. Das 
hört sich ungefähr so an, als wenn etwa General 
Franco Herrn R oosevE  mitteilen ließe: Jßieter 
Roosevelt, tun S ie stchWicht so dicke, 6 le  soffen ja 
gar nicht auf ihrem Prafidenteustuhl, wen« nicht 
Eolumbus Amerika entdeckt hatte." Herr Roofevelt 
würde den Kopf schütteln, wenn General Franco 
das sagen mürbe; aber der würde so etwas garnicht 
sagen. Nur einem Oberst Beck sind Gedankensprünae 
dieser Art „gestattet*.

Die vierte Behauptung Becks in Bezug auf 
Danzig, Polen hätte nie einen Druck auf die Freie 
Statu au--.geübt, steht aus lehr schwachen Füßen, und 
es wird leicht sein. Herrn Beck Lügen zu strafen. 
Der letzte Danziger Punkt in der Sejm-Rede ent­
hält die polnische Auslegung, d «  Reich wolle mit 
der Rückgliederung Danzigs Psken von der Ostsee 
verdrängen. Auch diese biMge Begründung für den 
ablehnerrdeu polnischen Standpunkt $» den deutschen



W e r w ill für Danzig sterben?
„ W e d e r  E n g lä n d e r  no ch  F ra n z o s e n “ s a g t „ D a ily  M a il*

f. b. S o  ü b  o tt ,  6. Mai.
Die p o l n i s c h e  F r a g e  bereitet i« Soitbon 

zunehmende Sorge, wenn auch eifrig versichert wird, 
dag nach der Rede des polnischen Außenministers 
die M ö g l i c h k e i t  zu e i n e r  f r i e d l i c h e n  und 
beide Seiten zufriedenstellenden Regelung gegeben 
sei. Die Nervosität und die Widersprüche in der 
englischen Haltung rühren zweifellos daher» daß man 
aus der Unterstützung Polens voreilig eine Prestige­
frage gemacht hat und nunmehr den g e w a l t i g e »  
P r e s t i g e v e r l u s t  fürchtet, der durch eine Rück­
kehr Danzigs in das Reich für England entstehen 
könnte.

I n  einem Teil der englischen Presse wird aus 
diesem Grunde der Welt vorzumachen versucht, dah 
Danzig sehr leicht „ein zweites Serajewo" werden 
könnte. Die „Times" gehört zu denen, die auch 
diese P latte abspielen, indem sie behauptet, die 
Danziger Frage könne nur auf friedlichem Verhand­
lungswege gelöst werden. Alles andere müsse zu 
einem Weltkriege führen. Gleichzeitig stärkt das 
B latt den Polen den Rücken, indem es behauptet, 
Warschau habe seine guten Gründe, um seine 
Stellung in Danzig nicht aufzugeben. Die deutschen 
Vorschläge, die von Polen abgelehnt wurden, ver­
sucht die „Times" in ihrer Ehrlichkeit anzuzweifeln.

Auch die übrigen Presiekommentare zur Lage 
und vor allem zur Rede des polnischen Außen­
ministers lassen wieder einmal deutlich erkennen, 
wie nach berühmtem Vorbild die Zusammenarbeit 
zwischen Warschau und London und die Bearbeitung 
der Weltöffentlichkeit organisiert ist. Es wird allge­
mein dem Publikum vorzumachen versucht, dah 
Polen gewissermaßen die Freundschaftshand aus­
gestreckt habe, nnd dah es nun cm Deutschland liege, 
zwischen Krieg und Frieden zu wählen. „News

Chronicle" erfindet dazu wieder einmal d e u t s c h e  
T r u p p e n b e w e g u n g e n  a n d e r  p o l n i s c h e n  
G r e n z e  und behauptet, Deutschland werde eine 
Volksabstimmung in Danzig fordern. Grohe Mühe 
gibt sich „News Chronicle" ebenso wie der „Daily 
Telegraph", die gegenwärtig in England sehr häufig 
gehörte Ansicht zu widerlegen, dah der Engländer 
nicht für Danzig kämpfen und sterben werde. Da­
bei entschlüpft „News Chronicle" folgender Ver­
gleich: I n  politischen Kreisen Englands weife man 
darauf hin, dah der Weltkrieg ja auch nicht zur 
Verteidigung der Mörder eines österreichischen Groh- 
herzogs geführt worden fei; mit gleichem Recht 
könnten die Polen erklären, sie würden nicht 
kämpfen, um Gibraltar zu verteidigen: es gehe um 
die Verteidigung von Grundsätzen und nicht von 
irgendwelchen Territorien.

„Daily M ail" trabt ganz aus der Reihe der eng­
lischen Propagandisten für Polen und schreibt unter 
der Ueberschrift: „Sterben für Danzig?": Es wäre 
höchst unklug, gegenüber dem polnisch-Danziger 
Problem wie ein Vogel Strauh der Kopf in den 
Sand zu stecken. England habe sich zwar verpflichtet, 
Polens Unabhängigkeit zu verteidigen, aber man 
betrachte in London die Danziger Frage ganz un­
voreingenommen.

Niemand verlange natürlich von Polen, einen 
Frieden um jeden Preis anzunehmen, aber man 
dürfe das Wort „Ehre" nicht mit übertriebener 
Förmlichkeit verwechseln und die europäischen Be­
ziehungen auf den Stand eines Verhältnißes im 
17. Jahrhundert reduzieren. Weder die Franzosen 
noch die Engländer seien bereit, für Danzig zu 
sterben, so stellt „Daily M ail" noch einmal klar fest 
und fragt dann: „Sind die Polen bereit, für Danzig 
zu sterben?"

Vorschlägen betreffs Danzig und des Korridors läßt 
sich durch Tatsachen sehr leicht widerlegen.

Zum ersten Punkt: Danzig ist v o n  D e u t s c h e n  
g e g r ü n d e t  und durch die Jahrhunderte u n u n ­
t e r b r o c h e n  immer nur von Deutschen bewohnt 
worden. Gerade die mittelalterliche Epoche, die die 
polnische Geschichtsfälschung stets zu Pseudobeweisen 
der angeblichen Zugehörigkeit Danzigs zu Polen 
heranzieht, spiegelt in nachweislichen Dokumenten 
die Tatsache wider, dah z. B. k e i n P o l e  B ü r g e r  
v o n  D a n z i g  w e r d e n  k o n n t e .  Selbst der 
polnische König, mit dem die selbständige Stadt in 
Personalunion verbunden war, durfte nur mit be­
sonderer Genehmigung und höchstens einmal im 
Jahr die Stadt besuchen und kam auch nur, um sich 
Geld zu holen, das ihm die Danziger schenkten und 
nicht um irgendein Recht wahrzunehmen. Danzig 
war seinerzeit eine wirklich freie Stadt, wie viele 
andere deutsche Städte, da das damalige Deutsch­
land ja nicht die Geschlossenheit besah, wie das 
gegenwärtige Großdeutschland. Die Versailler Kon­
struktion als eine dem deutschen Volk und der 
Danziger Bevölkerung aufgezwungene Formel ist 
insofern nicht für einen Vergleich des heutigen mir 
dem damaligen Schicksal Danzigs heranzuziehen, weil 
die damalige Stellung der Freren Stadt Danzig eine 
natürlich gewachsene war, während der heutige Zu­
stand das Produkt' eines Schandvertrages ist, der 
es darauf abgesehen hat, dem deutschen Volk auf 
jeden Fall Wunden zu schlagen und auch mit der 
angeblichen Lösung der Danziger Frage nichts an­
deres bezweckte, als dem Deutschen Reich einen 
Lebensnerv an seiner Ostgrenze wegzuoperieren.

Zum zweiten Punkt: D a n z i g s  g e o p o l i -  
t i sche  La g e ,  sein Standort an der Weichsel- 
Mündung und an der Ostsee, bedingt gewiß seine 
besondere Eignung als Handelsstadt. Deshalb ist sie' 
ja wohl auch von deutschen Kaufleuten an dieser 
Stelle gegründet worden. Zum Handel gehört ein­
mal der Träger der Tätigkeit, der Mensch und das 
Objekt der Tätigkeit, die Ware. Als die Eeistes- 
akrobaten von Versailles die Freie Stadt Danzig 
gründeten, und zum einzigen — es sei betont — 
zum einzigen Zugang züm Meer machten, haben sie 
damit gerechnet, dah die Handelsstadt Danzig, auf 
ein polnisches Hinterland gestützt, freie Betätigung 
für die Initiative des erfahrenen, traditionsgewapp­
neten Danziger Kaufmanns finden würde. Die 
Danziger Chronik seit 1920 weist anhand genauen 
M aterials nach, dah Danzig, welches gezwungen 
wurde, in einer Wirtschaftsgemeinschaft mit Polen 
zu existieren, v o n  A n f a n g  a n  d e m p o l n i ­
schen B o y k o t t  a u s g e s e t z t  war. Die Möglich­
keiten einer vorhandenen Demokratie der einge­
spielten Wirtschafts- und Handelseinrichtungen, 
wurden von Polen nicht ausgenutzt. M an verzich­
tete auf Danzig wo man nur konnte und griff zu­
weilen zu in allen Danziger Wirtschaftszweigen 
spürbaren Voykottaktionen.

Zu behaupten, die Freie Stadt Danzig lebe vom 
Auhenhandel, ist eine Fiktion. Man kann Danzigs 
Tätigkeit als Transithafen, als Umschlaghafen von 
Gütern, deren Abfertigung und kaufmännische Aus­
nutzung fast ausschließlich durch polnische und 
ausländische Hände geht, nicht so bewerten, wie es 
die polnische Auslandspropaganda gern tut, die 
nach Taschenspielerart mit Zahlenkunststücken den 
Nachweis von Danzigs materiellen Gewinnen durch 
Polen zu liefern versucht. Wenn die Freie Stadt 
Danzig seit 1920 nicht eine finanzielle Rückendeckung 
beim Reich besessen hätte, dann wäre Danzig trotz 
der „Nutznießung des polnischen Außenhandels" 
restlos pleite gegangen. Wenn Danzig als ein Hafen 

„^bes polnischen Wirtschaftsgebietes trotz der ein­
seitigen Bevorzugung Gdingens noch einen Teil des- 
seewärtigen Handels abfertigt, so ist das der Hart­
näckigkeit der Danziger Politik und der Tüchtigkeit 
des Danziger Kaufmanns zu verdanken. Danzig 
muh um jede Tonne seines Umschlags kämpfen, und 
wenn die wenigen Danziger Reeder und Hafen- 
firmen einige winzige Geschäfte machen dürfen, 
dann nicht um ihrer schönen Augen willen, sondern 
weil die Geschäfte in ihren Händen nach Ansicht 
der meist ausländischen Auftraggeber bester versorgt 
sind als in anderen.

Zum dritten Punkt: Die F r a g e  d e r  D a ­
s e i n s b e r e c h t i g u n g  D a n z i g s  ist schließlich 
nicht nur geopolitisch bedingt, sondern steht auch in 
ursächlichem Zusammenhang mit der völkischen 
Struktur Danzigs. Als Stadt im deutschen Reichs- 
verband brauchte sich Danzig um seine materielle 
Existenz keine Sorge zu machen. Man kann sich 
sogar vorstellen, dah die Möglichkeiten, die Danzig 
mit seinen schon aus der Vorkriegszeit vorhandenen 
Einrichtungen der Rüstungsindustrie hat, einer

reichsdeutschen Stadt Danzig einen industriellen 
Auftrieb geben würden, der zusätzlich zur Hafen- 
und Handelstätigkeit endlich den ersehnten Anschluß 
Danzigs an die deutsche Wirtschaftskonjunktur nach 
sich ziehen würde.

 ̂ Zum vierten Punkt: Becks Behauptung, Polen 
hätte keinen Druck auf die Freie S tadt ausgeübt, 
ist als unrichtig bereits zurückgewiesen worden. 
Wir können es uns leisten, Herrn Beck ins Gesicht 
zu sagen, dah er selbst Bescheid wißen muh, mit 
welchen M itteln amtliche und wirtschaftliche pol­
nische Stellen versucht haben — selbst in den letzten 
fünf Jahren Danzig-polnischer Zusammenarbeit — 
zu kolonisieren und den polnischen Einfluß auf den 
Gebieten, die mit der wirtschaftlichen Aufgabe 
Danzigs nichts zu tun haben, zwecks politischer 
Ausbeute zu verbreitern. Will man den Mißbrauch 
der polnischen Post, die Benutzung der Zollkontrolle 
zu Wirtschaftsspionagezwecken beschönigen? Wenn 
Danzigs deutsche Stellung sich nicht erschüttern lieh, 
so lag das nicht an dem Mangel polnischer Ver­
suche, sondern a n  d e r  S t u r h e i t  u n d  d e r  
U n n a c h g i e b i g k e i t  d e s  D e u t s c h t u m s  i n  
D a n z i g  und der nationalen Zusammenarbeit der 
deutschen Bevölkerung einschließlich des deutschen 
Wirtschaftssektors.

Zum fünften Punkt: Den Anspruch des polni­
schen Staates auf einen Zugang zum Meer hat der 
Führer mehrfach mit aller Bestimmtheit anerkannt. 
Eine reichsdeutsche Stadt Danzig würde die 
gleichen wirtschaftlichen Funktionen im Interesse 
Polens wahrnehmen können wie die heutige Freie 
Stadt außerhalb der Reichsgrenzen. Das Reich hat 
gar keinen Anlaß, Polens Ehrgeiz, Seegeltung zu 
besitzen, zu behindern. Nur hätte unserer Ansicht 
die Aktivität des jungen S taates Polen, weil das 
neue entstandene Polen das traditionsreichere 
Danzig als Ausgang zum Meer geschenkt erhielt, 
nicht einseitig an der Schaffung einer Konkurrenz 
Danzigs sich auswirken sollen, sondern mehr in 
einer Erschließung des polnischen Binnenlandes, 
vdr allem der östlichen Teile, in denen eigentlich 
recht wenig Neues entstanden ist. Wenn Polen — 
nach den Worten Becks — der Weichsel so große 
Bedeutung beimiht, so klingt das in unseren Ohren 
wie eine" Phrase, weil wir dagegenhalten können,

daß die Weichsel, zum mindesten, soweit sie in dem 
ehemaligen deutschen Gebiet liegt, sich heute in 
einem jämmerlichen Zustand befindet. Polen hat 
so gut wie nichts für die Weichselregulierung auf­
gewendet, dafür aber Millionen in Gdingen für 
Anlagen hineingesteckt, die schon in Danzrg vor­
handen waren. Wenn Herr Beck von der polnischen 
Ehre redet, dann ist der Zustand der Ufer und des 
Fluhlaufes der Weichsel ein Fleck auf der polni­
schen Ehre und für uns und die Welt ein typisches 
Beispiel von „polnischer Wirtschaft".

Danzigs Antwort auf die Beckrede enthält mit­
hin mehr Substanz als die Ausführungen, die der 
Außenminister macht. Selbst wenn wir den 
G r ö ß e n w a h n  d e r  p o l n i s c h e n  O e f f e n t -  
l i c h k e i t  in Rechnung stellen, selbst wenn wir den 
polnischen Dünkel kennen, eine „deutsche Erenz- 
garantie sei eine Beleidigung der Großmacht 
Polens", so stehen wir auch nach den Beck'schen 
Argumenten für das polnische „Niemals" gegen­
über den deutschen Vorschlägen auf dem Stand­
punkt, dah wir Danziger mehr Interesse haben, zu 
glauben, dah unsere Sehnsucht sich erfüllt, als dah 
das polnische „Niemals" ein Niemals bleibt. Wir 
Danziger sind felsenfest davon überzeugt, daß wir 
eines Tages zum Reich gehören.

Die polnische Ehre ist die Ehre eines 30-Mil- 
lionen-Volkes, wenn wir die Ukrainer, die Weiß­
russen. die Juden und die anderen Minderheiten 
mit addieren. Die deutsche Ehre ist die von 80 M il­
lionen. Bei dieser Gleichung greifen wir getrost die 
Absicht Becks auf, aus Danzig und dem Korridor 
eine Frage der Ehre zu machen. Nur sollte Herr 
Beck die selbstverständliche Schlußfolgerung ziehen, 
dah eine gereizte Ehre auch gesteigerte Bedingungen 
für eine Wiederherstellung der normalen Ehr­
erbietung einschließt. Ein starkes und mächtiges 
Reich, das gutgemeinte, bescheidene, rechtlich und 
moralisch begründbare Vorschläge macht, muh in 
einer wiederholten Ablehnung ihrer loyalen Hal­
tung eine Ehrverletzung sehen. Es entspricht nicht 
der deutschen Politik, sich anzubieten und sich Mzu- 
biedern. Polen und sein Auhenminister sollen das 
bedenken, selbst wenn der polnische M ilitarism us 
als Söldner der Einkreisungsfront sich stark genug 
fühlt, Berlin zu erobern.

Uraufführung im Grazer Stadttheater
„Gudrun" auf der Opernbühne 

( E i g e n e r  B e r i c h t  der  P a r t e i p r e s s e )

G r a z  hat sich mit einer W e l t u r a u f f ü h ­
r u n g  eingestellt und damit angesichts der schwie­
rigen Situation der Kunstform der Oper Unter­
nehmungsgeist und Wagemut bewiesen. Die Oper 
, ,E u d r u n " ,  eine deutsche Ballade von Ludwig 
R o s e l i u s ,  ist ein verheißungsvoller Vorstoß in 
fruchtbares Neuland. Der germanische Sagenstoff, 
der seine erste Gestaltung im mittelalterlichen Vers­
roman gefunden hat, hat schon manchen Dichter und 
Tondichter zur Behandlung gereizt. Begreiflicher­
weise: denn in seinem Mittelpunkt steht eine der 
herrlichsten Gestalten, die jemals Motiv eines 
Kunstwerkes waren. Die stolze Hegelingentochter, 
die von den Normannen entführt wird und trotz 
tiefer Leiden und Demütigungen sich und ihrem 
Volk die Treue hält, ist ein Frauenbild, wie es 
unserem heutigen Fühlen entspricht.

Niemand verkennt freilich die Schwierigkeit, ein 
Werk epischen Charakters in eine Vühnenform von 
zwingender dramatischer Logik zu gießen. I n  der 
Bearbeitung des Dichterkomponisten Roselius walten 
die Lalladesken Elemente vor und drängen nur 
manchmal zu schärferen dramatischen Zuspitzungen. 
Die Hauptfiguren, die beiden Frauengestalten 
Gudrun und Gerlind, sind plastisch und sicher ge­
sehen, ihre verschiedenen Charaktere sind wirksam 
und oft menschlich ergreifend gegeneinander geführt. 
Ein nordisches Ethos schimmert durch die Ballade, 
dessen Gewalt uns bezwingt, weil es auch in der 
musikalischen Haltung zum Ausdruck kommt. Die 
Musik ist ein treuer Spiegel der Düsterkeiten und 
Schrecknisse der Ballade und verrät eine alle tech­
nischen M ittel virtuos beherrschende Hand. Roselius 
schreibt das reichbesetzte, feinnervig psychologi- 
sierende Orchester eines Strauß und Pfitzner, wenn 
auch von südlicheren Ausdruckswendungen durch­
zogen. Deutsch ist diese Musik durch das Vorwalten 
seelischer Werte, sowie durch die gelegentliche Hin­
neigung zum Volksliedhafte».

Bernhard C o n z (Nürnberg) war dieser Musik 
ein ebenso überzeugter wie überzeugender Anwalt, 
der immer darauf Bedacht nahm, daß das polyphone 
Geflecht die Singstimmen nicht überwucherte. I n ­
tendant Willi H a n k e  hat das Werk regielich und 
szenisch aufs sorgsamste vorbereitet und unter Heran­
ziehung aller Register eine theatralische Höchst­
leistung erzielt. Die Bühnenbilder von Manfred 
M i l l e r  sind in ihrer kräftigen, expressionistischen 
Eindringlichkeit von starker Wirkung.

Mittelpunkt der Aufführung w ar'd ie  glänzende 
Leistung Eva H a d r a b o v a s, die mit dem Einsatz 
ihrer darstellerischen und gesanglichen Kunst eine 
Gudrun gestaltet, deren überragende menschliche 
Größe man nicht leicht vergißt. Ih r  ebenbürtig war 
die Gerlind Mela Z i m m e r s .  Um die tragische 
Gestalt des unglücklichen Hartmut war Arthur 
C a v a r a gesanglich und psychologisch mit Erfolg 
bemüht, während der etwas stiefmütterlich bedachten 
Erscheinung Herwigs Alexander F e n y v e ß  hel­
dische Erscheinung und Stimmklang verlieh. Bon 
den Vertretern der übrigen Partie  seien Schütz, 
De mme r ,  B e r n d ,  K i r c h w e g  und V a n d e r o 
genannt. Eine besondere Aufgabe ist in dieser Oper 
den Chören zugedacht, die unter der künstlerisch 
zielbewußten Leitung des Chormeisters Müller einen 
gepflegten Eindruck machten.

Die Anteilnahme der Zuhörer steigerte sich von 
Bild zu Bild bis zur ungehemmten Begeisterung. 
Das wertvolle und fesselnde Opernwerk konnte in 
Anwesenheit des Dichterkomponisten einen vollen 
Erfolg erzielen. Dr. Hans Dettelbach.

Konoye dirigierte in Köln. Der japanische Dirigent 
Graf Hidemaro K o n o y e ,  der sich in seiner Heimat durch 
die begeisterte Pflege deutscher Musik als Vorkämpfer des 
kulturellen Austausches in hervorragendem Maße verdient 
gemacht hat, dirigierte im Kölner Opernhaus mit über­
legener Werktreue M o z a r t s  „Z a u b e r f l  ö t e". Die 
Hansestadt überreichte dem berühmten Gast einen goldenen 
LorbeerkraWp

Reichswettberverb für ein Walter 
9 ott der Vogelweide-Denkmal in Wien

Die Stadt Wien schreibt zur Erlangung von Ent­
würfen für ein Walter-von-der-Vogelweide-Denkmal, 
das am Nordabhang des Leopoldsberges errichtet 
werden soll, einen Reichswettbewerb aus, an dem 
sich alle der Reichskammer der bildenden Künste an- 
gehörigen Künstler, die im Gebiet des Reiches oder 
seiner Protektorate wohnen, beteiligen können. Für 
die besten Entwürfe stehen folgende Preise zur Ver­
fügung: ein 1. Preis von 4000 Mark, ein 2. Preis 
von 3000 Mark, zwei 3. Preise von je 2000 Mark. 
Ferner sind für acht Ankäufe je 800 Mark vor­
gesehen. Das Preisgericht hat sich eine ziffernmäßige 
Umstellung der Preise vorbehalten. Die Entwürfe 
sind vom 27. bis 29. Juni 1939 dem Preisgericht bei 
der Vereinigung der bildenden Künste, Wien 1, 
Friedrichstraße 13, einzusenden. Die näheren Wett­
bewerbsbedingungen find beim Kulturamt der Stadt 
Wien erhältlich.

Schlesische Kunst in Norddetttschland
Ausstellungen in Rostock, Lübeck und Hamburg

I n  dem Bestreben, schlesische Kunst über den 
Bereich des südöstlichen Gaues hinaus bekannt zu 
machen und ihr neue Geltung zu verschaffen, ver­
anstaltete die Kunstausstellungsleitung Schlesien 
bereits im Herbst des vergangenen Jahres eine 
große Ausstellung in S t u t t g a r t ,  die außer­
ordentlich starken Anklang gefunden hat. An­
schließend ging diese Leistungsschau schlesischen male­
rischen und bildnerischen Schaffens nach Berlin und 
zeigte dort in sämtlichen Räumen des Hauses der 
Kunst zum ersten M al die künstlerischen Fähigkeiten 
der Maler, Bildhauer und Kunsthandwerker unseres 
Heimatgaues.

Inzwischen haben sich nun auch norddeutsche 
Städte bereit erklärt, diese Ausstellung zu über­
nehmen. So hat anschließend an die Berliner Schau 
der Kunstverein Rostock diese schlesische Kunstaus­
stellung mit großem Erfolg durchgeführt. Auch d'^ 
Overbeck-Gesellschaft in Lübeck will im Laufe 
der kommenden Wochen die gleiche Schau zeigen. Im  

I Ju li wird dann die Schau in der H a m b u r g e r  
durch den Kunstoerein Hamburg i$t

HWenbMg-Denbmal auf t t»  
KyMuser

«Zn alle» Zeiten ei« leuchtendes Beispiel do 
Pflichttreue-

KyfMnser, 6. W
Auf dem im Herzen Deutschlands gelegt^ 

sagenumwobenen K y f f h ä n s e r  wurde <tm 
abend mittag in Gegenwart von zahlreichen t* 
tretein des Staates, der Wehrmacht und der JSocj: 
der Familie Hindenburgs und unter stärkn BeM 
gung der Bevölkerung ein D e n k m a l  f ü r  S> 
G e n e r a l f e l d m a r j c h a l l  v o n  H in d e n b » !  
eingeweiht.

Auf dem Gipfel des Kyffhäuser waren 
tausend Männer des NS-Reichskriegerbundes mttj* 
Fahnen angetreten. Die Wehrmacht und die 
fügungstruppe stellten Ehrenkompanien. Alle (Sit* 
rungen der P arte i hatten Ehrenabordnunges 
sandt.

Im  Auftrag des Führers wohnte StaatsmiiD 
Dr. M e i ß n e r  der Feierstunde bei. Der Sohr * 
'Generalfeldmarschalls, Generalmajor zV. v o n  Hi' 
Ä e n b u r g, nahm mit seiner Familie teil.

Wer auf
„besseres" Rauchen 

kommt, dem bekommt 
i  das Rauchen besser!
II

AIIKAH5,
\

Reichskriegerfühv 
der Infanterie R e

er -Gruppenführer 
R e i n h a r d  begrüßte die E 

gaste. 2n seiner Ansprache betonte er, durch 
NS-Reichskriegerbund hätten sowohl di« noch M 
den Kameraden den Feldmarschall ans den b  
gungskriegen, als auch die Generation deutscher “  
baten des Wettkrieges einem Manne ein 2>e#' 
gesetzt, der zu allen Zeiten s e i n e n K a m e r a*! 
e in  l e u c h t e n d e s  B e i s p i e l  d e r  Pf l i ü  
t r e u e  gegeben Halle. Der verewigte Feldmark 
habe oft auf dem Kyffhäuser geweilt. Hoch ober \  
Kyffhäuser rief er einst den alten Soldaten zu: -* 
Treue ist das Mark der Ehre, und ohne Eh« v 
Vaterland!"

Generaloberst von Brauchitfch wieder in 9W
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generals 

v o n  B r a u c h i t s c h , ist in Begleitung des in 
nifchen Oberbefehlshabers Staatssekretär <5^ 
P a r  i a n  i nach einer fünftägigen Besichtig
reise durch Libyen Sonnabend mittag im 
wieder in Rom eingetroffen.

y
Verlag und Druck:

Gauverlag NS-Schlesien GmbH.. Zweigverlag 
Verlagsleiter: E r w i n  S c h w a r z k o p f ,
Hanptschriftleitcr: Dr. J o s e f  S e i b o l d ,  ®i‘ir 

Stellvertreter des Hauptschriftleitees und Chef vom & 
P e t e r  I ä n tsch

Verantwortlich für Politik: Dr. Joses S e t b o s '  
für Kulturpolitik und Unterhaltung: Jürg S t r s  
b e r g e r - L o r e n z  (in Urlaub); in Vertretung: f :"; 
I ä n i s c h ; für Kommunalpolitik und Lokales: P.  
B a u m ;  für Provinz: Hubert S  ch r a y ; für Spst, 
Walther R ö n n b e r g ;  für Wirtschaft: Peter I  ä n V'  
für Anzeigen: Friedrich R e i c h e s t ;  alle in (Sleily

Gesamtdrnckauflage IV /39 täglich 41371, davon Bezirk»- .̂*-1 
Cosel/Gr. Strehlitz 9 088 n. Bezirks-Beilage R atibor/Leobschöti ’

Zur Zeit hat Preisliste 14 Gültigkeit. 
Gesamtauflage unserer Schlesischen Gaupresie über

ückgabe unverlangt eingehender Beiträge, S;!? 
und Bilder wird keine Gewähr übernom«^

einem erweiterten und größeren Rahmen Bet-- 
gebracht. Allerdings wird sie dann nur Werke s 
Malerei enthalten, die wesentlich durch Arbeitend 
allerneuester Zeit ergänzt werden. Der Aufba« 
Ausstellung in Hamburg wird ähnlich großzügig 
wie in Berlin, so daß auch die norddeutsche & 
stobt einmal mit dem künstlerischen Stank 
Schlesien weitgehend bekannt gemacht wird. 
Schau, die im Ju li eröffnet werden soll, 
mehrere Wochen laufen.

20 Jahre Hansische Arriversiti
Am 10. M ai feiert die Universität H a m l 

ihr 20jähriges Bestehen. Diese jüngste Uni 
Deutschlands erfüllt im deutschen Bildungsleben' 
Reihe besonderer wichtiger Aufgaben, die sich! 
weise aus ihrer Arbeit im deutschen Nord' 
und als Grenzhochschule ergeben. Die Hansische 
versität ist aus dem Hamburger K o l o i 
I n s t i t u t  hervorgegangen und setzt die Ar 
dieses Instituts ebenfalls fort. In  Deut 
tiefster Notzeit für Kriegsstudenten gegründet, 
sie der Mittelpunkt des wissenschaftlichen 
geistigen Lebens im niederdeutschen Lebensrauni

u .  a.

Breslauer Professor nach Berlin berufen. Der
, wsfox für Mathematik an der Technstchrn - 
B r e s  l a u ,  Dr. Dr.-Jng. h. c. Werner Sch ni 
ist in gleicher Diensteigenschaft an die Technische 
B e r l i n  berufen worden. Prof. Schmeidler dar 
Versuchsflugzeugbau der Technischen HoHschu  ̂
eingerichtet, er war ferner auch Leiter des uuz 
der Technischen Hochschule.

Der Träger des Nationalen Buchpreisis, Bruno 
Ratsherr der Stadt Wien geworden, ©auletter v  u i
hat im Zuge der Neuordnung der Wiener ^  -
verschiedene führende Persönlichkeiten oe» 
nnd wissenschaftlichen Lebens der Stadt W s 
Herren der Stadt Wien berufen. Zu den vs* ’, * 
der Donanstadt gehören der Träger des . q. 
Preises, Bruno B r e h m , der stellvertrctenoc * 
des Wiener Bnrgtheaters, Ulrich B^ i t a c ,  
des Wiener Künstlerhauses, Professor ~CPL\-::r(lffrr 
st e i n e r , der Vorstand des Wiener + .
Orchesters, Professor Wilhelm I  erg, e.J,v »„w 9 | 
der Wiener Universität, Professor Friedrich
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Die Bedeutung des Landmaschinenmarktes / Von Diplom-Ingenieur M. Kriebel, Breslau

Der Anziehungspunkt auf der Breslauer Messe 
Surfte diesmal für Bauern und Landwirte des ge­
samtschlesischen Raumes mehr denn je der L a n d ­
m a s c h i n e n m a r k t  sein. Der Arbeitermangel macht 
sich immer mehr bemerkbar. Die Nachfrage nach 
landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten' ist um 
ein Vielfaches größer als in den früheren Jahren. 
Selbst der Kleinlandwirt muß immer mehr zu den 
Hilfsmitteln der Technik greifen, da die Leistungs­
steigerung seines Betriebes einen höheren Arbeits­
aufwand bedingt.

Gerade für die Besitzer der Familienbetriebe ist 
es nicht immer möglich, alle Jahre die großen 
Reichsnährstandsausstellungen zu besuchen. Dazu 
fehlt das Geld und vor allem heute die Zeit. Für 
den Besuch der Landeshauptstadt kann man dagegen 
schnell mal einen Tag freimachen, besonders dann, 
wenn man sich mit dem Gedanken trügt, neue 
Maschinen kennen zu lernen oder gar anzuschaffen.

Dazu bietet der diesjährige Landmaschinenmarkt 
die beste Möglichkeit. Ist er doch mit über 100 000 
Quadratmeter Fläche größer als in den früheren 
Jahren. Etwa 1500 Firmen stellen aus, von denen 
rund 25 Prozent landwirtschaftliche Maschinen und 
Geräte und andere Bedarfsartikel führen. Außer den 
schlesischen werden auch die bekanntesten Land- 
maschinenfabriken des Reiches selbst ausstellen oder 
durch ihre Händler vertreten sein. Die Auswahl der 
Fabrikate. Maschinengattungen und -Typen ist also

te^Uu^et^ett B o d e n b e a r b e i t u n g s g e r ä t e n  
interessieren vor allem die K e h r p f l l l g e ,  D r e y ­
u n d  K i p p f l ü g e ,  die nun auch bei uns in den 
letzten Jahren Eingang gefunden haben und in 
feinem bäuerlichen Betriebe fehlen sollten. Der halb- 
starre Grubber oder die Löffelegge sind gerade für 
die Bodenbearbeitung im Frühjahr geeignet, da sie 
besonders leistungsfähig sind und die notwendige 
Winterfeuchtigkeit des Bodens erhalten. Für die 
Netzeaaen — auch llnkrautstriegel, Ackerkamm usw. 
genannt — sollte sich vor allem interessieren, wer 
auf seinen Feldern noch stark mit Hederich und an­
derem Unkraut zu kämpfen hat.

Durch die Normung und Typisierung der D r i l l ­
m a s c h i n e n  ist es nun leichter, hier die brauchbare 
Maschine herauszufinden. Nocken- und Schubrad­
maschinen in den Arbeitsbreiten 1,5 175, 2 2 5 und 
3 Meter sind bei sämtlichen namhaften Hersteller-

^  dufter* dem^Kettendünger- setzten sich auch der 
W a l z e n -  u n d  S t r e u s c h i e n e n d u n g e r -  
st r eu e r immer mehr durch, die wegen ihrer,niedri­
gen Preise vor allem für bäuerliche Betriebe ra 
Frage kommen.

Di- größten deutschen E r n t e m a s c h i n e n -  
f a b r i k e n  zeigen ihr Vauprogramm: Heuwend- 
maschinen Gras- und Getreidemäher für Klein- und 
Eroßbetri'ebe. Neu ist für die Besucher der Breslauer 
Lesse ein G r a s m ä h e r  m i t  G r u n f u t t e r -  
S a m m l e t  der das geschnittene Gras aufnimmt 
und von Zeit zu Zeit in Haufen ablegt. Dadurch 
wird das Zusammenrechen erspart und die tägliche 
Futterbolzeit verkürzt. Gummibereifung und Ein­
baumotoren setzen die Zugkraft der Binder herab 
und ermöglichen den Einsatz dieser Maschine nun 
auch im " Z w e i - P f e r d e - B e t r i e b e .  Lager­
mäheinrichtungen, Garbentrennen und Eckgarben­
träger. Sammelwagen und andere technische Vervoll­
kommnungen tragen dazu Bet, daß Bet, Brndemaher 
die Flügelmaschine immer mehr verdrängt.

Aeußerst reichhaltig ist bas D r e h m a s c h i  e n e n -  
P r o g r a m m .  Außer schlesischen Fabriken ist auch 
zum ersten M al eine sudetendeutsche Firma ver­
treten Die Anzahl der leichten und wohlfeilen 
Schwinakolbenpressen ist wieder großer geworden. 
Eine Firm a hat den Knoterantrieb durch einen „so­
genannten Freilauf verbessert, wodurch ein Ruck- 
wärtsdrehen des Knoterapparates und die damit 
verbundenen Störungen vermieden werden. Daß eine 
Dreschmaschine ohne Presse nicht mchr verwendet 
werden soll, beweisen die Preßdrescher mehrerer 
Firmen, bei denen diese Seiden Maschinen zu einer 
Einheit zusammengeschweißt sind.

So brauchbar die deutschen Dreschmaschinen sind, 
daß m it ihnen kein saatfertiges Getreide gewonnen 
werden kann, ist allgemein bekannt. Saatgutberei- 
tunqsanlagen und ein angeschlossener Veizapparat, 
bestehend aus Windsichter, Siebvorgang und Zellen- 
auslefer gehören deshalb in jeden Ort. Da die 
Bauern 'über die Trockenbeize und das Kurznaßbeiz­
verfahren verschiedener Ansicht sind, hat nun eine be­
kannte Firm a einen automatisch arbeitenden K u r z -  
n a ß -  u n d  T r o c k e n b e i z e r  entwickelt, der zum 
ersten M al auf der Mesie zu sehen sein wird. Lohn- 
beizstellen können also nun jeden Wunsch ihrer Kun­
den erfüllen.

Die hohen Ernteerträge des H a c k f r u c h t ­
b a u e s  erfordern auch einen entsprechend großen 
Arbeitsaufwand. Die gerade für die bäuerlichen Be­
triebe in  den letzten Jahren entwickelten Vielfach­
geräte sind auf Grund der vorjährigen Erfahrungen 
fast durchweg verbessert worden. Unter den K a r ­
t o f f e l e r n t e m a s c h i n e n  sind außer den bekann­
ten Schleuderradrodern auch einige Vorratsroder für 
Gespann- und Schlepperzug zu sehen. Für Klein­
betriebe kommt der kombinierte Kartoffel- und 
Rübenroder in Frage, für Großbetriebe mehrreihige 
Rübenroder mit automatischer Rübenreinigung. 
Zum maschinellen Köpfen der Rüben dient der 
Köpfschlitten, der ein- und zweireihig geliefert wer­
den kann und auf dem Messegelände zum ersten Mal 
zu sehen sein wird.

Der vermehrte M a i s a n b a u  veranlaßte die 
Firmen, Mühlen zu entwickeln, mit denen außer 
Körnern auch ganze Kolben verarbeitet werden 
können. S c h l a g m ü h l e n  ermöglichen sogar das 
Mahlen von Heu, Knochen und anderen Futter­
mitteln. Sie sind auf der Ausstellung genau so ver­
treten rote die anderen Futteraufbereitungsmaschi- 
nen, als^ da „sind, Kartoffeldämpfkolonnen, Futter- 
nmsihine'n ^"h^vschneider, Häcksler und Silier-

Beförderung von Lasten ist noch 
mehr Beachtung zu schenken. Höhenförderer, Gebläse

und Ereiferaufzüge können in jedem landwirtschaft­
lichen Betrieb eingesetzt werden. Die Differential- 
Autolenkung ermöglicht bei einem Höhenförderer das 
Wenden auf der Stelle. Der Vauernkran ist ver­
stärkt und mit Sicherheitswinde und automatischer 
Bremse versehen worden. Er eignet sich nun für die 
Beförderung von Mist, für die Entleerung von Silo­
futter, zum Heben von Säcken. Kisten und anderem. 
Gerade die täglich anfallenden Stallarbeiten erfor­
dern viel Arbeitsaufwand. Gummibereifte Karren 
können die Arbeit erleichtern und sollten schon längst 
an Stelle der schwerzügigen und ungünstig belasteten 
eisernen getreten sein. Keine Neuerung hat im Land- 
maschinenwesen so große Umwälzungen mit sich ge­
bracht wie die G u m m i b e r e i f u n g .  M it Recht 
ist deshalb einmal der Gummiwagen als die größte 
Erfindung der Landtechnik bezeichnet worden. Die 
Gummibereifung machte den S c h l e p p e r  z u r  
U n i v e r s a l m a s ch i n e , die nun nicht nur im 
Großbetrieb, sondern auch im Bauernhof mit bestem 
Erfolg eingesetzt wird. Eine Landmaschinenschau 
ohne Schlepper ist deshalb nicht denkbar. Außer 
Fräsen von 2,5 bis 8,5 PS sind sämtliche Größen 
vom 11 PS-Bauernschlepper bis zur 100 P8-Straßen- 
zugmaschine vertreten. Gummibereifte Ackerwagen 
von 20 bis 75 dz Tragkraft find jetzt nicht nur auf 
den Ständen der Jndustriefirmen zu sehen. Auch das 
H a n d w e r k  hat sich umgestellt. Auf einem 1008 
Quadratmeter großen Gelände stellt der Reichs- 
Jnnungsverband der Schmiede, Stellmacher und 
Karosieriebauer ungefähr 3p Gummiwagen mit zehn 
verschiedenen Typen aus.

Zum ersten Mal befindet sich die Maschinenlehr­
schau der Landesbauernschaft Schlesien rechts und 
links des Südeinganges zum Poelzigbau auf einem 
1 500 Quadratmeter großen Gelände. Hier gewinnt 
der Besucher noch einmal einen guten Ueberblick 
über das gesamte Landmaschinenprögramm. Brauch­
bare Fabrikate stehen nach Maschinengruppen geord­
net nebeneinander und können leicht miteinander 
verglichen werden: Bodenbearbeitungsgeräte, Dün­
gerstreuer, Vindemäher, Maschinen zur Kartoffel- 
und Rübenernte. Vor zwei-, drei- und vierreihigen 
Vielfachgeräten wird auf einem Feldstück die viel­
fache Verwendbarkeit dieser Geräte zum Pflanz­
lochen, Zudecken, Häufeln und Hacken gezeigt. Klein­
schlepper mit den dazu gehörigen Anhängegeräten 
und die Maschinen einer Schleppergemeinschaft sollen 
dem Bauern beweisen, daß die Industrie gewillt ist, 
ihm die Schwere der Arbeit abzunehmen und zu 
erleichtern.

In  den Räumen des Pöelzigbaues ist auch der 
Bäuerin gedacht, auf der die Arbeit besonders lastet. 
A r b e i t e r l e i c h t e r n d e  H a u s g e r ä t e ,  eine 
Gemeinschaftswaschanlage. Hauswasserversorgungs- 
anlagen, brauchbare und arbeitsparende Herde und 
Oefen stehen hier. Den Maisbauer interessieren die 
Maschinen und Geräte für den Maisbau. M ais­
drescher und Rebbler, und den Fortschrittlichen die 
Motor- und Karrenspritzen sowie andere Geräte zur 
Schädlings- und Unkrautbekämpfung.

Es ist nicht möglich, alles aufzuzählen, was auf 
dem Landmaschinenmarkt und auf der Lehrschau der 
Landesbauernschaft zu sehen ist. Darum kommt und 
schaut! Auf in die Messestadt Breslau!

60 IesMKi mehr B e s te lle t im Breslau
Steigende Bedeutung der Südost-Arbeit der Breslauer Messe

Die Breslauer Mesie 1939, die in Kürze eröffnet 
wird, hat gegenüber dem Jahre 1937 als dem 
letzten vergleichbaren Jahr r u n d  60 v. H. m e h r  
A u s  s t e i l e r  zu verzeichnen. Die Zahl der Aus­
steller ist von 963 im Vergleichsjahr auf 1550 in 
diesem Jahre gestiegen. Beinahe 20 v. H. der an der 
Messe beteiligten Firmen entfallen auf d a s  A u s ­
l a n d .  Was die Jnlandsbeteiligung betrifft, handelt 
es sich bei der Zunahme fast ausschließlich um Aus­
steller von Maschinen, Werkzeugen und Apparaten 
für handwerkliche und gewerbliche Bedürfnisse. Dies 
alles ist ein Beweis dafür, daß die Ausbau­
bemühungen der Mesie erfolgreich verlaufen sind. 
Der Aufschwung der Breslauer Mesie wird auch 
deutlich durch die A u s d e h n u n g  d e s  F r e i ­
g e l ä n d e s  von 106 000 Quadratmeter auf 149 000 
Quadratmeter. Da der gedeckte Raum durch be­
stimmte Umstände eine Beschränkung erfahren hat, 
bedeutet die Steigerung der Ausstellerzahl eine 
beträchtliche V e r d i c h t u n g  d e s  A n g e b o t s .  
Die als teilweiser Ersatz für den nicht zur Ver­
fügung stehenden Mesiehof errichteten beiden Hallen, 
die O d e r h a l l e und die D o n a u h a l l e, präsen­
tieren sich mit der nunmehr vollendeten Innen­
gestaltung als eine neue Meisterleistung des Bres­
lauer Öberbaurats K o n w i a r c z ;  die beiden 
Hallen reihen sich der im Vorjahr fertiggestellten 
Staatenhalle würdig an.

Auch auf der diesjährigen Breslauer Mesie 
vom  10. b i s  14. M a i  steht der L a n d m a s c h i ­
n e n m a r k t  im Mittelpunkt der Veranstaltung, 
und auch das weitere technische Angebot der Mesie 
entspricht so sehr den handwerklichen und gewerb­
lichen Bedürfnissen, daß die Eigenart der Breslauer 
Mesie unmittelbar augenfällig wird. Das i n l ä n ­
di sche A n g e b o t  betrifft u. a. landwirtschaft­
liche Maschinen und Geräte, Werkzeuge und M a­
schinen für handwerkliche und gewerbliche Betriebe, 
Armaturen, Kleineisen- und Mesierschmiedewaren, 
Personen- und Lastkraftwagen, Fahrräder, Motor­
räder und Kraftwagenzubehör, Nähmaschinen. Büro- 
maschinen, Fleischerei-, Bäckerei- und Schuhmacherei- 
Maschinen. Werkzeuge und Maschinen für Eisen- und 
Holzbearbeitung, Baumaschinen, Baustoffe, Oefen 
und Herde, Waschmaschinen, Gaststättenbedarf, 
Mühlenanlagen, hauswirtschaftliche Maschinen und 
Geräte, Musikinstrumente, Rundfunkgeräte usw.

Besonders hervorzuheben ist die Tatsache, daß das 
gesamte a u s l ä n d i s c h e  A r b e i t s g e b i e t  der 
Breslauer Mesie in diesem Jahre vertreten sein 
wird. Wenn innerhalb der Trägerschaft dieser Aus­
ländsbeteiligungen nur drei amtliche Beteiligungen, 
und zwar P o l e n  und B u l g a r i e n  rein amtlich, 
die T ü r k e i  halbamtlich, zu verzeichnen sind, so 
gereicht dies der Breslauer Veranstaltung keines­
wegs zum Nachteil. Wenn es gelingt, regelmäßig 
eine wirtschaftliche Beteiligung ausländischer E r­
zeuger nach Breslau zu bringen, dann erhellt dar­
aus, daß der Breslauer Messegedanke sich fester in 
die zwischenstaatlichen Beziehungen eingegliedert hat.

Im  einzelnen ist die B e t e i l i g u n g  B u l ­
g a r i e n s  organisiert vom Königlich-Bulgarischen 
Exportinstitut, J u g o s l a w i e n s  vom National­
komitee der Jugoslawisch-Deutschen Handelskammer, 
P o l e n s  vom Staatlichen Exportinstitut in W ar­
schau, R u m ä n i e n s  durch rumänische Firmen, 
der S l o w a k e i  durch eine Informationsstelle des 
Wirtschaftsministeriums, der T ü r k e i  durch die 
Türkische Handelskammer für Deutschland im Auf­
träge des türkischen Handelsministeriums und U n ­
g a r n s  durch die Ungarische Warenverkehrsgesell­
schaft. Für das R e i c h s p r o t e k t o r a t  B ö h m e n -  
M ä h r e n  unterhält das Exportinstitut in Prag 
eine Auskunftsstelle. Schließlich nehmen deutsche 
Jmportagenten die Jnteresien i t a l i e n i s c h e r  und 
g r i e c h i s c h e r  E x p o r t h ä u s e r  wahr.

Die Bedeutung der Südost-Arbeit der Breslauer 
Mesie seit 1935 in Form der zwischenstaatlichen Be­
sprechungen und der Mesiesondergeschäfte steigt von 
Jahr zu Jahr. I n  diesem Jahre werden die zwischen­
staatlichen Besprechungen zum ersten Male von der 
Wirtschaftskammer Schlesien betreut. Der Eingang 
der Anmeldungen steigt beängstigend. I n  der Aus­
wahl der Themen wie auch der Redner zeigt sich, 
daß am Ausbau dieser Einrichtung weiter gearbeitet 
wird. W as die M e f f e s o n d e r  ge s chä f t e  angeht, 
so hat das diesbezügliche Abkommen von 1935 zwi­
schen Posen und Breslau Pionierarbeit geleistet 
und eine Summe von Erfahrungen für die zentrale 
Leitung der Wirtschaft auch innerhalb bestehender 
Handelsverträge gezeitigt.

So sind für die diesjährige Mesie alle Voraus­
setzungen zu weiteren Erfolgen als gewichtigem 
Baustein in der deutschen Handelspolitik gegeben.

Gchsrrhett M 0 W®i$mn0
Zur Verbesserung des Lebensstandards des deutschen Volkes

Die N e u b a u t e n  d e s  D r i t t e n  R e i c h e s  
sind gewaltige Zeugen des Willens der national­
sozialistischen Bewegung, die Menschen von sich aus 
zur zweckmäßigen und ungekünstelten Schönheit zu 
erziehen.

Während es in den vergangenen Jahrhunderten 
beinahe unmöglich schien, dem gesamten Leben einer 
Nation ideell und kulturell die gleichen Voraus­
setzungen zu geben, ist jetzt durch die Weltanschauung 
des Nationalsozialismus die Möglichkeit einer e i n ­
h e i t l i c h e n  A u s r i c h t u n g  des Menschen ge­
schaffen worden, denn nichts ist schwieriger, als ge­
rade auf kulturellen und geistigen Gebieten die Ein­
heit des Denkens und Empfindens innerhalb eines 
80-Millionen-Volkes zu erreichen.

Sichtbarster Ausdruck dieser Willensäußerung des 
Nationalsozialismus sind die Bauten des Dritten 
Reiches, die in ihrer Klarheit. Zweckmäßigkeit und 
damit auch ihrer Schönheit von der Idee und dem 
Gehalt der nationalsozialistischen Weltanschauung 
und Zielsetzung Zeugnis ablegen. Die Aufgabe.„d i e 
d e u t s c h e n  B e t r i e b e  schön, zweckmäßig, würdig 
und wirtschaftlich zu gestalten, war eine dieser großen 
Zielsetzungen.

In  dem Begriff „ S c h ö n h e i t  d e r  A r b e i t "  
sind diese Aufgaben und Ziele zusammengefaßt, und 
damit wurde ganz bewußt nicht etwa die Schönheit.

! der Arbeit zu einer rein technischen und baulichen 1 lich

Aufgabe gemacht, sondern zur Haltungsfrage erklärt. 
Der Betriebsführer und auch jeder schaffende Mensch, 
der zu diesem Begriff keine Stellung nehmen kann 
und der nicht bereit ist, diesen Begriff als den A u s ­
druck u n s e r e r  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  
H a l t u n g  d e r  A r b e i t  g e g e n ü b e r  anzuer­
kennen, wird weder durch finanzielle Zuwendungen 
noch durch Erziehungs- und Aufklärungsarbeit in der 
Lage sein, für unsere Idee „Schönheit der Arbeit" 
einzutreten und sie gar zu verwirklichen.

Von dieser Erkenntnis ausgehend, ist „Schönheit 
der Arbeit" ein mit dem G e m e i n s c h a f t s l e b e n  
d e r  d e u t s c h e n  S c h a f f e n d e n  unlösbarer 
Begriff.

Eine weitere Forderung des Nationalsozialismus 
besteht in der Aufgabe, "jeden einzelnen Menschen 
dahin zu bringen, daß er s e i n  H e i m ,  s e i n e  
W o h n u n g  ebenfalls schön und gesund gestaltet. 
Doch kann man hier nicht allein von der ,,S ch ö n - 
h e i t  d e s  W o h n e n s "  sprechen. Man wird daher 
die Gestaltung .des Heimes unter dem Begriff 
„ K u l t u r  d e s  W o h n e n s "  zusammenfassen 
müssen. Denn jeder Mensch hat. soweit es sich um 
sein Privatleben handelt, andere Vorstellungen von 
der Gestaltung seiner Umgebung und damit auch 
'einer Wohnung.

Das Amt „ H a u s  u n d  H e i m "  hat nun, ähn- 
wie das Amt „Schönheit der Arbeit", trotzdem

Sie MrifchaftsbefprechvKKea 
Ser Breslauer Messe

Die Zeitfolge der zwischenstaatlichen Be­
sprechungen der Breslauer Messe 1939, die in 
diesem Jahre erstmals von der W i r t  sch a f t s -  
k a m m e r  S c h l e s i e n  in Zusammenarbeit mit 
den zuständigen zwischenstaatlichen Handelskam­
mern durchgeführt werden und nach den Er­
fahrungen der bisherigen Veranstaltungen glÄ- 
cher Art in diesem Jahre einen weiteren Ausbcm 
erhalten haben, liegt nunmehr fest. Die Be­
sprechungen werden sämtlich im Gebäude des 
D e u t s c h e n  A u s l a n d s c l u b s ,  Ortsgruppe 
Breslau durchgeführt, wodurch es den einzelnen 
Jnteresienten ein Leichtes ist, an mehreren Be­
sprechungen teilzunehmen, soweit nicht zeitliche 
Überschneidungen vorliegen, die sich aus Zeit­
gründen nicht ganz vermeiden ließen.

Am 11. Mai werden um 9 Uhr die de ut s c h ­
j u g o s l a w i s c h e n  und die d e u t s c h - p o l ­
n i s c he n  W i r t s c h a f t s b e s p r e c h u n g e n  
durchgeführt. Um 11 Uhr schließen sich die 
d e u t s c h - r u m ä n i s c h e n  Besprechungen an. 
Am Nachmittag um 4 Uhr sind dann die 
d e u t s c h - b u l g a r i s c h e n  und die d e u t s c h -  
t ü r k i s c h e n  Wirtschaftsbesprechungen.

in den vergangenen Jahren durch seine Akttonen er­
folgreich versucht, nur solche Geschmacksrichtungen an­
zugeben, die nun nicht etwa für Jahre hinaus Vor­
bilder und immer wieder zur Anwendung kommen 
sollen, sondern die bei den Architekten und Künstlern 
sowie der Industrie und auch den Handwerkern K lar­
heit in die Frage des Wohnens schaffen sollen. Für 
den nächsten Herbst ist in ähnlicher Weise wie die 
bereits vorliegende Tapetenmusterkarte der Aemter 
„Schönheit der Arbeitt' und „Haus und Heim" die 
Herausgabe einer „Textilmusterkarte Haus und 
Heim" in Vorbereitung, die für Möbelstoffe, Gar­
dinen, Teppiche, Tischtücher usw. ebenfalls neue 
Wege aufzeigt.

Die B e r e i t w i l l i g k e i t  d e r  I n d u s t r i e ,  
an diesen Aufgaben mitzuarbeiten, beweist, daß 
durchaus eine solche zusammenfassende und richtung­
lenkende Arbeit auch von dieser Seite gewünscht 
wird und daß es nun nur noch des Einsatzes des 
Handels bedarf, um die Volksgenosien auf diese 
Dinge aufmerksam zu machen. Es wird auch hier 
schwer sein, gewisse althergebrachte Forderungen bet 
Volksgenosien einmal zu bekämpfen, und anderer­
seits werden sich die Verkäufer in diese neue Rich­
tung auch erst hineinzufühlen haben.

Sehr viel E r z i e h u n g s a r b e i t  wird also 
wie auf allen Gebieten auch hier einsetzen, um-den 
notwendigen Erfolg zu garantieren. Die Kultur des 
Wohnens wird gerade in der heutigen Zeit, wo jeder 
Mensch das Höchste an Leistungen vollbringen muß, 
ein wesentlicher Beitrag zur Erhaltung seiner Ge­
sundheit und damit seiner Arbeitskraft sein.

Die De u t s c h e  A r b e i t s f r o n t  wird auch auf 
diesem Sektor ihrer mannigfaltigen Ausgaben eine 
gewaltige Arbeit leisten müssen, damit der Erfolg 
jenem gleichkommt, den sie bereits in den Betrieben 
errungen hat.

Die letzte Zielsetzung all dieser Bestrebungen ist 
auch hier wieder d i'e  V e r b e s s e r u n g  d e s  
L e b e n s s t a n d a r d s  u n s e r e s  d e u t s c h e n  
V o l k e s .  Herbert Steinwarz.

Sie fragen—wir antworte»
Anonyme Einsendungen werden nicht beantwortet 

Urkunden nur abschriftlich einsenden — Auskunft
ohne Gewähr

Einbürgerung
I .  S t. in Gl. Sie müssen sich zwecks Beschaffung 

der für die Einbürgerung benötigten Heimatpapiere 
mit dem Konsulat Ihres Heimatstaates in Ver­
bindung setzen.

Streitfrage
M. 6m. Chamberlain war dreimal in Deutsch­

land, in Berchtesgaden, in Godesberg und in 
München.

Alte Geige
5. S t. Wenden Sie sich entweder an ein Fach­

geschäft oder an das Jnstrumentenmuseum in Mark­
neukirchen i. Sa. Dort werden Sie genau beraten.

Kirschbaum
Z. 100. Sie haben einen Kirschbaum, der in 

jedem Jahr gut blüht, dann aber die meisten 
Blüten und später auch die grünen Kirschen ab­
wirft. — Der Fehler dürfte im Boden zu suchen 
sein, der jedenfalls kalk- und phosphorsäurearm ist. 
Geben Sie dem Boden tüchtig Kalk und düngen 
Sie dann mit Superphosphat. Superphosphat gibt 
dem Boden Phosphorsäure _imb Kalk. Kalb haben 
gerade die Kirschen zur Steinbildung sehr viel 
nötig, es sind geradezu Kalksresser.

Mieterhöhung ist genehmigungspflichtig
A. K. Sie brauchen die 3,— Mark für die Be­

nutzung der Rohrleitung nicht zu zahlen. Dieser 
Betrag stellt einen Teil der Miete dar, und eine 
Mieterhöhung ist nur zulässig mit Genehmigung 
der Preisbildungsstelle. Sie machen sich sogar straf­
bar, wenn Sie den Betrag zahlen.

Verufsumfchulung wegen Krankheit
A. L. in Gr. Wenn Sie infolge Ihrer Krankheit 

Ihren jetzigen Beruf aufgeben müssen und eine 
Umschulung erforderlich ist," ist allein das Arbeits­
amt zuständig. Es ist nicht ersichtlich, aus welchem 
Grunde eine Umschulung nicht erfolgen könnte. 
Setzen Sie sich nochmals ‘mit der Berufsberatungs­
stelle des Arbeitsamtes in Verbindung. Vielleicht 
kann Ihnen auch die Kreiswaltung der Deutschen 
Arbeitsfront behilflich sein.



Der Kern des Volksheeres
Die Infanterie von heute — Modernste Bewaffnung und Ausrüstung — Vielseitigkeit der Waffen bis zur 
kleinsten Einheit — Die Ausbildung zum entscheidenden Nahkampf — Der große Lehrmeister Weltkrieg

Von Oberst Hube, Kommandeur der Infanterieschule

Trotz Motor und Panzer macht die Infanterie 
noch immer den Kern des Volksheeres aus, aber 
wenig bekannt ist die V i e l s e i t i g k e i t  i n  
B e w a f f n u n g  u n d  A u s r ü s t u n g ,  die der 
Infanterie ihr neuzeitliches Gepräge gibt. Gewiß, 
wir sehen in jedem Bataillon Me, MG.-Kompanie 
mit chren schweren Maschinengewehren, wir sehen 
die Infanterie-Geschütz-Kompanie, die Jnfanterie- 
Psnzerabwehr-Kompanie und den Reiterzug des 
Infanterie-Regiments, und wir erkennen bereits in 
düeser Vielzahl verschiedener Einheiten ein wesent­
liches Merkmal m o d e r n e r  I n f a n t e r i e .  Aber 
es entgeht uns, daß sich die Verschiedenartigkeit der 
Massen, die das gleichmäßige Bild des Infanterie- 
Regiments von 1914 rücksichtslos auslöschte, b i s  
h i n u n t e r  i n  d i e  k l e i n s t e n  I n f a n t e r i e -  
E i n h e i t e n  d u r c hge s e t z t  hat.

Die A u f l o c k e r u n g  d e s  K a m p f e s  zwingt 
bovu, den untersten Einheiten Kampfmittel von 
verschiedener Wirkung in die Hand zu geben. 
Gruppen und Züge müssen befähigt sein, die Mehr­
zahl der in den Unvorhersehbaren Wechselfällen des 
Kampfes herantretenden Aufgaben m i t  e i g e n e n  
M i t t e l n  zu lösen, sie müssen ihren Kampfauftrag 
durchführen können, ohne immerfort auf die Hilfe 
des übergeordneten, größeren Verbandes angewiesen 
zu sein.

Waffen mit gestreckter und nftt gekrümmter 
Flugbahn, Waffen mit Vollgeschossen und mit 
Sprenggeschossen ergänzen einander nach Reichweite 
und Wirkung. 2m planmäßigen Einsatz bringt das 
Bataillon das Feuer seiner schweren Maschinen­
gewehrzüge mit dem Feuer der Infanteriegeschütze 
und dem der Artillerie in Einklang. I n  ähnlicher 
Weise müssen Wirkung und Munitionseinsatz der 
Maschinengewehre und der Gewehre einerseits, der 
schweren und leichten Granatwerfer und der Hand­
granaten andererseits in Kompanie, Zug und Gruppe 
zum Zusammenspiel gebracht werden.

So finden wir schwere und leichte MG, Granat­
werfer und Handgranaten neben dem Gewehr in 
der Schützenkompanie. Daß das Schießen mit all 
diesen Waffen ein wesentlicher Ausbildungszweig ist, 
versteht sich von selbst. Hauptaufgabe der Schützen­
züge aber ist es nicht, auf weite Entfernung in 
zähem Feuerkampf den Feind, niederzuringen. Dazu 
sind die schweren Waffen bestimmt. Unter ihrem 
Feuerschutz arbeiten sich l.ME- und Gewehrschützen 
im Angriff so dicht wie möglich an den Gegner 
heran. Dann erst beginnt die eigentliche Aufgabe 
der Schützenkornpanie: der-  K a m p f  a u f  d i e  
nächs t en E n t f e r n u n g e n .  Das aufgepflanzte

Marsch, gegen Flugziele das Feuer eröffne« können. 
Ihre hohe Feuergeschwindigkeit, im Kampf gegen 
Erdziele von besonderem taktischen Nutzen, wird 
angreifende Flugzeuge in Höhen zwingen, in denen 
der Fliegerangriff viel von seiner Wirksamkeit 
verliert.

Zur MGK. gehört ein Zug schwerer G r a n a t ­
w e r f e r .  2n ihm hat der Bataillonskommandeur 
ein starkes Mittel, um durch Feuer den Kampf nach 
seinem Willen zu beeinflussen. Die schweren Granat­
werfer sind zerlegbar und leicht beweglich. Sie 
können dicht an die vorn eingesetzten Kompanien 
herangehalten werden. Ihren Kampfauftrag erhalten 
sie daher meist unmittelbar vom Kompanieführer 
der Schützenkompanie, dem sie dann auch unterstellt 
werden. So kann die Schützenkompanie wirksames 
Vrisanzfeuer schnell auf lästige Ziele lenken, die 
vielleicht von den weiter rückwärts liegenden Vefehl- 
und Beobachtungsstellen gar nicht zu erkennen sind. 
Die Unterstützung wird dadurch unabhängig von 
Nachrichtenübermitteln und zeitraubendem * Melde­
verkehr.

Die für die Führung notwendigen Verbindungen 
innerhalb des Bataillons stellt die N a c h r i c h t e n ­
s t a f f e l  her. Sie ist ein Teil des Bataillonsstabes.

Die drei Bataillone eines Regiments sind gleich­
mäßig zusammengesetzt. Als Unterstützungswaffe ver­
fügt der Regimentskommandeur über eine p f e r d e -  
b e s p a n n t e  I n f a n t e r i e g e  sch ü t z k o mp a n i e .  
Sie gliedert sich in drei leichte und einen schweren 
Zug. Die Wirkung des leichten JE . gleicht einer 
Feldkanone. Je  mehr bei den schweren Infanterie­
waffen der Drang nach vorn lebendig ist, um so 
enger wird die Verbindung mit den vorn kämpfen­
den Schützenkompanien und um so wirksamer gestaltet 
sich ihre Un t e r s t ü t z u n g .  Demgemäß wird der 
Regimentskommandeur häufig seine leichten 3(5. 
zugweise den Bataillonen vorderer Linie unterstellen.

In  dem schweren Zug, dessen Geschütze ein Kaliber 
von 15 Zentimeter haben, besitzt das Regiment eine 
W a f f e  v o n  ü b e r r a g e n d e r  t a t s ä c h l i c h e r  
u n d  m o r a l i s c h e r  W i r k u n g .  Die Granate des 
schweren 2E. zerschlägt den Widerstand sorgfältig 
eingegrabener oder eingedeckter Ziele, denen die 
leichteren Waffen nicht beikommen können. Das 
Infanterie-Regiment wird damit unabhängiger von 
der Unterstützung durch die Artillerie.

Die- Aufgabe der P  a n z e r a b w e h r k o m p a « i e 
der Infanterie geht aus ihrem Namen hervor. Auch 
beim Kampf gegen Panzerplatten in den Beton­
bunkern der ständigen Landesbefestigung leistet das 
niedrige Geschütz mit seiner starken Durchschlagskraft

E x e rz ie re n  a m .s c h w e re n  In fan teriegeschütz

S e i t e n g e w e h r  als blanke Waffe, der schnell 
abgegebene G e w e h r s c h u ß  auf, wenige Schritt 
Entfernung, Pistole, Maschinenpistole und Hand­
granate treten in Tätigkeit. Im  Frieden bereitet 
die N a h k a m p f s c h u l e  mit der Waffe den Mann 
auf diesen Einsatz vor.

Um dem Schützen die für den Kampf erforderliche 
Beweglichkeit zu geben, zugleich auch, um seine 
Marschfähigkeit zu steigern, wurde ihm das Gepäck 
abgenommen. Moderne Infanterie marschiert und 
kämpft ohne Tornister.

Die Wirkung der Artillerie und der schweren 
Infanteriewaffen muß planmäßig dazu' ausgenutzt 
werden, zum Entscheidung bringenden N a h k a m p f  
an den Gegner heranzukommen. Das dichte Heran­
gehen an das eigene Unterstützungsfeuer trotz der 
Gefährdung durch einzelne Kurzschüsse wird ebenso 
geübt wie die Ausnutzung aller Geländedeckungen 
und feuerarmer Räume. Die Schulung in der 
Zusammenarbeit wird dadurch erleichtert, daß ein 
Teil der schweren Infanteriewaffen, nämlich eine 
Gruppe zu zwei schweren MG., in die Schützen­
kompanie ständig eingegliedert ist.

Die übrigen s c h we r e n  M G. des Bataillons 
sind in der MGK. zusammengefaßt. Sie gliedert sich 
in zwei Züge zu je vier l.MG. Je zwei s.ME. 
befinden sich auf einem pferdebespannten Fahrzeug. 
Sie sind so gelagert, daß sie jederzeit, auch auf dem

und seiner hohen Feuergeschwindigkeit gute Dienste. 
Um die notwendige Schnelligkeit auf der Straße 
und im Gelände zu erzielen, ist die Panzerabwehr­
kompanie m o t o r i s i e r t .  Sie gliedert sich in vier 
Züge zu je drei Geschützen.

Der R e g i m e n t s r e i t e r z u g  wird vornehm­
lich zur Nahaufklärung verwandt. Schnelligkeit und 
Zugkraft des Pferdes genügen für die meisten 
Aufgaben innerhalb der Infanterie. So ist es kein 
Wunder, daß das moderne Infanterieregiment über 
eine große Zahl von Zug- und vor allem auch von 
Reitpferden verfügt. Tatsächlich dient ü b e r  d i e  
H ä l f t e  a l l e r  P f e r d e  d e s  H e e r e s  b e i  de r  
I n f a n t e r i e .  „Das Glück der Erde liegt auf dem 
Rücken der Pferde . . .“ Dieser Ausspruch hat bei 
der Infanterie eine bis auf weiteres sichere Pflege­
stätte gefunden.

Für die Nachrichtenverbindungen innerhalb des 
Regiments sorgt der R e g i m e n t s  n a  c hr i ch t en-  
z u g. Eine eigene, ständig zum Regiment gehörende 
Kolonne leitet den Nachschub von Munition und 
Gerät bis an das Gefechtsfeld heran.

Die vielgestaltige Gliederung und die verschieden­
artigen Waffen der neuzeitlichen Infanterie fördern 
die Entstehung eines gewissen S p e z i a l i s t e n ­
t u ms .  Dies erschwert einerseits die Ausbildung, 
andererseits führt es zu einer sehr willkommenen 
Belebung des Dienstes, Die Infanterie von 1914

bestand fast ausschließlich aus Gewehrschützen. Die 
Kompanie glich in der Hand ihres Führers einer 
S c h i e ß ma s c h i n e ,  und zwar einer hervorragenden 
Schießmaschine, deren Leistung die unvergeßlichen 
E e f e c h t s e r f o l g e  von 1914 oft genug allein 
zuzuschreiben sind.

Heute ist die I n f a n t e r i e  eher mit einem 
lebendigen Organismus zu vergleichen, dessen ein­
zelne Glieder sich zu sinnvollem Zusammenwirken 
vereinigen in dem Willen, ein gemeinsames Ziel 
zu erreichen. Voraussetzung hierfür ist das Wissen 
um die Eigenarten der einzelnen Waffen und das 
Verständnis für ihr Zusammenwirken bis herunter 
zum jüngsten Schützen. Schulung im Unterricht und 
eine g r ü n d l i c h e  G e f e c h t s a u s b i l d u n g ,  bei 
der der verständnisvolle Waffeneinsatz immer wieder 
in wechselndem Gelände geübt wird, stehen im 
Friedensdienst obenan. So wird die durchschnittliche 
h o h e  I n t e l l i g e n z  d e s  d e u t s c h e n  M a n n ­
s c h a f t s e r s a t z e s  als wertvolle militärische Eigen­
schaft ausgenutzt und bei Erziehung, Ausbildung und 
Gefechtsführung planmäßig in Rechnung gestellt.

Der formale Dienst auf dem Kasernenhof spielt 
die Rolle einer unvermeidlichen Vorschule. Für 
Ordnungs- ttitb Haltungsübungen wird nur die 
unbedingt notwendige Zeit aufgewendet. Soweit der 
Drill betrieben wird, erhält er seine Berechtigung 
als zweckbewußtes Ueben an den Waffen im Hinblick 
auf die Notwendigkeiten des Gefechts. Der Eefechts- 
drill setzt den Mann in den Stand, seine Waffen 
gewissermaßen automatisch zu bedienen und gerade 
in der Erregung während des Gefechts noch richtig 
zu handhaben.

Großer Wert wird auf die k ö r p e r l i c h e  A u s ­
b i l d u n g  gelegt. Trotz aller Technik behält der 
Kampf in der Zone der Infanterie sein ursprüng­
liches Gesicht. Der Sport ist somit nicht nur Ausgleich 
für eine bewegungsarme Tätigkeit, sondern ein 
wichtiges Erziehungsmittel für den Kampf. Darüber. I  , ., ,, .................. ....... „ ____  „ Au f  i h m  r u h t
hinaus vermittelt er Härte, Ausdauer und Beweg-a l i e s ,  a l l e s ,  a l l e s ! “

Aufnahmen (2): Scherl

Handgranaten-Zielwerfen ist die Spezialausbildung 
des Infanteristen für den Nahkampf

lichkeit, Wurfvermögen und Gewandtheit im Ueber- 
winden von Hindernissen.

Der große Lehrmeister der Infanterie ist noch 
immer der Weltkrieg. Die Erfahrungen der Jahre 
1917 und 1918 sind auch heute wertvoll und keines­
wegs vergessen. I n  zeitgemäßer Anwendung tragen 
sie dazu bei, den modernen Infanteristen so zu 
formen, daß er sich dereinst das ehrende Zeugnis 
wieder verdienen kann, das Werner Veumelburg 
dem Infanteristen des Jahres 1917 ausstellt, unk 
das mit der Feststellung schließt:

Plstmioffifdsc KmegsrmiieZ
Die Wahrheit über Todesstrahlen, Atomkerne und Giftbakterien

Von Oberstleutnant a. D . Karl Justrow

Der t echni sche  K r i e g  wird zweifellos im 
Zukunftskrieg eine sehr wesentliche Rolle spielen. Es 
ist aber notwendig, den Phantastereien ein Ende zu 
machen, die hier vielfach laut werden. Wir müssen 
die Dinge sehen wie sie sind und haben gar keinen 
Anlaß, irgendwelche Hoffnungen oder Befürchtungen 
zu hegen, die sich nicht erfüllen. Es ist ein Verdienst 
des Oberstleutnants J u s t r o w  im jetzt erschienenen 
zweiten Band seines Buches „Der technische Krieg", 
Verlag Rudolf Elaassen, Berlin W. 35, auf diese 
Dinge hingewiesen zu haben. I n  seiner Schilderung 
von Waffenwirkung und Kampfesweise im Zukunfts­
krieg bereitet er auch den völlig überflüssigen 
Phantastereien einen völligen Garaus.

*
Unter den neuartigen Kampfmitteln, die von den 

Erfindern in letzter Zeit als besonders wirkungsvoll 
immer wieder vorgeschlagen werden, ist in erster Linie 
d a s  A u s s e n d e n e l e k t r i s c h e r  E n e r g i e  auf 
große Entfernungen zu erwähnen. Sie sollen feind­
liche Munitionslager zur Explosion bringen, die 
Zündung der Motors stören und Flugzeuge und 
Luftschiffe zur Landung zwingen. Geheimnisvolle 
Vorführungen haben in allen Ländern stattgefunden, 
sich aber stets entweder als verhältnismäßig wertlos 
oder als Betrug eines Erfinders erwiesen. Es wären 
derart große elektrische Energien und derart große 
Erzeugungsanlagen erforderlich, wie sie plötzlich und 
geheim nicht errichtet werden können und die dem 
eigenen Lande durch versehentliche Handhabung wo­
möglich ebenso schaden würden wie dem Feinde. Die 
Hoffnung, mit einem kleinen Köfferchen dem Gegner 
entgegen zu ziehen und ihm durch einen Druck' auf 
einen Knopf geheimnisvolle vernichtende Strahlen 
entgegen zu senden, kann man zur Zeit als Utopie 
beiseite stellen.

Daß so viele von den elektromagnetischen Wellen 
ein neuartiges Kampfmittel von ungeahnter Wirkung 
erwarten, liegt in der schnellen Folge der Erfindun­
gen auf diesem Gebiet begründet. Die drahtlose 
Telegraphie, die Röntgenstrahlen, die ungeheure 
Verbreitung des Rundfunks haben bei Leuten, die 
das Wesen der elektromagnetischen Erscheinungen 
nicht erkennen, hochgespannteste Phantasiegebilde 
erzeugt. „T o d e s st r ä h l e n" hat man irrt Volks­
mund die Strahlen genannt, die die elektrischen 
Zündeinrichtungen an Explosionsmotoren unwirksam 
machen, lebende Zellen zerstören, dicke Panzerplatten 
zerschmelzen oder ganze Kraftwerke zum Stillstand 
bringen sollen. Wenn irgendwo auf der Landstraße 
ein Auto liegen blieb, gleich war man mit der 
Annahme zur Hand, daß irgendwo in der Nähe 
wieder mit den geheimnisvollen „Todesstrahlen" 
experimentiert würde. Wenn wir bedenken, daß selbst 
unsere größten Radiostationen nur auf besonders 
abgestimmte komplizierte Empfangsapparate einzu­
wirken und auf Munitionsteile der gebräuchlichen 
Art nicht den geringsten Einfluß auszuüben ver­
mögen, so ist in der Tat schwer zu verstehen, wie 
— nach Ansicht mancher Erfinder — eine solche 
Wirkung sogar mit feldmäßigen Stationen möglich 
sein sollte, selbst wenn es gelänge, deren Strahlungs- 
energie durch geeignete Reflektoren in bestimmten 
Richtungen auf engem Raum zusammen zu halten. 
I n  einem Geschoß mag in der geschlossenen eisernen 
Hülle wohl ein schwacher Jnduktionsstrom auftreten; 
es liegt aber nicht die geringste Veranlassung zu

einer Funkenbildung vor und selbst wenn ein «tu 
schwaches Fünkchen entstehen sollte, würde es zur 
Zündung der Sprengladung nicht ausreichen. Jedes 
Artilleristen und jedem Sprengtechniker ist Besamt!, 
ein wie großes Initiierungsmittel zur Zündung 
unserer neuzeitlichen Spreng- und Treibmittel er­
forderlich ist. Versuche wurden auch auf die akustische 
Wellenenergie ausgedehnt. Aber auch die hierdurch 
hervorgerufene mechanische Erschütterung vermochte 
die militärischen Sprengstoffe und Zündsätze nick: 
zur Explosion zu bringen.

*
Anderen wiederum schwebt die Nutzbarmachung 

der in den Atomkernen unserer gesamten Materie 
gebundenen elektrischen Energie als Ideal der 
zukünftigen Kriegswaffe vor. Trotz der Kleinheit 
der Atome herrschen in ihnen gewaltige elektrische 
Kräfte, die das Gleichgewicht in dem planetarischer. 
System des Kernes und der Elektronen erhalten 
Diese Kräfte in irgendeiner Weise frei zu bekommen, 
bildet den Traum der Phantasten. Auf künstlichem 
Wege ist dies — abgesehen von kleinen wissenschail- 
lichen Erprobungen — nicht gelungen. Wohl aber 
zerfallen einzelne radioaktive Elemente wie das 
Uran, Radium, Polonium, Thor, Aktinium infolge 
Selbstzersetzung auf natürlichem Wege, indem sic 
verschiedene Strahlenarten aussenden. Da sich aber 
die Zersetzung auf Jahrtausende erstreckt, so ist die 
sekundliche Energie so gering, daß sie praktisch kaum 
zu verwerten ist. Die im Laufe der Zeit frei 
werdende Energie aber ist gewaltig; sie beträgt bei 
dem Zerfall von Vs Gramm Radium in 2000 Jahren 
rund 1 000 000 mt. Was diese Zahl bedeutet, wenn 
man sie militärisch ausnützen könnte, erhellt aus 
der Gegenüberstellung, daß das Arbeitsvermögen der 
Treibladung einer weittragenden neuzeitlichen groß­
kalibrigen Kanone rund 100 000 mt, das Arbeits­
vermögen der Sprengladung einer 42-Zentimeter- 
Granate rund 50 000' mt und deren Auftreffwucht 
am Ziel nur rund 5 000 mt beträgt. Bisher kann 
man also nur sagen, daß es wohl gelungen sei, die 
Natur des Atomes zu erforschen,' daß aber eine 
wesentliche Beeinflussung auf den Zustand an die 
Veränderung der Atome im Sinn einer militärischer 
Verwendung auf absehbare Zeit als unwahrscheinlich 
angesehen werden kann.

*
Mancher erwartet das Heil der Zukunft von 

einem alles vernichtenden neuartigen Gi f t  o d e r  
K r a n k h e i t s e r r e g e r ,  der — im Geheimen 
erzeugt — plötzlich auf die Feinde losgelassen werden 
soll; diese Leute haben keinen Begriff davon. _bap 
Gifte nur lokal wirken und eine verhältmsmayrg 
hohe Konzentration voraussetzen, so daß c”tem 
durchschlagenden Erfolg ein noch größerer Massen­
einsatz als bei anderen Waffen notwendig rsi. -  n 
Bakterien zur Erzeugung von Seuchen und -oo noer 
sind ein ganz ungeeignetes Kampfmittel, oa m 
empfindliche Lebewesen sind und nur in vorstchttge. 
Form unter den Feind gebracht werden können. 
gehen wahrscheinlich, sei es durch Schußbeansprumu ^ 
oder durch ungeeignete Temperaturen, fdl?n 
zugrunde; auch sie könnten nur lokal ött'un , 
sind leicht zu bekämpfen, ganz abgesehen 
der Krankheitsherd auch auf die eigenen , 
überspringen und hier den gleichen Schaden an m 
würde, der dem Feinde zugedacht ist.
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Urgermane« an der Weichselmündung
Deutsche schufen die ersten polnischen Städte — Zufallserben eines reichen Landes

(Eigener Bericht der Parte ipresse )

„Ostpreußen und Schlesien sind rein polnische Ge­
biete, in denen nur künstlich ein deutsches Element 
erhalten wird." So siebt es wörtlich in Polens 
größter Hebung, dem „Krakauer Illustrierten 
Kurier". Und fast alle polnischen Zeitungen bemühen 
m recht freier Umdeutung der Geschichte und Vor­
geschichte um ihre mehr als fragwürdigen Ansprüche 
zu begründen. Wir geben nachstehend einem hervor­
ragenden Vorgeschichtsforscher das Wort, der an Hand 
wissenschaftlichen Tatsachenmaterials eingehend die 
Frage untersuchte, wann und wie weit Ostdeutschland 
semals polnisch war.

Polen kann heute zweifellos auf eine tausend­
jährige Geschichte zurückblicken. Deutschlands nordisch- 
germanische Geschichte aber ist r u n d  d r e i ­
t a u s e n d  J a h r e  ä l t e r .  Seit dem Lahre 1000 
ist es Polen mehrfach geglückt, seinen Machtbereich 
nordwärts bis ans Weichselknie und einige Male 
auch darüber hinaus auszudehnen. Vorauf ging 
diesen Unternehmungen jedoch die Verlegung der 
Heimat des Pplanenvolkes von der nördlichen 
Ukraine in das Gebiet um die mittlere Weichsel 
und Warthe, die im Zug der allgemeinen slawischen 
Westwärtsbewegung im frühen M ittelalter geschah. 
I n  den Jahrtausenden vorher aber wohnten in 
jenen weiten Landschaften Ostdeutschlands und 
Polens ostgermanische Stämme.

Wikinger gründeten den polnischen Staat
Aber auch als schließlich im 7. und 8. Jah r­

hundert die letzten Ostgermanen in Spanien so gut 
wie in Ostpreußen aus der Geschichte verschwinden, 
nachdem sie dem ganzen europäischen Kontinent neue 
völkische Kräfte zugeführt hatten, finden die 
slawischen Ankömmlinge zwischen Elbe und Weichsel, 
die damals erst in das Licht der Geschichte treten, 
aus eigener Kraft noch nicht den Weg zu staatlicher 
obe; breiterer völkischer Ordnung. Erst die Wikinger 
gründen den russischen und den polnischen S taat als 
grandioses Hinterland der von ihnen allein 
beherrschten Ostseeküsten-Länder. Aus dem warä- 
gischen Adel zwischen Nowgorod und Kiew und aus 
den Nachkommen der 2000 wikingifchen Edlen, die 
mit dem nordgermanischen Gründer des polnischen 
Staates Dago ins Land der Polanen kamen, erwächst 
die Führerschicht des großrussischen wie des polnischen 
Reiches im M ittelalter.

Das etwa wäre in gedrängter Uebersicht ein 
Abriß der geschichtlichen Entwicklung im Ostraum. 
Großzügig und gar oft als Vergeuder seiner Kraft 
und Gaben geht der Germane durch die frühgeschicht­
lichen Jahrtausende. fremden Völkern in Ost und 
West im Mittelmeerraum wie an den Ufern der 
Woläa gesundes B lut und kulturelle Aufbaukräfte 
wendend Vor solchen riesigen Leistungen ohne 
Gegenstück muß aber jeder Versuch lächerlich er­
scheinen. dem deutschen Volk als Erben, des fttd- 
Mmanischen Volkstums sogar dre Basis jener Ost­
zuge, fernen heimatlichen Lebensraum strertrg zu 
machen.

Spekulationen auf Unkenntnisse
N« hie Stelle der ungehemmten Wanderungen 

bet Frühzeit sind seit dem M ittelalter vö l k i s c he  
Grenzen getreten, die zwar besonders im Osten 
unklar und problematisch er,chernen, iedoch deutlich 
die unbestreitbaren Heimatzonen der einzelnen 
Volkstümer festgelegt haben. Eine kluge Staats- 
Ahrung wird deshalb die Bedürfnisse der Gegen­
wart mit der rechten Mäßigung zum Ausgangspunkt 
ihrer politischen Bestrebungen machen, falls diese 
über das unumstrittene Heimatland des betreffenden 
Volkstums hinausgreifen.

Daß Polen einen Zugang zum Meer braucht, hat 
der Führer selbst gewürdigt. Ruft nun aber aus­
gerechnet Polen die Geschichte als Kronzeugen für 
seine territorialen Vehauptungs- und Expanftons- 
wünsche auf. so kann das in den Augen des 
Historikers nur als Spekulation auf die Unbildung 
einiger Verantwortlicher in aller Welt oder aber 
als der ungewollte Versuch erscheinen, die polnischen 
Ansprüche 'polnischerseits selbst zu entkräften und 
in ein überaus zweideutiges Licht zu rucken.

Jahrtausende zeugen gegen Jahrhunderte
Eerviß ist es Polen in einer Erschlaffungsperiode 

des deutschen Ritterordens auf ein bis zwei Ja h r­
hunderte geglückt, Lehnsherr über Ostpreußen zu 
werden Gewiß hat es noch ein Jahrhundert länger 
während der dynastischen Epoche Europas auch über 
deutsche Bauern, über die Kassuben und über die 
deut che Hansestadt Danzig geherrscht, bevor die 
polnischen Teilungen eine Epoche völkischer Ohn­

macht, wenn auch ohne Waffengewalt, für die 
polnische Nation heraufführten. Was aber bedeuten 
diese drei oder vier Jahrhunderte oberflächlicher 
polnischer Einflußnahme auf die Lande an der 
Weichselmündung, die dem eigentlichen polnischen 
Volksgebiet nördlich vorgelagert sind, gegenüber den 
drei bis vier Jahrtausenden nordisch-germanischer 
Geschichte in jenem Lande um das Weichsel­
mündungsdelta, das ein Urbestandteil der ger­
manischen Lande rings um das westliche Ostsee- 
becken ist?

Westpreußen — schon im Jahre lOOO 
germanisches Kernland

Schon im 3. Jahrtausend erschienen ja als erste 
Kulturbringer in dem bis dahin unerfchloffenen 
Land nordische Bauern aus dem mittleren Nord­
deutschland und dem südlichen Skandinavien auch 
an der Weichsel. Bis weit nach Masuren hinein 
finden sich noch heute die Eroßsteingräber jenes 
Volkes, mit dem die nordisch-germanische Geschichte 
im unteren Weichselland begann. Vorübergehend 
nur machen altpreußische Stämme in der frühen 
Bronzezeit den Germanen dieses Gebiet streitig. 
Aber schon um 1000 vor der Ztr. sind ganz Ost- 
pommern und Westpreußen germanisches Kernland. 
Von hier aus ziehen die Vastarnen und Skiren nach 
Süden und Südosten. Hier werden die Burgunder 
und Wandalen für ein halbes Jahrtausend ihre 
Nachfolger, von hier aus treten schließlich die Goten 
nach mehrhundertjähriger Seßhaftigkeit an der 
Weichselmündung timm gewaltigen Schicksalsweg an, 
der sie zur Herrschaft über die Weiten des Ostens.

bis an den Ural und später bis nach Spanien führen 
sollte.

Nie besiedelten Polen Ostpreußen
Aber noch im 7. und 8. Jahrhundert, als die 

slawische Landnahme — ein kurzes Zwischenspiel in 
der Geschichte Ostdeutschlands — schon bis an die 
Elbe gelangt war, finden wir noch germanische 
Kulturhinterlassenschast auf der Danziger Höhe und 
in Masuren. Nur der ungeheuren bevölkerungs­
politischen Erschöpfung des Germanentums im Ge­
folge der gewaltigen Wanderungen über den ganzen 
Erdteil hätten es die Slawen zu verdanken, daß sie 
ungehindert ihre Ursitze in der nördlichen Ukraine 
verlassen und in das menschenarm gewordene Land 
der Ostgermanen einrücken konnten. Ostpreußen ist 
niemals, Schlesien und Westpreußen nur vorüber­
gehend in jener Zeit von Slawen besiedelt worden 
— keineswegs aber von Polen, die damals nur in 
der Mitte ihres heutigen Staatsgebietes ihre zweite 
Heimat fanden. An der Ostsee sind es Kassuben und 
Pomoranen, in Schlesien Slezanen und andere 
slawische Teilstämme, die mit den Polen ursprüng­
lich ebenso wenig identisch sind wie die Tschechen.

Unhaltbare Propaganda-Thesen
So brechen also die polnischen Propaganda- 

Thesen, die in diesen Tagen erhoben worden sind, 
vor dem wirklichen Bild der Geschichte kläglich in 
sich zusammen. Unbekannt bis ins frühe M ittel­
alter, dann Zufallserben eines reichen Landes, das 
in jahrtausendlanger Tradition von Germanen 
landwirtschaftlich und kulturell erschlossen worden

Ist Danzig
polnisch ?

Die polnische Presse 
überbietet sich in 
ihren Forderungen. 

Im mer von neuem 
kehrt die Behauptung 
wieder, daß Danzig, 
obwohl hier nicht ein­
mal 10 v. H. Polen 
wohnen, eine polnische 
Stadt sei. Am schla­
gendsten wurde diese 

Behauptung wohl 
durch diese hier wie­
dergegebenen Bild­
dokumente vom 1. 
und 3. Mai Lügen 
gestraft. Am Nationa­
len Feiertag des 

deutschen Volkes 
prangte die Freie 
Stadt, wie die Auf­
nahme oben zeigt, 
im Schmuck der 

Hakenkreuzfahnen. 
Zwei Tage später, am 
polnischen National­
feiertag, war in der 
gleichen Straße, der 
Langpässe, nur eine 

einzige polnische 
Fahne, (im Kreis) zu 
sehen (unteres Bild)
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war, erfahren die Polen unter nordgermanrscher 
Führung ihre erste staatliche Sammlung. Deutsche 
Kolonisatoren gründen ihre ersten Städte und voll­
ziehen noch int" späten M ittelalter auf ihrem neuen 
Volksboden die Gründung der zweiten deutschen 
Universität in Krakau. Polens geschichtlich später 
Aufschwung als Kulturvolk und seine frühneuzeitliche 
Machtentfältung ist deutscherseits stets sachlich ge­
würdigt worden. Möge Polen aus der Geschrchte 
lernen, welche Rolle es wirklich im Ostraum gespielt 
hat, ehe man dort leichtfertig „historische" Ansprüche 
formuliert.

Joachim Beneke.

S ie  leiftungskiihigste Lokomotive 
Ma? IBelt

Wie vom Reichsbahn-Zentralamt in Mü n c h e n  
mitgeteilt wird, ist bereits früher in Zusammen­
arbeit mit den einschlägigen Industrien eine elek­
trische Lokomotive der Reihe E 18 geschaffen worden, 
die bei einer Höchstleistung von rund 6000 PS als 
die bisher leistungsfähigste, aus einem einzigen 
Rahmen gebaute Maschine der Welt gilt. Aus dieser 
Lokomotivreihe ist nun für den Nord—Süd-Verkehr 
München—Berlin eine noch stärkere Lokomotive — 
E 19 — entwickelt worden, die in wenigen Wochen 
in Betrieb kommt, und die dann in der Lage sein 
wird, mit einer G e s c h w i n d i g k e i t  v o n  1 8 C 
K i l o m e t e r n  in der Stunde zu fahren.

M it dieser Geschwindigkeit wird man neun 
D-Zugwagen befördern und ohne Schiebelokomotive 
die lange Steigung zwischen Probstzella und 
Rothenkirchen überwinden können. Der mit dieser 
starken Lokomotive erzielte bedeutende Fahrzeit- 
aewinn ermöglicht es, daß ein FD-Zug künftig in 
sechs Stunden die Strecke München—Berlin durch­
eilen kann. Auch in ihrer Leistung von 7500 PS 
wird diese neue Lokomotive alle bis jetzt bekannten 
Spitzenwerte einer einrahmigen Lokomotive wesent­
lich ‘ übertreffen. Gebaut wird zurzeit ferner eine 
elektrische Güterzuglokomotive, die eine Geschwindig­
keit bis zu 90 Kilometern in der Stunde entwickeln 
und die schwersten Güterzüge bis zu 2000 Tonnen 
auch noch im Mittelgebirge befördern kann. Diese 
Lokomotive wird eine Leistung von 5000 PS haben.

tlaggia ans 2BiS$&sefce
Die Aktionen der Kriminalpolizei-Leitstelle 

F r a n k f u r t  a m M a i n  zusammen mit_dem Gau­
jägermeister gegen das Wildererunwesen haben 
erneut großen Erfolg gehabt. Nachdem erst vor 
einigen Wochen der Kreis B i e d e n k o p f  von 
einer seit Jahren wahren Terror ausübenden Bande 
befreit werden konnte, gelang jetzt überraschend die 
Reinigung des D i l l k r e i s e s. Nicht weniger als 
zwanzig Personen wurden allein in dem Dorf 
H e r b o r n s e e l b a c h  verhaftet, die seit Kriegs­
ende bis in die jüngste Zeit hinein nicht nur mit 
Schußwaffen, sondern auch mit Schlingen große 
Wilddiebereien verübt haben. Einer der Haupttäter 
hat gestanden, im Lauf der Jahre allein etwa ein­
hundert Stück Rehwild nach Hause geschleppt zu 
haben. Bei einem Schlossermeister wurde ein 
umfangreiches Waffenarsenal entdeckt. Die Kriminal­
polizei kommt mit ihren Untersuchungen nur schritt­
weise vorwärts, weil fast alle Beschuldigten, gestützt 
guf verwandtschaftliche und bandenmäßige Be­
ziehungen, sämtliche ihnen zur Last gelegten Taten 
abzuleugnen versuchen.

«Sin 2BaS$?@t$ ist GWss
I n  Travemünde wurde in einer der letzten Nächte 

von mehreren Personen ein vier Meter langes W al­
roß gesichtet, das sich an der Mole des Hafens aus­
ruhte. Augenzeugen berichten, daß nachts gegen ein 
Uhr am Ufer ein eigenartiges Schnauben ver­
nommen wurde, sodaß man zuerst daran dachte, daß 
ein Hirsch von Mecklenburg herübergeschwommen 
sei. Bei näherer Erkundigung stellte man fest, daß 
es sich um ein Walroß handelte, das mit etwa fünf­
undvierzig Zentimeter langen Stoßzähnen aus­
gestattet war. Als der seltene Gast angeleuchtet 
wurde, erhob er ein gewaltiges Brüllen und ver­
schwand wieder in der Ostsee.

Wie die Wasserschutzpolizei in Travemünde mit­
teilt, stehen gegenwärtig große Heringsschwürme 
vor der Mole in Travemünde, und es ist möglich, 
daß das Walroß bei der Verfolgung dieser 
Schwärme ans Ufer gegangen ist. Während in der 
Nordsee schon gelegentlich Walrosse beobachtet 
wurden, konnte bisher noch niemals ein Walroß in 
der Ostsee festgestellt werden. Man wird von wissen­
schaftlicher Seite der Erscheinung noch weiter nach­
gehen, und man würde, wie vom Hamburger 
Institut für Walforschung mitgeteilt wird, im Falle 
einer dokumentarischen Bestätigung, eine zoologische 
Sensation erleben. Der Tierpark Hagenbeck beabsich­
tigt. eine Fangexpedition nach dem Walroß aus­
zurüsten.

lieh  für schaden
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V on Fritz Braun, London

Das en g lisch e  Volk hat an zwei aufeinander­
folgenden Tagen die Rechnungen für die sogenannte 
„neue Politik" seiner Regierung vorgesetzt be­
kommen. Zuerst schüttelte der Schatzkanzler im 
Unterhaus gleich einen ganzen Sack voll direkter und 
indirekter Steuererhöhun'gen aus, die er mit dem nun 
schon etwas abgegriffenen Satz zu versüßen suchte, 
daß die teuren Rüstungen nun einmal „zur Auf­
rechterhaltung des Friedens Europas" nötig seien. 
Den Frieden der Welt zu wahren ist und bleibt 
nun einmal eine spezielle Aufgabe Englands, die 
diesem von einer höheren Macht direkt übertragen 
worden ist! Deshalb hat ja auch die Einkreisungs­
politik, die die unübertreffliche Methode zur „Er­
haltung des englischen Friedens" darstellt, auf dem 
Umweg über den Erzbischof tmn Canterbury den 
Segen der Vorsehung erhalten. Für den englischen 
Steuerzahler ist es unter solchen Umständen schlech­
terdings eine Ehre, die gewaltigen Summen für das 
Ganze aufbringen zu dürfen. Das ist nicht nur eine 
spöttische Darstellung, sondern tatsächlich der primi­
tive Gedankengang, dem man in England heute 
immer wieder begegnet.

Aber wer A sagt, muß auch V sagen. M it dem 
Geld allein geht es heutzutage leider nicht mehr, 
man braucht auch S o l d a t e n .  Die Zeiten scheinen 
endgültig vorbei zu sein, in denen geschickte englische 
Politiker immer wieder auf dem Kontinent Heere 
für ihre Zwecke auffanden, die bereit waren, auf 
das von London ausgegebene moralische Stichwort 
hin loszumarschieren. Außerdem strömten die frei­
willigen Rekruten, trotzdem die Werbeplakate die 
Reklame für „echt schottischen Whisky" in den 
Straßen schon heträchtlich an Größe übertreffen, 
immer noch nicht in genügenden Massen zu den 
Werbebüros. Das beobachtete vor allem das be­
freundete P aris sehr aufmerksam. Jeder französische 
Besuch in London, zuletzt war es Präsident 
L e b r u n selbst, fragte immer wieder mit aufdring­
licher Hartnäckigkeit, wann denn endlich die eng­
lische Dienstpflicht komme. Chamberlain hatte sich 
durch mehrfache Versprechungen im Unterhaus, die 
Dienstpflicht in Friedenszeiten nicht einführen zu 
wollen, gegen die unbequemen französischen Mah­
nungen so gut wie möglich geschützt. Jedoch die 
Franzosen ließen nicht nach. Als sich England über­
stürzt in die „Einkreisungsverpflichtungen" einließ, 
erhielten die Franzosen willkommene Bundesgenossen 
für den Druck auf London. Dieser Druck der „ge­
schützten" Staaten war, wie Chamberlain selbst 
einige Male versichert hat, entscheidend für den eng­
lischen Entschluß, die Dienstpflicht einzuführen. 
Daran wird deutlich, wie das englische Volk für die 
Einkreisunaspolitik gleich doppelt zu zahlen har, 
nämlich Steuern für die andauernd umfangreicher 
werdenden Rüstungen und nunmehr noch die Dienst­
pflicht, eine Maßnahme, die England nur zu der 
Verteidigung seines Reiches allein nie nötig gehabt 
hätte, solange es über die größte Flotte der Welt 
verfügt.

Man fragt sich außerhalb Englands mit Recht, 
wie sich denn eigentlich das englische Volk zu diesen 
Auswirkungen der Politik seiner Regierung stellt. 
Nun, das Volk hat in England, wenn das P a rla ­
ment einmal gewählt ist, so gut wie nichts mehr 
zu sagen. M an ist zwar in den Kreisen der eng­
lischen Politiker gleich bei der Hand mit dem Hin­
weis auf die enge Verbindung zwischen dem Abge­
ordneten und seinem Wahlkreis als einem der wich­
tigsten Kanäle, die Volksstimmung an die Negie­
rung heranzubringen. Aber gerade dieser Kanal, 
auf den die englische Demokratie so stolz ist, funk­
tioniert schon längst nicht mehr einwandfrei, es 
sind viel feine Siebe eingeschaltet zwischen den 
Wahlkreisen und dem Kabinett und gegenwärtig 
sehen die Abgeordneten meist ihre Aufgabe übers 
Wochenende darin, die Wähler im Sinne der Re- 
gierungsbeschlüfse zu beeinflussen. Die englische 
Demokratie arbeitet also gewissermaßen umgekehrt, 
nicht mehr vom Volk zur Regierung, sondern von 
der Regierung zum Volk, und die Engländer merken 
dabei gar nicht, wie ihre vielgerühmte Demokratie 
im Gründe genommen die geschickt getarnte Diktatur 
einiger Weniger ist, hinter denen wiederum „big 
busineß" steht.

Diese Zusammenhänge werden jedem aufmerk­
samen Beobachter in England gegenwärtig beson­
ders klar. Im  Volk herrscht trotz des unaufhörlichen 
Trommelfeuers der Pressehetze das dumpfe, unaus­
gesprochene Empfinden, daß irgendetwas nicht 
stimmt, daß irgendwo nach München e i n e  f a l s che  
W e i che n st e l l u n g erfolgt zu sein scheint. Aber 
der arbeitende Mensch hat weder Zeit noch die 
anderen Voraussetzungen dazu, um die Dinge zu 
durchschauen durch all diesen dichten Propaganda- 
nebel hindurch, der ihn gegenwärtig umgibt. Er 
tastet sich kopfschüttelnd und angstvoll vorwärts, 
immer in der Erwartung, demnächst in einen Ab­
grund zu stürzen. Das ist der Zustand, in dem sich 
die breite Masse des Volkes in England befindet. 
Deswegen gehört auch so wenig dazu, diese Massen 
in größte Panik zu versetzen. Spricht man mit dem 
Mann auf der Straße über die Dinge, dann hört 
man zunächst die Wiederholung all der Schlag­
worte aus der englischen Presie. Die Deutschen 
wollten die Herrschaft auf dem ganzen europäischen 
Kontinent erobern, um dann kehrt zu machen und 
das britische Empire zusammenzuschlagen. Je  früher 
man hier Einhalt gebiete, desto besser. Führt man 
dann aber die Diskussion weiter und versucht dem 
englischen Gesprächspartner den Unsinn dieser Hetz­
lügen klarzumachen, dann findet man in den mei­
sten Fällen auf einmal überraschend viel Verständ­
nis und die Worte sind nicht mehr salonfähig, mit 
denen diese nachdenklichen Engländer ihre Presse 
belegen. Man hat dabei oft den Eindruck, als ob 
die englische Regierung, sollte es wirklich einmal 
wieder zu einer „Kraftprobe" kommen, inbezug auf 
die Reaktion des englischen Publikums allerlei 
U e b e r  r a s c h u n g e n  erleben könnte. Britische 
Faschisten sind hier ganz besonders nachdrückliche 
Vertreter der wahren Volksstimmung, wenn sie in 
ihren Reden, Zeitschriften und Flugzetteln immer 
wieder eindeutig erklären, der Engländer werde sich 
weigern, auf Befehl der hinter Downingstreet 
stehenden City das Gewehr für Polen. Rumänien 
oder irgendein anderes fernes europäisches Land in 
die Hand zu nehmen. Die Faschisten sprechen nur 
klar formuliert aus, was die Masse noch unklar 
fühlt. Die Regierung kann Garantieversprechen ab­
geben. solange sie das für ihr diplomatisches Spiel 
für nötig hält, aber wenn es dann gefährlich wer­
den sollte, dann hat sie auch die Aufgabe, recht­
zeitig einen Ausweg zu finden, daß kein englischer 
Soldat für etwas marschieren muß, das er nicht 
versteht. Nebenbei gesagt, weiß das niemand besser 
als die Vluffpolitiker in London selbst!

Steuererhöhungen und Dienstpflicht sind Maß­
nahmen, die, so glaubt hier der „Mann auf der 
Straße", früher oder später sowieso gekommen 
wären. Die sogenannte deutsche Angriffslust und die 
deutschen Weltbeherrschungspläne sind zwar Ve- 
bauptungen. die gegenwärtig beinahe jeden Tag in 
fetten Schlagzeilen in den Zeitungen stehen, ein­
mal weil den Zeitungen die Hetze gegen das natio-

Buchhandel politisch uub ku ltu re ll

bedeutsam
Ministerialdirigent Berndt sprach zur Buchkantate Leipzig 1939

L e i p z i g ,  6, Mai.
Die B u c h k a n t a t e  L e i p z i g  1 9 3 9  erreichte 

am Sonnabendnachmittag mit der Hauptversamm­
lung des Vörsenvereins der deutschen Buchhändler 
ihren Höhepunkt. Im Mittelpunkt stand die Rede 
des Leiters der Reichsschrifttumsabteilung, Mini­
sterialdirigent B e r n d t ,  der in Vertretung des 
Reichsministers für Bolksaufklärung und Propa­
ganda, Dr. G o e b b e l s ,  zu den wichtigsten Fragen 
des deutschen Buchhandels und Buchverlages Stel­
lung nahm und die herzlichen Gruße und Wünsche 
des im letzten Augenblick verhinderten Ministers 
überbrachte.

Ministerialdirigent B e r n d t  würdigte eingangs 
das politische Geschehen des letzten Jahres, dessen 
Größe mit dem Verstände allein noch garnicht meß­
bar sei. Daraus erwachse jedem Deutschen die hei­
lige Verpflichtung, seine P f l i c h t e n  g e g e n ü b e r  
F ü h r e r u n d V o l k  bis zur letzten Konsequenz 
so zu erfüllen, daß sich keiner vor dem Volke zu 
schämen brauche. Darum könne auch niemand sagen, 
seine Ausgabe sei zu gering und auf seine Aufgabe 
käme es nicht an.

„So hat auch der d e u t s c h e  B u c h h ä n d l e r  
im Volke seine g r o ß e  A u f g a b e  zu e r f ü l l e n ,  
eine Aufgabe, die im hohen Maße e i n e  k u l ­
t u r e l l e  u n d  p o l i t i s c h e  ist. Der Buchhändler 
ist mitnichten ein Mann, der mit Büchern handelt, 
wie ein anderer mit Lebensmitteln. Seine Verant­
wortung ist eine höhere, denn er ist der berufene 
Vermittler zwischen kulturschöpferischen Menschen 
unseres Volkes und dem Volke selbst. Er hat die 
Aufgabe, dem Volke die großen geistigen Güter und 
Schöpfungen seines Genius nahezubringen und dem 
Volke damit K r a f t q u e l l e n  zu e r ö f f f n e n ,  
die es immer wieder bereit und fähig machen für 
den Lebenskampf.

So ist eine Buchhandlung in Wahrheit in hohem 
Maße e in  p o l i t i s c h e s  und k u l t u r e l l e s  
F ü h r u n g s i n s t r u m e n t .  Die Aufgabenstellung 
für den Buchhändler ergibt sich daraus von selbst. 
Von ihm hängt es ab, welches Geistesgut er an die 
Menschen heranträgt, die in seinen Wirkungsbereich 
treten.

Ministerialdirigent B e r n d t  nahm weiter zur 
rage der Auflagehöhe und dem Problem der 
ebensdauer der einzelnen Neuerscheinungen Stel­

lung. Die Z a h l  d e r  B u c h n e u e r s c h e i n u n ­
g e n  ist von 21601 im Jahre 1933 auf 25 439 im 
Jahre 1938 gestiegen, während die Vuchproduktion 
in Großbritannien 17 000 Erscheinungen im Jahre, 
in den Vereinigten Staaten 9300, in Frankreich 
8900 und den anderen Ländern noch weniger 
beträgt.

Deutschland ist am W e l t h a n d e l  i n  B*L- 
chern m it  20 v. H. b e t e i l i g t »  während aus 
allen anderen Ländern Klagen über den Rückgang 
der Buchproduktion und des Bnchabsatzes kommen.

Das bedeutet, daß das Kulturleben der Welt 
ohne den Anteil Deutschlands nicht denkbar ist.

Eine der Hauptklagen aus dem deutschen Schrift­
tum war seit dem Weltkriege die über die be­
ängstigende K u r z l e b i g k e i t  d e r  me i s t e n  
Büc he r ,  die oft nach einem halben Jahre schon 
vergessen waren, obwohl so viele von ihnen ein 
langes Leben verdient hätten. Während z. B. 1926 
nur 11 v. H. aller Neuerscheinungen eine dritte 
Auflage erlebten, sind es heute 23,3 v. H. Früher 
erreichten nur 29 o. H. aller Bücher eine siebente 
Auflage, heute sind es schon 39 v. H., und selbst die 
Zahl der Bücher, die etwa die neunte und zehnte 
Auflage erreichten, hat sich fast verdoppelt.

Von je 100 Büchern des letzten Jahres erreichten 
23 Auflagen von 6 bis 10 Tausend, 14 Auflagen von 
über 50 000, fünf Auflagen Bis zu 100 000 und neun 
Auflagen über 100 000.

Ministerialdirigent Berndt kündigte zum Schluß 
noch eine Vereinigung auf dem G e b i e t e  d e r  
L i t e r a t u r p r e i s e  an. Ein Literaturpreis habe 
den Sinn, seinen Träger vor dem ganzen Volke 
hervorzuheben und seine Werke als besonders wert­
voll herauszustellen. Es habe aber in der letzten 
Zeit eine solche Inflation an Literaturpreisen ein­
gesetzt, daß der eigentliche Wert des Literaturpreises 
zum Teil verloren gegangen sei. Nur noch die 
g r o ß e n  P r e i s e ,  der Deutsche Buchpreis, der 
Berliner Preis, der Dietrich-Eckart-Preis in Ham­
burg, der Preis der Hauptstadt der Bewegung und 
wenige andere fänden noch Beachtung im Volke. 
Aus diesem Grunde werde die Zahl der Literatur- 
preise erheblich verringert werden. Es werde nur 
noch wenige r e i c h s w i c h t i g e  P r e i s e  geben 
und dann f ü r  d a s  S c h r i f t t u m  d e r  G a u e  
je  e i n e n  E a u p r e i s .  Dafür sollten die Preise 
h o h e r  d o t i e r t  werden und wieder den Wert 
einer wirklichen Förderung erhalten.

P a rise r Besorgnisse um M o ska u
„Stalin will keinen Krieg mit Deutschland!“

h. w. Paris, 6. Mai.
Das französische Kabinett versammelte sich am 

Sonnabend vormittag im Elysee zu der angekündig­
ten vorwiegend außenpolitischen Beratung, wobei 
die Beck r e d e  mit ihren möglichen Weiterungen 
und der R ü c k t r i t t  L i t w i n o w s  eine erhebliche 
Rolle gespielt haben dürften. Die Nachrichten aus 
Moskau, wonach auch der Rücktritt D i m i t r o f f s 
und ein großes Revirement in der Sowjetdiplomatie 
zu erwarten seien, haben in P aris  die Unruhe über 
die Entwicklung in Sowjetrußland vermehrt. Der 
französische Botschafter C o r b i n  ist nach P aris  
berufen worden, um über den Stand der enqlisch- 
sowjetrusiischen Verhandlungen zu berichten, die an­
scheinend zum Scheitern der Pläne für ein M ilitä r­
bündnis geführt haben.

Abgesehen von einer gewisien Beklommenheit 
zwischen den Zeilen, die sich aus dem besorgten 
Warten auf die Stellungnahme Deutschlands und 
auf die Mailänder deutsch-italienische Minister- 
zusammenkunft erklärt, lobt und verherrlicht die 
französische Sonnabendpresse die Veckrede in allen 
Tonarten wegen der Zurückweisung der deutschen 
Vorschläge. Selbst für die Sozialdemokraten ist der 
polnische Außenminister, den sie bisher auf das 
wütendste bekämpften, plötzlich ein erklärter Lieb­
ling geworden. „Hoch Polen!", so ruft der Kriegs­
hetzer de K e r i l l i s ,  der gleichzeitig Daladier zu

seiner letzten Stellungnahme gegen diejenigen Fran­
zosen lobt, die es ablehnen, „für Danzig zu sterben". 
Ganz ähnlich schreibt der katholische Graf d 'O r-  
me s s o n  im „Figaro",' auch er stellt die Parallele 
Beck—Daladier her. Das B latt des Obersten d e l a, 
R o c q u e  versteigt sich zu der Erklärung: „Danzig 
in fremden Händen, das ist das Ende Polens als 
Großmacht".

Tin neues Beispiel übelster Hetze liefert der als 
offiziös geltende „Petit Paristen", der in einem 
spaltenlangen Lob an Warschau sagt, daß man 
Deutschland ein Halt geboten habe und alberne 
Lügen über Unruhen in Deutschland und Ita lien  
verbreitet. Natürlich fehlt es'auch nicht an den 
beliebten Versuchen, Ita lien  gegen Deutschland 
aufzuhetzen. Sie erleben soeben wieder eine neue 
besondere Blüte, ausgerechnet im Zeitpunkt der 
Mailänder Zusammenkunft, die natürlich von allen 
Seiten gestört werden soll. Lediglich der „Matin" 
meldet, daß es sich um eine großartige Kundgebung 
der Unerschütterlichkett der Achse handeln werde. 
Der frühere Kriegsminister F a b r y veröffentlicht 
im gleichen B latt eine gerade im jetzigen Zeitpunkt 
recht interessante Studie über die sowjetrussische 
Karte, worin er vor Sowjetrußland warnt, weil 
selbst S talin  es ja ausdrücklich abgelehnt habe, 
gegen Deutschland Krieg zu führen.

W erkscharsiihrer Politische Le ite r
Erhöhte Bedeutung der Werkschar für die Betriebsgemeinschaft

B e r l i n ,  8. Mai.
Mit Genehmigung des Stellvertreters des 

Führers hat Reichsorganisationsleiter Dr. L ey  — 
wie NSK meldet — folgende Anordnung erlassen:

„Die We r k s c h a r e «  haben in Zukunft noch 
mehr als bisher r e i n  p o l i t i s c h e  A u f g a b e n  
zu erfüllen. Diese Tatsache sowie der vorgesehene 
und durchgeführte E i n b a u  der  B e t r i e b e  i n  
den H o h e i t s b e r e i c h  der  O r t s g r u p p e n  
der NSDAP machen die Unterstellung der Werk- 
scharen unter den jeweils zuständigen Hoheitsträger 
der NSDAP erforderlich.

Die Aufgaben und der Einsatz der Werkscharen 
bestimmt im Aufträge der NSDAP die Deut s che  
A r b e i t s f r o n t .  Soweit die Werkscharführer Pgs. 
sind, sind sie als P o l i t i s c h e  L e i t e r  einzubauen. 
Sofern sie nicht Parteigenossen sind, sind sie ebenso

nalsozialistische Deutschland grundsätzlich Vergnügen 
macht und dann, weil sich alle die sonst schwierigen 
innerpolitischen Maßnahmen, die, wie die neuen 
Steuern, die sowieso schon hohen Preise immer mehr 
in die Höhe treiben und die, wie die Dienstpflicht, 
dem Engländer völlig wider die Natur und die 
Gewohnheit gehen, viel leichter durchsetzen lassen. 
Niemand hat in der herrlichen Demokratie die 
Mittel, sich dagegen zu wehren. Aber deshalb ist der 
Engländer, der für seinen „common sense" bekannt 
ist, immer noch nicht überzeugt davon, daß das 
Empire im polnischen Korridor und in Rumänien 
verteidigt werden müsse. 2a, nicht wenige haben 
heute schon das unbestimmte Gefühl, daß in Ost­
europa unter Umständen nicht die Rettung, sondern 
eher die Katastrophe für das Empire liegen könnte.

wie die Werkscharmannschaften als Politische Leiter- 
anwärter zu betrachten und bei entsprechender 
Eignung mit politischen Aufgaben zu betrauen.

Die bisherige Werkscharuniform ist aufzutragen, 
neue Werkscharuniformen sind keineswegs anzu­
schaffen."

Diese Verfügung kommentiert Dr. L ey  mit nach­
stehendem von ihm gezeichneten Artikel:

Beim Aufbau der DAF war es für mich ein un­
umstößlicher Grundsatz, daß es gelingen mußte, d e n  
B e t r i e b  zu e i n e r  E i n h e i t  zu f o r m e n ,  
alle Gegensätze zu bannen oder zumindest auszu­
gleichen. Vetriebsführung und Gefolgschaft mußten 
im Betriebe geeint werden, um zu erkennen, daß sie 
int Betriebe zusammengehören.

Als Vorbild hielt ich mir die alten Soldaten 
des Weltkrieges, die s o l d a t i s c h e  G e m e i n ­
s cha f t ,  in der ich überhaupt den besten und vor­
nehmsten Sozialismus sehe. Damit nun die Betriebs­
gemeinschaft nicht nur auf dem Papier stand, war 
es meine nächste Aufgabe, die Betriebe mit Leben 
zu erfüllen. So verlieh der Führer den Betrieben die 
B e t r i e b s f a h n e ,  und es wurden die W e r k -  
s c h a r e n  gebildet, um der Vetriebsgemeinschaft 
einen Kern zu geben. Die Betriebe können so nie 
wieder auseinanderfallen. Die Vetriebsgemeinschaft 
hat Aufgaben zu lösen. Damit diese Aufgaben nicht 
stecken bleiben, traten die Werkscharen als Vor- und 
Stoßtrupp in Erscheinung. So leisteten die Werk­
scharen zwei große Dienste:

Einmal: Sie formten die B e t r i e b s g e m e i n -  
s ch a f t. Sie waren der Garant für die national­
sozialistische _ Auffassung im Betriebe. Sie brachten 
Leben in die Gemeinschaft. Sie waren der Sauer­
teig des Nationalsozialismus im Betrieb.

Zweitens: Die Werkscharen bildeten T r u p p s
für Pr opag i erung  gesunder Wohnun­

g e n ,  der V o l k s  ge s u n d h e i t ,  der Be r a b  I 
e r z i e h u n g  und von „ Kr a f t  durch F r e u d e  > 
Darüber hinaus lösten sie die Probleme auch pt̂ - l  
tisch, indem sie ihren Arbeitskameraden bewte>en, sul 
notwendig die Aktion „Warmes Esten im Betrted 1 
„Gutes Licht" und saubere Arbeitsräume für dir 
Schaffenden sind. j

Vor einem Jahr habe ich den Werkscharen eb 
Leitparole zum Tag der Nationalen Arbeit 
diese Aufgaben konkret gestellt und die Cciroarbr,: 
ausgesprochen, daß sie bis zum nächsten 1. Mai tan 
kräftig angefaßt werden müßten. Das ist geschehe" 
Die Erfolge des Leistungskampfes der deutschen SX’g 
triebe und des Reichsberufswettkampfes aür 
Schaffenden sind das große Verdienst der Weck 
scharen. Der Führer hat diese Leistungen zum dies 
jährigen 1. Mai als eine der größten revolutionäre 
Taten des Nationalsozialismus anerkannt.

Als Dank und Anerkennung für die WeAscharrr 
wird nun die Werkschar nach Jahren zähester 
aufopferndster Arbeit in  d a s  K o r p s  der P o l i ­
t i s chen L e i t e r  a u f g e n o m m e n .  Sie fccf 
nun das Ehrenkleid der Politischen Leiter tragt", 
und die Partei erkennt damit an, daß die Werkschck 
beste A r b e i t  v o l l b r a c h t  hat.

Ich grüße die Männer im Betrieb «nd H e stob 
darauf, daß damit die DAF als Instrument Ix: 
Partei wiederum einen gewaltigen Schrrtt twmoark |  
getan hat.

Forst-Studium trat ein Zahr 
verkürzt

Einrichtung einer Akademie der Forstwifferrsthai
Göttinge«, 6. Mai

Eeneralforstmeister Staatssekretär A l p e » ,  hieb 
am Sonnabend anläßlich der Rengründnng der 
Forstlichen Fakultät an der Universität Göttinger, 
die die Aufgaben der bisherigen Forstliche« Hock - 
schule Hannoversch-Minde» übernimmt, eine 8s 
spräche, in der er besonders auf die Grundloser 
Methoden und die Organisation des höheres  
F o r s t d i e n s t e s  und auf die Neugestaltung des 
forstliche» Forschung einging und «. a. betonte:

M it dem 1. April d. I .  find die Staatlicher. 
Preußischen Forstschulen M i n d e n  und Eb e r «  
w a l b e  auf Grund eines zwischen beiden Min:K 
rien getroffenen Abkommens aus der Zuständigb:- 
des Reichsforstamtes an das Reichsministerium 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung über­
gegangen.

Die Ausbildung für den höheren Forstdienst 
die forstliche Forschung erhalten ihren S inn «*-' 
ihren Auftrag von der Aufgabe her, den gewalri«' 
Bedarf der Volkswirtschaft an Holz und andere' 
Erzeugnisten des Waldes soweit wie irgend möülst 
zu decken und dabei Wälder zu schaffen, die in 
Vielgestaltigkeit, Schönheit und Harmonie tief M 
Gemüt des deutschen Volkes sprechen.

Maßgebend für die Gestaltung der Ausbildn^ 
sind heute die Grundsätze der V o l k s g e b u n d t r 
h e i t ,  der z e i t l i c h e n  K ü r z e ,  der berufseigesr' - 
A u s l e s e ,  der V i e l s e i t i g k e i t ,  der (Einsts 
lichkeit und Freizügigkeit und der praktischen 
schauung. Es ist gelungen, bei der gesamten ** 
bildung e in  g a n z e s  J a h r  e i n z u s p a '  
Dieser Verlust wird durch planmäßige Ordnusf? 
Studienganges und bessere Ausnutzung der 2F , 
nicht nur voll ausgeglichen, sondern es ist da  ̂
hinaus eine Erweiterung und Vertiefung der & 
bildung erreicht worden.

Für den Forstdienst kommt nur ein b e so nds" x 
a u s g e l e s e n e r  Na c h wu c h s  in Frage, da § 
Anforderungen des Berufs an körperliche'Leistung § 
fähigkeit wie an Charakterfestigkeit sehr hoch ft̂  I

Grundlage des Studiums sind entsprechend X; 
Volksgebundenheit der Aufgaben der ForftwirljckX
volkspolitische, völkisch-rechtliche, volkswirtschafrli-t- 
und staatswissenschaftliche Vorlesungen. Sie bitte' 
zusammen mit den naturwissenschaftlichen Eru"- 
fächern die grundwissenschaftlichen Vorlesungen te-; 
dreisemestrigen V o r s t u d i u m s ,  das mit te' 
V o r p r ü f u n g  abschließt.

Der zweite Teil der Hochschulausbildung umfcc: 
das o i e r s e m e s t r i g e  F a c h s t u d i u m  tritt sein;' 
waldbaulichen, forstbetriebswirtschaftlichen, fcr" 
betriebstechnischen, forstpolitischen, forstrechtlicken 
jagdkundlichen und zahlreichen anderen V o r l e s u n g e n  

Das Studium endigt mit der H o c h s c h u l s c h l u ß p r ü j u n e

Auch in Zukunft bleibt d ie  F o r s c h u n g  n' 
den Forstlichen Hochschulen eng mit der Lehre r ' 
bunden. Die Notwendigkeit, 'daneben wie Liste 
Forschungsinstitute und Anstalten für besonder 
Forschungsaufgaben zu unterhalten, wird babuts* 
nicht berührt. Die in den letzten Jahren angebahn: f 
Entwicklung wird nach zwei Richtungen fortzuführc' 
sein: I n  der Errichtung einzelner neuer Forschun;- 
institute und in der Verstärkung der an mandK 
Stellen noch immer unzulänglichen Forschung 
mittel. Ergänzend muß eine freie wissenschafritt 
Zusammenfassung der forstlichen Forschung dau 
treten, eine höchste Instanz der Forstwissenschaft. DH 
Herr Reichsforstmeister Eeneralfeldmarschall GöriU 
hat sich aus diesen Gründen entschlossen, int Sj* 
vernehmen mit dem Herrn Reichsminifter 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung d :'I  
„H e r m a n n - G ö r i n g - A k a d e m i e bereden-  
scheu F o r st w i s s e n s ch a f t" zu er r i cht . '  
und die Schirmherrschaft über diese Organisation  ̂ I 
übernehmen. Die Gründung dieser Akademie wtt- I  
in nächster Zeit stattfinden.

Ehrungen für Haus Pfihuer
Festaufführung der „Rose vom Liebesgarten' I 

Frankfurt a. SOI., 6. Mai. 
Hans P f i t z n e r  weilte ant Tage seines 70. 6* 1 

burtstages in Frankfurt ant Main, der sradr. 
der er zwei Jahrzehnte le b te  und seine ersten Werk­
schrieb. Am Abend seines Geburtstages wiro er te 
Erstaufführung der „Rose vom L ie b e s g a r te n "  b e 1 

wohnen.
I n  einer Feierstunde am Vormittag des 5 

ehrte die Stadt Frankfurt den 70jähngen Meym 
Bürgermeister K r e m m e r  überreichte -dm 
Würdigung seiner außerordentlichen Verdienste
G o e t h e - P l a k e t t e .  Generalintendant f *6 ;
n e t  gab der besonderen Dankbarkeit der Stad tW* |  
Bühnen Ausdruck durch die Ernennung zum ^  
Mitglied der Frankfurter Bühnen. 3n 
Worten dankte der 70jährige Meister f §
Ehrungen. Das schönste Geschenk zu 
burtstag sei « r , r ^ n e s  Lebensim^die Aufführung 

er gewartet,
seines

40 Jahre habe er gewartet, bis er nun an stin- 
70. Geburtstag das Werk zum erstenmal auf 
Bühne sehe.

ix-



Ungkidte p a a vm g m  in B u lla u
Füuf ko-Siege der Einheimischen

. Pech hatte die B r e s l a u e r  R e i c h s b a h n  
mit einem Kampfabend gegen eine Staffel L e i p ­
z i g  - W e i ß e n f e l s, da die Gäste mit mehreren 
Ersatzleuten erschienen und nur zum Teil als voll­
wertige Gegner in Erscheinung traten. Demzufolge 
gab es fünf vorzeitige Entscheidungen zu Gunsten 
der Schlesier. Die Veranstaltung wurde im gut be­
suchten Zirkus Busch durchgeführt. Demnächst sollen 
internationale Kämpfe die Enttäuschungen des 
Freitags ausgleichen.

Ergebnisse: Bantamgewicht: Zwi c k e r ,  RTSV 
Breslau, siegt gegen den an Reichweite überlegenen 
Rechtsausleger P e t z o l d  TI Heros Weitzenfels,' nach 
Punkten. Federgewicht: B ü t t n e r  II, RTSV ge­
winnt seinen 125. Kampf gegen den Mittemeister 
K l a u s e ,  Heros Weitzenfels haushoch nach Punk­
ten, K l a u s e  mutzte in der ersten Runde mehrmals 
zu Boden. Leichtgewicht: K l o b e r ,  RTSV, wird 
gegen Ea u n i t z ,  ATV Leipzig, ko-Sieger in der 
ersten Runde, da Gaunitz eine Armverletzung 
reklamiert und aufgibt. Im  zweiten Kampf siegt 
B ü t t n e r  I, RTSV, der zum 150. M al im Ring 
steht, gegen P e t z o l d  I, Heros Weitzenfels, durch 
ko in der zweiten Runde; ein genauer Magenhaken 
bringt das Ende. Weltergewicht: B a u c h , RTSV. 
siegt gegen S c h o l l ,  ATV Leipzig, durch ko in der 
dritten ^Runde. Scholl war groggy und wurde aus 
dem Ring genommen. Mittelgewicht: J a h n ,  ATV 
Leipzig, siegt über sechs Runden zu je zwei M inu­
ten gegen H o f m e i s t e r ,  RTSV, nach Punkten; 
der Mitteldeutsche hat zum Schluß klare Vorteile. 
Halbschwergewicht: Fi s che r .  ATV Leipzig, der
dreiunddreitzigjährige Trainer der Eästemannschaft. 
rettet sich gegen Gaumeister V i r k a , Olympia, bis 
zur zweiten Runde, ehe er durch ko verliert. 
Schwergewicht: K l o s e ,  RTSV, siegt gegen den 
40 Pfund leichteren H ä r i n g ,  Heros Weitzenfels, 
durch ko in der dritten Runde.

Deui/chlarrö fiiljzi 2 :0
Roderich M e n z e l  erkämpfte im D a v i s -  

P o k a l s p i e l  g e g e n  d i e  S c h we i z  in Wien 
den ersten Punkt für Deutschland. Er schlug den 
Schweizer M a n e s f  6:8, 6:3, 5:7, 6:2, 6:3. Der 
Sieg fiel für den Deutschen schwerer aus als er­
wartet wurde.

Im  zweiten Einzel in Wien holte Heinrich 
H e n k e l ,  ohne gefährdet zu sein, den zweiten 
Punkt für Deutschland durch den klaren 6:2, 2:6, 
0 1 g:3-Sieg über den Schweizer Fi s cher .  Das 
Doppel am Sonntag bestreiten H e n k e l / v o n  M e ­
t a x a  gegen die Schweizer F i s c h e r / M a n e f f .

Rach dem zweiten Tag des Bukarester Davis- 
vokalfpiels führte U n g a r n  gegen R u m ä n i e n  
2 1 Der am Vortag beim Stande 3:1 für den 
Rumänen C a r a l u l i s  wegen Dunkelheit abge­
brochene Kampf gegen A s b e t h .Ungarn wurde 
von dem Magyaren doch noch tritt 1.6, 6.3, 7.9, 10.8, 
6 4 gewonnen. 2m Doppel siegten C a r a l u l i s /  
S c h mi d t  über das ungarische P a a r - V a l l o s /  
Cz i k o s  6:8, 4:6, 6:2, 6:2, 6:4.

Öfci&tatibasie 69 naiihov gegen 
GMt&tanbavte 63 ®ppeln

der zweiten Handballrunde der Gruppen­
vehrwettkämpfe der schlesischen SA treffen sich in 
t o ß t  auf dem 03-Sportplatz bte Vorrundensteger 
S t a n d a r t e  63 O p p e l n und S t a n d a r t e  6 2 
iU U b o  r Beide Mannschaften haben in der Vor­
runde ihre Gegner überlegen abgefertigt. Unsere 
heimische SA  wird mit vollstem Einsatz kämpfen 
müssen um gegen den Gegner, der im vorigen Jahr 
^ruppennteister war, ehrenvoll abzuschneiden. Das 
treffen das um 10,30 Uhr beginnt, wird von den 
itatiborer Handballfreunden mit viel Spannung 
mb Interesse erwartet. Es rst diesmal mit emer 
[rossen Zuschauermenge zu rechnen.

Italien und Deutschland gleichauf

Rach dem zweiten Tag des großen Frauen- 
Länderturniers im Tennis liegen D e u t s c h l a n d  
und I t a l i e n  in M o d e n a  mit je zwei Stegen 
an der Spitze vor U n g a r n ,  das einen Sieg er­
rang Die Ergebnisse des zweiten Tages waren' 
Somogyi, Ungarn, schlägt Frau Hein-Muller Deutsch­
land 6:1, 2:6, 6:1. Frl. Kapel. Deutschland schlagt 
Frl. Szilassy, Ungarn 6:3, 6:0 Doppel: Sandon- 
nino/Tonolli besiegen Somogyi/Jutsiz. Ungarn. 6.3, 
6 : 1.

Spfr. natibm  — titbevial 19
Am heutigen Sonntag findet um 15 Uhr eine 

B e g e g n ' zwischen den Sportfreunden Ratibor und 
dem 6 07 V erta t 19 statt ^ a s  Spiel steigt auf dem 
Sportplatz an der Reitbahn.

‘SeiSnbetHi im Regen
16 fehlerfreie Retter bei bet Vorprüfung zum dagblptingen b e t ßtoffcA

Das G l e i w i t z e r  R e i t -  u n d  F a h r ­
t u r n i e r ,  das vom Infanterie-Regiment 84 und 
dem Artillerie-Regiment 8 in Gemeinschaft mit der 
SA-Reiterftandarte 17 am Sonnabend und Sonn­
tag in Gleiwitz durchgeführt wird, nahm am 
Sonnabend vormittag bei autzerordentlich un­
günstigem, regnerischem Wetter mit dem G e ­
l ä n d e  r i t t  auf dem Richtersdorfer Exerzierplatz 
seinen Anfang. Die Zahl der Zuschauer war infolge 
des ununterbrochenen Regens nur gering, und die 
an den Hindernissen aufgestellten Mannschaften 
hatten nicht nur ihren Wintermantel übergezogen, 
sondern sich vielfach auch zum Schutz in ihre Zelt­
bahnen gehüllt.

Der Geländeritt, der für die Klassen L und A 
und gleichzeitig für die Vielseitigkeitsprüfungen der 
Klaffen L und A gesondert gewertet wird, begann 
mit dem schwierigeren R itt der Klasse L, zu dem 
sich 15 Reiter zum S tart einfanden. Der Ritt 
führte über eine sechs K i l o m e t e r  l a n g e  
S t r e c k e  des Richtersdorfer Exerzierplatzes, auf 
dem nicht weniger als 18 v e r s c h i e d e n e  H i n ­
d e r n i s s e  zu überwinden waren. Die Hindernisse 
waren sämtlich den Naturgegebenheiten angepaßt 
und hatten bei den Springhindernissen durchweg 
eine Höhe von 1 bis 1,10 Meter. Der b r e i t e  
W a s s e r g r a b e n ,  der von den Reitern zu durch­
queren war, fehlte bei dem R itt der Klasse I. 
ebenso wenig wie bei dem Geländeritt der Klasse A. 
Allerdings war die Strecke für die Reiter der 
Klaffe A einen Kilometer kürzer, ein Hindernis 
fiel aus, und die Springhindernisse waren durchweg 
10 bis 20 Zentimeter tiefer als die der Klaffe L. 
Da die Reiter einzeln in Abständen von drei 
Minuten über die Strecke gingen, und bei der 
Klaffe A nicht weniger als 63 Teilnehmer im Wett­
bewerb standen, nahm die Durchführung des Ee- 
länderittes erhebliche Zeit in Anspruch. Auch die 
Feststellung des Gesamtergebnisses gestaltete _ sich 
äußerst schwierig, weil ja die Ueberwindung jedes 
einzelnen Hindernisses gesondert gewertet werden 
mußte, und man sich vorstellen kann, daß bei 63 Rei­
tern und 17 Hindernissen eine umfangreiche Punkt­
rechnung notwendig ist.

Nach den bisherigen Feststellungen siegte im 
Geländeritt der Klaffe L Hauptwachtmeister 
S t o l z e  auf „Lombarde" von der 6. Batterie 
des Artillerie-Regiments 8 mit 16 Fehlern. Zweiter 
wurde Unteroffizier N ö l l e  auf Leutnant Schulze's 
„Quast" von der 1. Batterie/AR 8. Den dritten 
Platz belegte Unteroffizier F i e tz auf „Hansa" von 
der 4. (MG) Kompanie des Infanterie - Regi­
ments 84. Im  Geländeritt der Klaffe A erzielte 
Leutnant E n g e l m a n n  auf „Novelle" von der

3. Batterie/AR 8 unter den 63 Bewerbern das beste 
Ergebnis mit sieben Fehlern und einer Zeit von 
12.47 Minuten. An zweiter Stelle lag Unteroffizier 
K i tz i n g auf „Pallasch" von der 2. Batterie/AR 8 
mit acht Fehlern, und dritter wurde Oberleutnant 
A x h a u s e n  auf „Onkel" von der 4. (MG) Kom­
panie des Infanterie-Regiments 84 mit 11 Fehlern.

Am Sonnabend nachmittag wurde auf dem 
Reitplatz der Katzlerkaserne des Infanterie-Regi­
ments die V o r p r ü f u n g  f ü r  d a s  J a g d ­
s p r i n g e n  d e r  K l a s s e  A durchgeführt. Für 
dieses Springen war die größte Zahl der Nennun­
gen mit 104 Teilnehmern eingegangen, so daß es 
auch hier geraume Zeit dauerte, bis aus den vielen 
Wettbewerbern die Geeignetsten für die Haupt­
kämpfe am Sonntag nachmittag ausgeschieden wer­
den konnten. I n  der Abteilung, die die Reiter der 
Wehrmacht und Polizei umfaßt, qualifizierten sich 
insgesamt 34 Reiter für die Hauptprüfung, davon 
16 ohne Fehler, zwei mit 3 Fehlern und 16 mit 
4 Fehlern. Die besten Zeiten unter diesen 34 er­
zielten bei der Vorprüfung Feldwebel S c h o lz  auf 
„Nurmi" und Unteroffizier S c h n e i d e r  auf 
„Primel"., beide von der 13. (Jnf.-Geschütz-)Kompanie 
des Infanterie-Regiments 84 und beide mit der 
gleichen Zeit von 0,48 Minuten. Die nächstbeste Zeit 
erreichte Feldwebel H i l l e r auf „Patricia" von 
der 4. (MG) Kompanie des Infanterie-Regiments 84 
mit 0,51 Minuten.

Für die BDM-Reiterinnen und alle der H I  oder 
dem Jungvolk angehörenden NSRK-Reiter wurde 
am Sonnabend nachmittag ebenfalls die Vorprüfung 
für die am Sonntag stattfindende NSRK-Reiter- 
prüfung durchgeführt.

Der heutige S o n n t a g  beginnt um 7 Uhr mit 
den Dressurprüfungen der Klassen A und L im 
kleinen und großen Reithaus der I. Abteilung 
AR 8. Um 8 Uhr wird auf dem Reitplatz der 
I. Abteilung AR 8 das Spähtruppspringen durch­
geführt, und im Anschluß daran um 10 Uhr auf 
dem gleichen Reitplatz die Hauptprllfung im Jagd­
springen der Klasse A. Die Hauptveranstaltung am 
S o n n t a g  n a c h m i t t a g  beginnt um 14 Uhr mit 
einer Schaunummer des Trompeter-Korps des AR 8, 
an die sich die Hauptprüfunqen in der Dressur der 
Klaffe A und in der BDM- und NSRK-Reiter- 
prüfung anschließen. Um 15 Uhr ist das Elücks- 
jagdspringen der Klasse A angesetzt, und um 15,50 
Uhr reiten Angehörige des Art.-Reg. 8, des Jnf.- 
Reg. 84, der Polizei und der SA-Reiterstandarte 17 
eine Quadrille. Nach dem Amazonenjagdspringen 
der Klasse A und der Hauptprüfung der Dressur 
der Klasse L findet das Reitturnier mit dem Jagd­
springen der Klasse L seinen Abschluß.

Banbhaißnsmnen in U t^ m m
Oberschlesische Ausweisfahrer am S ta rt

Unter Beteiligung fast der gesamten deutschen 
Elite führt die M o t o r g r u p p e  S c h l e s i e n  
d e s  N S K K  am Sonntag in Kotzenau Sandbahn­
rennen durch. Das Programm umfaßt nicht weniger 
als 20 Vorrennen und Entscheidungen, u. a. einen 
F ü n f st ä d t e k a m p f M a i l a n d  — B r ü s s  e l 
— P r a g  — W i e n  — M ü n chen und einest 
V i e r l ä n d e r k a m p f D e u t s c h l a n d  — I t a ­
l i e n  — B e l g i e n  — P r o t e k t o r a t .

Es ist verständlich, daß die wenigen schlestsche.i 
Lizenzfahrer, zumal sie keine Spezialisten für den 
überaus schweren Motorsport auf Sandbahnen sind, 
am Sonntag fehlen. Aber in den Rennen der A u s- 
w e i s f a h r e r, die ebenfalls sensationelle Kämpfe 
bringen, ist Schlesien stark vertreten. Für den Wett­
bewerb der Viertelliter-Klasse hat aus Oberschlesien 
K u d e l k a. Berendorf. mit seiner schnellen DKW 
gemeldet. Kudelka trifft schon im Vorlauf auf 
mehrere Spitzenfahrer aus Sachsen und Branden­
burg. Für das Rennen der Klasse bis 350 ccm ent­
sendet Oberschlesien S t o l l o r z .  Hindenburg, auf 
Velocette. dessen Vorlauf allein von 12 Fahrern 
bestritten wird. M it der kleinen Maschine versuch! 
K u d e l k a  sich in der 500er Klasse; hier startet 
'erner der Ratiborer N o w a k  auf einer 350 c c m  

Harley. Für alle schlesischen Teilnehmer wird es 
nicht leicht sein, die Vorläufe zu überstehen, ob­
wohl die Ausschreibung gegenüber den Vorjahren 
verkürzte Strecken vorsieht.

Ein Nuderverein in Tarawa?
Im  Bootshaus des R u d e r v e r e i n s  O p p e l n  

findet am Wochenende eine Arbeitstagung statt, zu 
der die Vereinsführer der Rudervereine aus Oppeln,

Ratibor, Cosel, Brieq, Ohlau und Hruschau 
(Sudetenland) eingeladen worden sind; ferner die 
Jugendwarte aller schlesischen Vereine. Eaufachwart 
R ö h r i c h t  wird hier den Arbeitsplan für die kom­
menden Monate festlegen. Ferner sprechen Gebiets­
fachwart S  ch ö n g a r t h. Breslau, der kommissarische 
Reichsjugendfachwart l l l b r i c h ,  Berlin, und HJ- 
Vannführer A u s t, der Leiter des Amtes für 
körperliche Erziehung beim HJ-Gebiet Schlesien. Am 
Sonntag nachmittag soll eine gemeinsame Ausfahrt 
nach T u r a w a stattfinden. Bei dieser Gelegenheit 
dürfte die geplante Gründung eines Rudervereins 
Turawa in ihren Einzelheiten besprochen werden.

Kurzfilm des Alltags
„Brauchen Sie vielleicht eine Wanzenfalle?" Ein

erfindungsreicher Londoner Arbeitsloser ist dieser 
Tage wegen Beleidigung zu einer Gefängnisstrafe 
von 10 Tagen verurteilt worden. Der Arbeitslose 
hatte eine „W a n z e n f a l l e" erfunden, einen von 
dünnen Bohrungen durchzogenen Holzklotz, in dem 
sich die Wanzen gern verkriechen. M it solchen Klötzen 
stellte er sich an Straßenecken auf und bot den 
Passanten eine Wanzenfalle zum Kauf an. Einer 
der Angesprochenen faßte dies als — Beleidigung 
auf und zeigte den Arbeitslosen an. Tatsächlich ent­
schied das Londoner Gericht, daß das Anbieten eines 
ilngeziefervertilgungsmittels eine Beleidigung sein 
könne.

Brot als Vitaminträger. Nach einem Bericht der 
„Stockholmer Tidningen" ist es dem deutschgebürtigen 
Professor Dr. Hans v o n  E u l e r - C h e l p i n  ge­
lungen, ein Brot herzustellen, dessen Vitamine beim 
Backen nicht zerstört werden. Der Forscher erklärte, 
daß seines Erachtens das D- und V-Vitamin ent­
haltende Brot besonders wertvoll ist für die Jugend.

eine miUiott Sonnen Sujtfec 
ooe dem Sbbon

(Eigener Bericht der Parteiprefse)

Zahlreiche Tiefbohrungen führten zur Entdeckung 
von zwei gewaltigen Kupferlagern bei Goldberg 
und Gröditzberg in Niederschlesien. Nach den bis­
herigen Funden handelt es sich um rund eine Million 
Tonnen abbauwürdigen Kupfers. M it Unterstützung 
des Reichswirtschaftsministeriums hat die Berg« 
und Hütten-AG. die Arbeiten _ z u r , Ausbeutung 
dieser wertvollen Rohstofflager in die Wege ge­
leitet.

Zunächst wird im Tal von H a a s e l  (Kreis 
Goldberg) in einer seit 1883 stillgelegten Grube cm 
später bis auf 350 Meter Tiefe führender Schacht 
angelegt und eine Aufbereitungsanlage für das 
sogenannte Schaumschwimmverfahren gebaut. Dazu 
kommen größere Zechen. Werkstatt- und Magazin­
bauten und die Herstellung einer neuen Straßen- 
und Verkehrsverbindung nach der nächstgelegenen 
Stadt nach Eoldberg. Ueber 700 Mann sind als 
Belegschaft für das Bergwerk vorgesehen. Für die 
ersten Jahre rechnet man mit einer Erzeugung von 
rund 3000 Tonnen reinen Kupfers. Schon Ende 1940 
wird der volle Betrieb aufgenommen.

Das zweite bisher jedoch völlig unbekannte und 
noch gewaltigere Kupfervorkommen wurde am 
Gröditzberg durch Tiefbohrungen erschlossen. Auch 
hier hat man die Planungen für den Vergwerks- 
und Hüttenbetrieb bereits aufgenommen. Mit dem 
anderen Werk zusammen dürften die niederschlesi­
schen Kupferfunde Deutschland, das bisher noch fast 
dreiviertel dieses Erzes einführen mußte, zu einem 
großen.Teil vom Ausland unabhängig machen.

Schon in früheren Zeiten wurde in Schlesien 
— vor allem am Rande der Sudeten — Kupfer ge­
wonnen. Die wenig lohnenden Betriebe sind jedoch 
nach Kriegsschluß stillgelegt worden. Eine großzügige 
Förderung der Erze scheiterte an dem Fehlen einer 
geeigneten Aufbereitungsanlage und an den Schwie­
rigkeiten. die das Erundwasser dem Abbau in den 
tieferen Lagen entgegensetzte. Heute stehen die 
notwendigen Hifsmittel zur Verfügung, um die be­
deutenden Kupferlagerstätten weitestgehend auszu­
werten.

W o  rst dre K av is  dsS SoSsimbsisf?
Seit der Einzug der nationalen Truppen in 

Madrid den Krieg in Spanien beendete, bemüht 
man sich festzustellen, welche Kulturwerte und 
Kunstschütze in der spanischen Hauptstadt von den 
roten Horden geraubt worden sind. Leider stellt sich 
nun heraus, daß einer der kostbarsten Schätze der 
spanischen Nation, eine von dem großen Seefahrer 
und Entdecker Christoph Kolumbus eigenhändig ge­
zeichnete Karte, von gewissenlosen Plünderern ge­
stohlen wurde.

Es besteht kaum Aussicht, daß diese einzigartige 
historische Landkarte jemals wieder zum Vorschein 
kommen wird, denn vermutlich hat man sie bei der 
Plünderung des Palastes Liria, in dem sie sich be­
fand, einfach weggeworfen, da man ihren Wert nicht 
kannte. Der dem Herzog von Alba gehörende Palast 
Liria ist während der bolschewistischen Schreckenszeit 
vollständig zerstört und ausgeraubt worden. Was 
man nicht des Mitnehmens für wert hielt, fiel den 
Flammen zum Opfer. Die unersetzliche Reliquie, eine 
Karte, die 20x30 Zentimeter groß war und per­
sönliche, handschriftliche Anmerkungen des Entdeckers 
der Neuen Welt trug, war in einem Saal des 
oberen Stockwerks in einer Kristall-Urne unter* 
gebracht. Der Herzog von Alba, der die Karte ald 
Familienkleinod hütete, kann seine Abstammung in 
weiblicher Linie unmittelbar auf Christoph Kolum­
bus selbst zurückführen und wird schon aus diesem 
Grunde den Verlust als besonders schmerzlich 
empfinden.

W se SGDpGZZtzÄWSNÄ G v o s tv a ie v  
p siev  den Grostsss SsshGvdesgie
Als Schopenhauers Großvater Domänenpächter 

bei Danzig war. fuhr eines Tages unvermutet Zar 
P e t e r  d e r  G r o ß e  und Kaiserin K a t h a r i n a  
vor dem Hofe vor und bat um Herberge für die 
Nacht. Nun war zwar ein stattliches Zimmer vor­
handen, jedoch besaß es keinen Ofen oder Kamin, 
rind draußen herrschte strenger Frost.

Andreas Schopenhauer wußte aber schnellen Rat. 
Das Zimmer war mit holländischen Kacheln aus­
gelegt und Schopenhauer ließ einfach eine Menge 
Branntwein auf den Fußboden gießen und anzünden. 
Zar Peter freute sich über das eigenartige Schauspiel 
und schlief, nachdem das Feuer ausgegangen war. 
in dem Raume ausgezeichnet. x

Die ersten Kämpfe beim Gleiwitzer Reitturnier

Das Gleiwitzer Reitturnier nahm am Sonnabend früh mit dem Geländeritt auf dem Richtersdorfer Exerzierplatz seinen Auftakt.. Unsere Bilder links und rechts zeigen eines der beim Geländeritt zu 
überwindenden Sprunghindernisse und den zu durchquerenden Wassergraben. Unser Bild in der Mitte zeigt Unteroffizier Schneider (13./IR. 84), der ebenso wie Feldwebel Scholz (13./IR. 84), bei fehler­
freiem Ritt die beste Zeit von 0,48 Minuten bei der Vorprüfung zum Jagdspringen der Klasse A erzielte. Aufnahmen (3): Feld
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Sie war dann über die große Wiese gegangen 
und dem gewundenen Fußweg gefolgt, der zu 
dem Parktor führte. Diesen Umweg hatte sie 
gewählt, weil sie von ihrem Vater nicht bemerkt 
werden wollte. Von dem Fenster seines Schlaf­
zimmers aus konnte er die ganze Anfahrt über­
sehen, und manchmal blieb er lange auf und 
las. Außerdem hätten ihre Schritte auf dem 
Kiesweg gehört werden können. Wenn sie aber 
den Fußweg benutzte, war es ziemlich aus­
geschlossen, daß sie beobachtet wurde. Der schmale 
Pfad mündete hinter der großen Biegung, ein 
paar Meter von dem Parktor entfernt, auf dem 
Fahrweg.

Sie ging schnell und hatte fast schon die Hälfte 
zurückgelegt, als sie plötzlich fühlte, daß jemand 
in der Nähe war. Unsagbarer Schrecken packte 
sie, als es leise in den dürren Blättern raschelte 
und ein Zweig geknickt wurde. Ih r  Herz schlug 
wild, und als sie stehenblieb, packte eine Hand 
ihren Arm. Eine andere preßte sich fest auf ihren 
Mund und unterdrückte den Schrei, der sich un­
willkürlich auf ihre Lippen drängte. Sie fühlte 
heißen Atem an ihren Wangen und hörte das 
heisere Flüstern:

„Jetzt habe ich Sie! Wenn Sie das geringste 
Geräusch machen, bringe ich Sie um!"

Plötzlich ließ der Mann sie los, aber bevor 
sie sich befreien konnte, fühlte sie eine spitze Klinge 
an ihrem Genick, und wieder ertönte das Flüstern 
an ihrem Ohr.

„Wenn Sie einen Fluchtversuch machen oder 
laut schreien, schneide ich Ihnen die Kehle durch!"

Sie konnte den Mann nicht sehen, der sie von 
hinten überfallen hatte, und sie konnte auch den 
Kopf nicht umwenden, weil er ihr die Hand über 
den Mund hielt. *

„Gehen Sie weiter!" befahl er leise. Sie war 
zu erschreckt, weil sie die Messerklinge an ihrer 
Kehle spürte, und sträubte sich nicht.

Der Mann zwang sie, den Fußweg zu ver­
lassen, und bog in das dichte Gebüsch ab, aus 
dem er so plötzlich aufgetaucht war. Die Zweige 
schlugen ihr ins Gesicht und zerrissen ihr Kleid, 
während sie vorwärts taumelte. Kurz darauf 
erreichten sie den niedrigen Holzzaun, der die 
Grenze gegen den Denham-Wald bildete. Der 
Mann riß sie plötzlich in die Höhe, als sie an 
das Hindernis kamen, nahm die Hand von ihrem 
Mund, warnte sie aber, sich ruhig zu verhalten. 
Dann band er ihr ein Taschentuch um den Mund 
und knotete es so fest, daß es schmerzte.

„So, jetzt können Sie keinen Lärm machen", 
flüsterte er ihr zu, und nun konnte sie zum 
erstenmal etwas von dem Mann sehen.

Er war von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet 
und in der Dunkelheit kaum sichtbar. Er mußte 
auch vor dem Gesicht ein schwarzes Tuch haben, 
denn sie konnte es nicht erkennen. Er war der­
selbe, den sie überrascht hatte, als er durch das 
Vibliothekfenster in Lidstone Close eindringen 
wollte, der Mann, der auf so geheimnisvolle 
Weife das Haus beobachtete, den ihr Vater und 
der Diener Thomas in der Nähe des Hauses 
gesehen hatten.

Ihre Angst wuchs mehr und mehr. Wer mochte 
der Mann sein, und warum wollte er sie ent­
führen?

Nun konnte sie wieder klarer denken. Ih r  
Kopf schmerzte allerdings noch, und bei jedem 
Pulsschlag fühlte sie ein Stechen hinter den 
Augen, aber sonst fühlte sie sich wieder normal, 
und in der Erinnerung durchlebte sie noch einmal 
jenen schrecklichen Augenblick und was darauf 
folgte.

Er hatte sie gezwungen, über den Zaun zu 
klettern, dann waren sie durch den Wald ge­
gangen und mühsam den Hügel hinaufgestiegen, 
bis sie zu der Lichtung im Walde kamen, auf der 
die einsame Buche stand. Weiter oben hatte sie 
zwischen den Bäumen auf der Anhöhe einen 
schwachen Schimmer in der Dunkelheit gesehen. 
Sie erinnerte sich, daß ihr Vater ihr mitgeteilt 
hatte, das leere Haus sei vermietet worden. Hier 
war Hilfe in der Nähe, wenn sie nur die Be­
wohner hätte auf sich aufmerksam machen können! 
Oder wollte der Mann sie zu dem kleinen Haus 
hinbringen? Aber bald entdeckte sie, daß das 
nicht der Fall war. Er wandte sich nach links und 
zwang sie, quer durch den Wald zu gehen.

Als plötzlich ein Gebäude vor ihr auftauchte, 
glaubte sie, schon meilenweit über den unebenen 
Waldboden gegangen zu sein. I n  der Dunkel­
heit hatte sie allen Orientierungssinn verloren. 
Ih r  Begleiter öffnete eine Tür in einem Zaun, 
schob sie ziemlich unsanft hindurch und folgte 
ihr. Sie zitterte, und ihre Zähne schlugen vor 
Kälte und Schrecken aufeinander, als sie be­
merkte, daß sie während dieser grauenvollen 
nächtlichen Wanderung ihr Halstuch verloren 
hatte. Der Mann in Schwarz führte sie durch 
einen verwilderten Garten, dann bogen sie um 
die Ecke eines verwahrlosten Hauses. Er stieß 
eine Tür auf und gab ihr den Befehl, hinein­
zugehen. Sie zögerte, weil es im Innern stock­
dunkel war, aber er drängte sie vorwärts, und 
gleich darauf schlug er die Tür zu.

Ein muffiger Geruch umfing sie, dann fühlte 
sie, wie er sie mit der Hand am Arm packte und 
in einen Raum brachte.

„Warten Sie hier?" hatte er ihr befohlen. 
Er sprach immer in heiserem Flüsterton. „Ich 
komme bald wieder."

Vorsichtshalber hatte er sie eingeschlossen. Sie 
hatte gehört, wie er den Schlüssel umdrehte.

Allein und in vollkommener Dunkelheit war­
tete sie und überlegte, was aus ihr werden 
würde. Aber nach kurzer Zeit kam der Mann, 
der sie gefangengenommen hatte, zurück. Dies­
mal trug er eine brennende Kerze in der einen 
Hand und ein Glas Wasser in der anderen.

I n  dem schwachen Lichtschein sah sie, daß einige 
Möbel in dem Raum standen. Ein einfacher 
Küchentisch mit drei Stühlen. Er setzte das Licht 
auf den Tisch und reichte ihr das Glas.

„Trinken Sie das!" befahl er. Aber als sie 
das Glas sah, erwachte ihre Furcht aufs neue. 
Heftig schüttelte sie den Kopf.

„Tun Sie, was ich Ihnen sage!" fuhr er sie 
heftig an. „Ich will Sie nicht vergiften, aber 
wenn Sie nicht gehorchen, sollen Sie mich kennen­
lernen! Dann geht es Ihnen schlecht!"

Er zog die andere Hand aus der Tasche und 
wieder blitzte in dem gelblichen Kerzenschein die 
Messerklinge auf.

A)re Knie zitterten, und sie führte seinen Be­
fehl aus. Aber sie hatte kaum das Glas auf 
den Tisch zurückgestellt, als sie schon nicht mehr 
deutlich sehen konnte. Der Lichtschimmer der 
Kerze, die große schwarze Gestalt und der ganze 
Raum schienen plötzlich zu schwanken. Lichtfunken 
tanzten vor ihren Augen, dann wurde alles 
schwarz, und sie erinnerte sich an nichts mehr.

Als sie allmählich wieder zum Bewußtsein 
kam, lag sie unbequem auf hartem Untergrund 
und starrte in die Dunkelheit, die sie von allen 
Seiten zu bedrücken schien.

Sie konnte sich an alles, was sich vorher er­
eignet hatte, deutlich erinnern. Das Glas Wasser, 
das er ihr reichte, hatte irgendein Betäubungs­
mittel enthalten, obwohl es vollkommen ge­
schmacklos gewesen war. Daher rührten die Kopf­
schmerzen und das Stechen hinter den Augen. 6iey 
versuchte, sich zu bewegen, und nun entdeckte sie, 
daß sie an Händen und Füßen gefesselt war. 
Außerdem merkte sie, daß sie auf einem alten 
harten Sofa lag, das bei jeder Bewegung krachte.

Das Haus, in das man sie gebracht hatte, 
konnte nicht allzu weit von Lidstone Close ent­
fernt sein. Als sie nachdachte, schätzte sie, daß sie 
ungefähr zwei Meilen mit dem Mann gegangen 
war. Nach dem dumpfen Geruch zu urteilen, war 
es lange nicht bewohnt gewesen, ähnlich wie das 
kleine Haus in der Nähe ihres Parkes.

Sie hatte früher niemals einen Spaziergang 
in dieser Richtung unternommen, weil das ab­
schüssige und hügelige Gelände ziemliche Schwie­

rigkeiten machte, vor allem aber, weil die Gegend 
nach dem Tal zu bedeutend schöner war.

Sie überlegte, wie lange sie wohl bewußtlos 
gewesen und wie spät es sein mochte. Sie konnte 
das schwache Ticken ihrer Armbanduhr hören, 
aber selbst wenn es hell in dem Raum gewesen 
wäre, hätte sie nicht auf das Zifferblatt sehen 
können.

Die Kopfschmerzen verloren sich allmählich, 
aber nun fühlte sie Uebelkeit und unerträglichen 
Durst. Sie drehte sich zur Seite, suchte eine etwas 
bequemere Lage und schloß die Augen.

Warum mochte der Mann in Schwarz sie hier­
hergebracht haben? Sie empfand jetzt keine be­
sondere Furcht mehr. Da sie jetzt ruhiger denken 
konnte, kam ihr zu Bewußtsein, daß der Mann 
sie nur mit dem Messer bedroht hatte, um sie am 
Schreien zu hindern. Natürlich hätte er seine 
Drohung sofort ausgeführt, wenn sie den leisesten 
Versuch dazu gemacht hätte. Aber sie war ver­
nünftig genug, um zu wißen, daß man nicht 
ohne Ursache einen Mord begeht, und es bestand 
für diesen Mann kein Grund, sie umzubringen. 
Allerdings mußte er einen ganz bestimmten 
Zweck verfolgen, wenn er sich soviel Mühe 
machte, sie gefangenzunehmen und hierher­
zubringen.

Der Grund wurde ihr plötzlich klar, als sie 
sich an die Botschaft erinnerte, die mit dem Stein 
durch das Fenster geworfen worden war. Der 
Mann hatte sie entführt, um ihren Vater zu 
zwingen. dieses geheimnisvolle Buch herauszu­
geben. Trotz der mißlichen Lage, in der sie sich 
befand, hätte sie beinahe lachen können, als sie 
an die Nutzlosigkeit all seiner Anstrengungen 
dachte. Sie wußte von dem Buch ebensowenig 
wie das kleinste Kind im Dorf.

Sie zerbrach sich den Kopf, welches, Geheim­
nis dieser unbekannte Band enthalten konnte. Er 
schien doch die Ursache all dieser geheimnisvollen 
Ereignisse in der Nähe von Lidstone Close zu 
sein. Welche Nachrichten konnten in dem Buch 
stehen, die es so wertvoll machten? Jedenfalls 
mußten sie mit dem verstorbenen John Lidstone 
zu tun haben, denn sie und ihr Vater kamen 
nicht in Betracht. Sie hatten nicht die geringste 
Ahnung, daß ein solches Buch existierte, und 
wußten auch nichts von seinem Inhalt. Aber 
offenbar hatte der Mann, der es so dringend 
haben wollte, die Ueberzeugung, daß sie genau 
darüber unterrichtet waren. Ob es eine Nach­
richt von einem verborgenen Schatz enthielt? 
Harry Glenn hatte gesagt, daß vielleicht ein 
Testament darin versteckt sein könnte. Das war 
möglich, aber sie hielt es doch nicht für die 
richtige Erklärung. Lidstone war nicht besonders 
reich gewesen, bei seinem Tode hatte er nur 
ein paar tausend Pfund auf der Bank hinter-

Sie tßvm  im HnnöftiMf:
Sosmfag, 6 c« 7*  TOaf

'Deistfdslassfcfestfcet
6.00 Hafenkonzert
8.00 Wetterbericht; anschließend: Kleine Melodie
8.20 Eine Woche untern Pflug
8.30 Und Sonntag aufs Land!
9.00 Hinaus in die Ferne

10.00 Stehe fest und rede als ein ewiger Zeuge!
10.30 Die Berliner Philharmoniker spielen
11.15 Deutscher Seewetterbericht
11.30 Orgelkonzert
12.00 Mittagskonzert
12.55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte
13.00 Glückwünsche
13.10 Frohe Weisen
14.00 Sport und Unterhaltung. Dazwischen: Großer 

Auromobilpreis in Tripolis
17.00 Musik zur Unterhaltung
18.00 „Der Erb schmuck"
18.40 Musikalische Kurzweil
19.15 Hans Pfitzner: Scherzo für Orchester
19.30 Deutschland-Sportecho
20.00 Kernspruch, Kurznachrichten und Wetterbericht
20.15 „Fürst Igor" — Oper von Borodin
22.00 Tages-, Wetter- und Sportnachrichten
22.20 Eine kleine Nachtmusik
22.45 Deutscher Seewetterbericht
23.00 Tanz- und Unterhaltungsmusik
23.45 Zum Tagesausklang

5.00 Schöne Weisen
6.00 Hafenkonzert
8.00 Morgenspruch am Sonntag
8.10 Volks- und volkstümliche Musik
8.45 Zeit, Wetter, Nachrichten und Glückwünsche
9.00 Morgenfeier der H I

Wer etwas ist, bemüht sich nicht zu scheinen
9.30 Zeitgenössische Klaviermusik

10.00 Frohe Klänge am Sonnte,
11.00 Der Kunstkalender
11.55 Wettervorhersage
12.00 Mütagskonzert
13.00 Musik am Mittag
14.00 Weitcrvorhersage 
14.05 Herz und Wiege

Den deutschen Müttern hilft die NS-Volkswohlfahrt
14.30 Intermezzo in Tönen
15.30 Vielleicht gefällt dir Was!
16.00 Ein heiterer Nachmittag mit Frohsinn und Freude
18.00 Was da kreucht und fleugt!

Ein bunter Bilderbogen unserer Kleintierwelt
19.00 Klänge aus den Alpen
19.30 Sportereignisse des Sonntags
20.00 Nachrichten
20.15 Er ist's — Ein Loblied des Frühlings
22.00 Nachrichten
22.30 Unterhaltung und Tanz

H$o«$ag, 6c« 8. ülaf
SessSfil*8asi6fess6e®

6.00 Glockenspiel, Morgenruf, Nachrichten, Wetter
6.30 Frühkonzert
7.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes
9.40 Kleine Turnstunde

10.00 „Prinzessin Langnase"
11.15 Deutscher Seewetterbericht
11.30 Dreißig bunte Minuten 

Anschließend: Wetterbericht
12.00 Schloßkonzert Hannover
12.55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei — von Zwei bis Drei!
15.00 Wetter-, Markt- und Börsenberichte
15.40 Theater im Sudetenland 

Anschließend: Programmhinweise
16.00 Musik am Nachmittag
17.00 Aus dem Zeitgeschehen
18.00 Von Woche zu Woche
19.00 Klangzauber
19.45 Kernspruch, Kurznachrichten und Wetterbericht
20.00 Einführung in die folgende Sendung
20.10 Deutsches Brahms-Fest 1939
21.30 Musikalische Kurzweil
22.00 Tages-, Wetter- m b  Sportnachrichten
22.20 Eine kleine Nachtmusik
22.45 Deutscher Seewetterbericht
23.00 Unterhaltung und Tanz

eielsölS
5.00 Der Tag beginnt
6.00 Kurznachrichten, Wettervorhersage; anschließend: 

Morgengymnastik
6.30 Frühkonzert
8.00 M o r g e n s p r u c h ,  Wettervorhersage; anschließend: 

Frauengymnastik
8.30 Konzert für die Arbeitskameraden in den Betrieben
9.30 Zeit, Wettervorhersage, Glückwünsche

10.00 Hans Zimperlichs wundersame Reise
11.30 Zeit, Wetter, Wasserstand, Marktberichte des Reichs­

nährstandes
11.45 Weltanschauung und Wissen

Die bäuerliche Ausstellung der Südostmefse 1939
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeit, Nachrichten, Wetter
14.10 Bunte Musik
16.00 Musik am Nachmittag
17.00 Einer für alle — alle für einen
18.00 Vor 125 Jahren: Marne-Schicksal 1814
18.20 Ouvertüren und Vorspiele
18.55 Sendeplan des nächsten Tages
19.00 Musik alter Meister
19.40 Juda — der Weltfeind der Schaffenden 

Das Haus Rothschild
20.00 Nachrichten
20.15 Wenn's Mailüfterl weht
22.00 Nachrichten
22.15 Aus d e m  Z e i tg e s c h e h e n

22.30 Kleines Konzert

Das Radio ist nicht in Ordnung, ich mutz mal iU 
Antenne erden, Herr Nachbar !. * *

lasten. Das genügte nicht, um die Hartnäckig­
keit dieses Unbekannten zu erklären. Das Haus 
an fich war allerdings wertvoll. Aber roeim 
Lidstone ein solches Testament gemacht hatte, 
war er doch sicher zu seinem Rechtsanwalt ge­
gangen und hatte es ihm zur Aufbewahrung 
übergeben, statt es in einem Buch zu verstecken.

Sie überlegte lange hin und her, und schließ­
lich schlief fie darüber ein.

Sie mutzte lange geschlafen haben, denn als 
sie von dem Geräusch schwerer Schritte erwachte, 
war es nicht mehr vollkommen dunkel, sondern 
es herrschte ein kaltes, graues Licht in  dein 
Raum. Der Morgen dämmerte und drang mi6 
durch die Ritzen der Läden, mit denen W 
Fenster geschlossen waren.

Die Schritte verhallten, aber nun vernahm 
sie eine leise Unterhaltung. Sie strengte ihr 
Gehör an, konnte aber nicht verstehen, was ge­
sagt wurde. Zwei Leute sprachen miteinander 
Allem Anschein nach befanden sie sich in de§ 
Zimmer nebenan. Marys Mund und Kebn 
waren fo trocken, daß ihr das Schlucken schwer 
fiel, und sie hoffte, daß einer der b 
hereinkommen würde. Dann konnte sie we 
ftens um ein Glas Master bitten.

Sie versuchte, laut zu schreien, um die Aui 
merksamkeit der beiden zu erregen, aber es M  
nur ein heiseres Stöhnen aus ihrer Kehle 
Allem Anschein nach stritten sie miteinander 
denn manchmal klangen die Stimmen laut inu' 
schrill. Offenbar war also nicht nur ein Man 
an der Verschwörung beteiligt.

Plötzlich verstummte das Gespräch, und V 
nahm wieder Schritte wahr. Sie konnte #  
deutlich erkennen, daß zwei Personen an ihrc§ 
Zimmer vorbeigingen, und einen festen schwer̂  
Schritt von einem leichteren, unregelmäßige" 
unterscheiden. Eine Türklinke wurde n i e d e r ­

gedrückt, dann ging der Mann mit dem l e i c h t e r -  

Schritt draußen an ihrem geschlossenen F e n s t e r  

vorbei. Hierauf schloß sich eine Tür, der a n d e r e  

Mann kam wieder an ihrem Raum vorüber 
und gleich danach war es ruhig im Haus.

Es dauerte einige Zeit, bis sie wieder eir 
Geräusch hörte. Zuerst erkannte sie es nick: 
ein merkwürdiges unterbrochenes Rasteln, eir 
schwacher metallischer Laut, der ihr bekannt vor 
kam. Es verstummte in dem Augenblick, als F-' 
wußte, was es war. Irgendwo in der Nähe kockck 
Master in einem Kestel. Wieder verging etW  
Zeit, dann näherten sich Schritte und hieltff 
vor ihrer Tür an. Ein Schlüssel drehte sich in 
dem rostigen Schloß, die Tür wurde aufgeftoßer 
und der schwarzgekleidete Mann trat ein. Ei: 
sah, daß er eine Taste und einen Teller in dc: 
Hand trug.

,Jch habe Ihnen etwas Tee gebracht", sag::k 
er in seinem heiseren Flüsterton. „Sie werdet, 
vermutlich durstig sein."

Er trat an ihre Seite und setzte sie aiv 
so daß sie sich mit dem Rücken gegen die Lehn­
stützen konnte. Dann hielt er die Taste an W  
Lippen. Gierig trank sie den dampfend heiße: 
Tee. Obwohl er viel zu stark war und zu seb: 
gesüßt, schmeckte er ihr wie ein Göttertrank. M 
die Taste geleert war, setzte er sie auf den TM 

„Ich möchte mit Ihnen sprechen", sagte c' 
dann. „Sie brauchen sich nicht zu fürchten, d^n 
es geschieht Ihnen nichts, wenn Sie vernünftir 
find."

„Ich fürchte mich nicht im geringsten" er­
widerte sie, aber das stimmte nicht ganz, bei” 
fein Anblick hatte ihr doch wieder Angst er: 
gejagt. „Warum haben Sie mich hierherge 
bracht?"

E r  legte feine Hand auf die Tischkante, le h n te

sich zurück und betrachtete sie mit seinen ha 
waren über den Rand des schwa 

Tuches zu sehen, das er um sein Gesichtcht gc
bunden hatte.

„Wenn Ih r  Vater tut, was -ich wünsche, 
antwortete er, „sind Sie heute nacht miede 
frei. Er erhält heute eine Botschaft, daß er oo? 
Buch auf die Sonnenuhr legen solL wenn • 
Sie noch einmal lebend w ie d e r s e h e n  w- 
Kommt er der Aufforderung nach, 'onn 
Sie unbehelligt nach Hause z u rü c k k e h re - r .  * 

er es nicht . . . "  — er machte eine bezeichn  ̂
Pause und zuckte die Schulter — „bann 
Sie sterben, wie ich fürchte."

( F o r t s e t z u n g  M



Oberschlesisches Allerlei

Mai letzt aa die sejilldtzelt deakes!
Euter Rat bei schlechtem Wetter

Sechshunderttausend Bäume blühten,
So lesen wir, um G r ü n b e r g s  H ö h ' n  —
Bei u n s  zulande waren's wen'ger,
Doch darum war's nicht minder schön!
Nur durch die kühlen Regentage 
Kam diese S c h ö n h e i t  arg infrage.

Wohin man blickte: welch ein Blühen!
Die Heimat trug ein w e i ß e s  Kleid — 
(Was freilich hier im Land der K o h l e n  
Befristet ist auf kurze Zeit.)
Nun wusch der Regen, schwupp und schwapp. 
Den ganzen B l ü t e n z a u b e r  ab.

Vom Wind verweht ist die Romantik . . . 
V e r s c h n u p f t  probiert man eine Priese 
Und hält sich, mangels Blütenträumen,
Mit Wonne an das F  r ü h g e m ü s e . . .
Wovor man jetzt mit Andacht steht,
Das ist — Glückauf! — das S p a r g e l b e e t .

Rhabarber freut uns jetzo auch. 
Wie Gurken. Rettich und Salat, 
Kohlrabi und Radieschen schon. 
Dazu ein zarter Jungspinat -  
Nicht fehlt auch bte Gewurzfannlre 
Mit Kresse. Dill und Petersilie.

So also kann der Wettergott 
Durchaus nichts trüben, rote s geschienen.
Denn fehlt uns auch der Sonnenstrahl,
Sind wir doch re ic h  an V i t a m i n e n !
2a. sitzen wir auch kühl im Schatten:
Den Frühling zaubern F r r s ch k o st p l a t t e n !

solchen Dingen heiter schwärmen 
Das macht den Kohl zwar noch nrcht fett;
Doch K a l o r i e n soll'n ja wärmen,
Drum find ich solch ein Thema nett —
Mal jetzt an die Gesundheit denken.
Kann keinen Oberschlesier kränken.

Der Flieder platzt ja doch nicht auf. 
Solang die nassen Tropfen fallen 
Und in den Büschen schweigen auch 
Die Amseln und die Rächtrgallen — 
Mich ficht das alles gar nicht an. 
Sein „T irili" singt froh der

Kurbelmann

voll kvW llm W  etwifliei
Unfall auf der Skarboferme-Grube

Kattorvitz, 6. Mai.
Auf der S k a r b o f e r m e - G r u b e  in 

K öniashütte in Ost-Oberschlesien wurde der 
52 Jahre alte Häuer Ignaz K a c z m a r o w s k i  
aus Schlesiengrube von plötzlich niedergehenden 
Kohlenmaffen erschlagen.

Rückfahrkarten zur Breslauer Messe
Zur Breslauer Messe (10. bis 14. Mai) gibt 

es auf allen Reichsbahnhöfen in mehr als 150 
Kilometer Umkreis M e s s e r ü c k f a h r k a r t e n  
mit einem Drittel Fahrpreisermäßigung, die hin 
vom 4. Mai, 0 Uhr, bis 14. Mai, zurück vom 
10. bis. 20. Mai, 24 Uhr, (Ende der Rückreise) 
gelten. Messeausweis ist erforderlich.

Die aus dem Mittelmeergebiet stammende 
Zyklone, die den Sudetenländern trübe, regneri­
sche W itterung brachte, zieht nur langsam weiter, 
so daß die infolge der nördlichen Winde be­
stehende Stauwirkung an den Sudeten am Sonn­
tag in Schlesien keine wesentliche Wetterbesierung 
zuläßt.

Der Wetterdienst des Flughafens E l e i w i tz 
meldet am Sonnabend, 6. Mai. eine Höchst­
temperatur von 7,5 Grad Celsius und eine Tiefst- 
temperatur von 6 Grad in der Nacht zum Sonn­
abend. Die Bodentiefsttemperatur betrug in der 
gleichen Nacht 5,7 Grad, während ein Nieder­
schlag von 7,6 Millimeter zu verzeichnen war.

Au s s i c h t e n  f ür  Ob e r s c h l e s i e n  
f ür  S o n n t a g :

Nördliche Winde, bedeckt, vereinzelt Regen, 
kühl.

Heimatkunde als völkische Aufgabe
Stile gemeigfome SOtesiam g bet otzetMeiMen m  libeieaieieimea §eimotiorifl)er la Botüset

R a t i b o r .  8. Mai
Die Jahrestagung 1938/39 der V e r e i n i g u n g  

f ü r  H e i m a t k u n d e  i n  Ob e r s c h l e s i e n ,  seit 
20 Jahren die Zusammenfassung aller heimatkund­
lichen Kräfte im Grenzland, stand ganz unter dem 
Eindruck der Folgen der weltgeschichtlichen Ereig­
nisse des Großdeutfchen Jahres 1938: der Befreiung 
und Heimkehr auch des sudetenschlesischen Gebietes 
in das angestammte Reich.

Oberschlesien mit Sudetenschlesien eng verbunden
Der Beginn der Jahrestagung, zugleich auch die 

Jahrestagung der heimatkundlichen Organisationen 
und Einrichtungen in Sudetenschlesien, die unter 
Leitung des um das heimatliche Volkstum ver­
dienten Kreisschulrates S c z o d r o k ,  Oppeln, stand, 
zeigte in der Zusammensetzung seiner überaus zahl­
reichen Teilnehmer die seit jeher e n g e  V e r b u n ­
d e n h e i t  O b e r s c h l e s i e n s  m i t  d e m b e n a c h ­
b a r t e n  s u d e t e n s c h l e s i s c h e n  G e b i e t  auf, 
die durch die fast zwei Jahrzehnte hindurch fast 
hermetisch geschlossenen politischen Grenzen nicht 
gelockert werden konnte, sondern vielmehr durch 
gegenseitiges Zueinanderstehen noch fester ge­
worden ist.

Eine symbolische Bedeutung lag in der Wahl 
des Festsaales des S t ä d t i s c h e n  M u s e u m s  
i n  R a t i b o r  als Tagungsstätte für diese heimat­
kundliche Tagung. Ist doch dieses Gebäude der 
strinerne Zeuge der großen kulturgeschichtlichen Ver­
gangenheit des Ratiborer Grenzländes. Die Schätze 
dieses Museums sind der unwiderlegbare Beweis 
dafür, was deutsche Arbeit und deutscher Geist im 
heiß umstrittenen Grenzland im Laufe einer reich 
bewegten Geschichte geschaffen haben.

Schulrat Sczodrok, der unermüdliche Vorkämpfer 
der Heimatforschung in Oberschlesien, konnte neben 
den vielen Mitgliedern der Vereinigung zahlreiche 
Gäste, die Leiter der oberschlesischen Museen und vor 
allem die Heimatkundler aus Troppau und Mährisch- 
Schönberg begrüßen. In  seiner Ansprache dankte er 
Oberbürgermeister Burda, Ratibor und Landrat 
Dr. H ü t t e r o t h ,  Ratibor, für die Förderung der 
Tagung. Besonders herzlichen Dank übermittelte 
er Kreisleiter H a w e l l e k ,  unter dessen Schutz die 
Ratiborer Zusammenkunft zur Durchführung kommt.

Alte kulturelle Beziehungen zwischen Ratibor 
und Troppau

Oberbürgermeister B u r d a  begrüßte die 5>eimat- 
kundler und betonte, daß unter Berücksichtigung der 
Zeit und des Raumes ihr eine besondere Bedeutung 
beizumessen ist. Der Oberbürgermeister erinnerte an 
die a l t e n  k u l t u r e l l e n  B e z i e h u n g e n  
z wi s c h e n  R a t i b o r  u n d  T r o p p a u ,  die jetzt 
wieder eine neue Vertiefung erfahren haben. Ober­
bürgermeister Burda würdigte dann die V e r ­
d i e n s t e  v o n  S c h u l r a t  S c z o d r o k  um die 
oberschlesische Heimat und überreichte ihm als An­
erkennung für seinen Einsatz in der Front des 
Kampfes um die deutsche Heimat und deutsches 
Volkstum mit einer Glückwunschadresse den E h r e n ­
becher  d e r  S t a d t  R a t i b o r .  Rach Dankes­
worten von Schulrat Sczodrok für diese seltene Aus­
zeichnung brachte das H u l t s c h i n e r  Q u a r t e t t  
in virtuosem Vortrag den 1. Satz aus dem Lerchen- 
Quartett von Haydn zu Gehör.

Hultschiner Ländchen ein Hort deutschen 
Volkstums

Dr. L a tz k e , der Leiter des Staatsarchivs in 
Troppau, ergriff dann das Wort zu seinem Vortrag 
über die S i e d l u n g s g e s c h i c h t e  d e s  H u l t ­
s c h i ne r  L ä n d c h e n s .  Er wies darauf hin, daß 
das Hultschiner Ländchen seine Entstehung als 
Sonderlandschaft dem Eewaltfrieden von Versailles 
verdankt. Nach 20jähriger Fremdherrschaft ist nun 
dieses Gebiet wieder durch die Vefreiungstat des 
Führers in seine alte Heimat zurückgekehrt. Der 
Redner zeigte, wie dieses Gebiet seit dem 5. Jah r­
hundert nach der Zeitenwende von germanisch-deut­
schen Siedlern bewohnt und im Läufe der Jah r­

hunderte zu einem H o r t  d e u t s c h e n  V o l k s ­
t u m s  u n d  d e u t s c h e r  K u l t u r  ausgebaut 
wurde.

3000 Hultschiner fielen für Deutschland
Anschließend hielt der Vezirksgruppenleiter des 

Bundes Deutscher Osten für Hultschin, Lehrer 
J a n o s c h ,  einen Vortrag über das V o l k s t u m  
d e r  Hu l t s c h i n e r .  Er wies auf die herbe Schön­
heit des Landes hin. in dem neben mehreren Groß­
grundbesitzern 15 0 0 l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  
B e t r i e b e  mit dem Handel, Handwerk und Ge­
werbe zu einer blühenden Entwicklung des Landes 
beigetragen haben. Im  Steinkohlenbergbau sind 
1600 Arbeiter beschäftigt. Von besonderer Bedeutung 
ist das Hausierer- und Maurergewerbe. In  seiner 
gesamten Lebenshaltung hat der Hultschiner immer 
nur deutsch empfunden. 3000 Männer dieses 50 000 
Einwohner zählenden Gebietes sind im Kampf für 
Deutschland auf allen Schlachtfeldern der Erde 
während des Weltkrieges gefallen. Erwähnt sei 
ferner der Pour-le-merite-Flieger Paul B i l l i k 
aus Haatsch, der sich mit 34 Luftsiegen in die Ge­
schichte der deutschen Kriegsfliegerei eingetragen hat 

, und 1926 als Pionier der deutschen Luftfahrt seinen 
Tod fand. Die Treue der Hultschiner hat ihren 
schönsten Lohn durch die Rückkehr in ihre alte Heimat 
gesunden.

Der Freiheitskampf der Hultschiner
Die Hultschiner Künstler brachten das Andante 

aus dem O-Moll-Quartett von Schubert zum Vor­
trag, und dann schilderte Schulrat F e i k u s ,  Hult­
schin, mit bewegten Worten den F r e i h e i t s ­
k a m p f  d e r  H u l t s c h i n e r  in den 18 Jahren der 
Knechtschaft und hob hervor, daß der Kampf in 
Hultschin zwischen Tschechen und Deutschen a m 
s ch w e r st e n geführt wurde. Während im übrigen 
Sudetenland dem deutschen Volkstum die primi­
tivsten Rechte wenigstens zuerkannt wurden, sind 
1920 die d e u t s c h e n  S c h u l e n  im Hultschiner 
Ländchen b e d i n g u n g s l o s  a u f g e l a s s e n  wor­
den. Der Redner erinnerte an die zahllosen Opfer, 
die Eltern und Lehrer brachten. M it Hilfe des Deut­
schen'Kulturverbandes wurden P r i v a t s c h u l e n  
e i n g e r i c h t e t ,  aber auch diese wurden bald auf­
gelöst. Der Unterricht mußte dann von Haus zu 
Haus getragen werden. Eine hervorragende Stütze 
im Kampf um die deutsche Sache waren'die T u r n -  
u n d  S p i e l v e r e i n e .  Im  politischen Kamps war 
neben anderen deutschen Parteien die Sudetendeutsche 
Partei 1935 bereits mit 80 Prozent aller abgegebenen 
Stimmen ein großer Machtfaktor geworden, doch 
fand dieses Bekenntnis bei den Tschechen keinen 
Widerhall. Abschließend erklärte Schulrat Feikus, daß 
die Hultschiner von sich aus niemals die Kraft gehabt 
hätten, in ihre deutsche Heimat zurückzukehren, 
wenn das nicht durch die Tat des Führers ermög­
licht worden wäre.

Zum Abschluß des Vormittags kündigte Schulrat 
S c z o d r o k  ein S o n d e r h e f t  „ Hu l t s c h i n "  
unserer Heimatzeitschrift „Der Oberschlesier" für 
die kommende Zeit an.

Vorgeschichtliche Beziehungen Oberschlesiens zum 
Donauraum

Den Nachmittag der Tagung eröffnete der be­
kannte Vorgeschichtler Pros, v o n  R i c h t h o f e n ,  
Königsberg, mit seinem Vortrag über die v o r ­
ge s c h i c h t l i c he n  B e z i e h u n g e n  d e s  d e u t ­
schen Os t e n s  zu S ü d o s t e u r o p a .  Er gab 
einen Ueberblick über die Besiedlung des schlesischen 
Raumes, dessen Spuren bis in die älteste Zeit er­
kennbar seien, und wies auf die Arbeiten des 
Ratiborer Forschers L i n d n e r hin, der erstmalig 
auf die vorgeschichtlichen Beziehungen Oberschlesiens 
zum Donauraum hingewiesen hat. Ein solches 
Kennzeichen dieser Verbindungen ist der von dem 
Direktor des Landesamtes für Vorgeschichte in 
Ratibor, Dr. R a s c h k e , entdeckte W i d d e r  v o n  
J o r d a n s m ü h l .  Prof, von Richthofen wider­
legte dann die tendenziösen Theorien polnischer 
Wissenschaftler. Diese Ausführungen fanden im

Neuer Kommandeur im Lnftga« VH1
SMraimsM Wader « W e r  oon senctoiinoiit benäeimatm

B r e s l a u ,  8. Mai.
Der Kommaubeur im Luftgau VIII, General­

major Da n c k e l ma u u »  tritt von feiner Dienst­
stellung zurück, um an anderer Stelle Verwendung 
zu finden. Zu seinem Nachfolger ist Generalmajor 
W a b e r  ernannt worden.

*
Generalmajor D a n c k e l m a n n  gehörte von 1907 

bis 1913 dem Dragoner-Regiment Generalfeld­
marschall Prinz Leopold von Bayern, Westfälisches 
Nr. 7 und sodann dem Jäger-Regiment zu Pferde 8 
Trier an, mit dem er in den Krieg rückte. Im  
Jahre 1917 wurde er in den Generalstab versetzt und 
gehörte als Eeneralstabsoffizier der 10. Reserve- 
Division, dem AOK, Heeresgruppe Bähn, und dem 
AOK I an. Nach dem Kriege war er Rittmeister 
und Eskadronchef der Traditionsschwadron seines 
Friedensregiments im Reiterregiment 9 Fürstenwalde, 
anschließend von 1921 bis 1926 Generalstabsoffizer 
in der Inspektion der Kavallerie und sodann bis 1932

Generalstabsoffizier (I a) in der 2. Kavallerie-Divi­
sion Breslau, von 1932 bis 1934 Kommandeur des 
2. (Preuß. Reiterregiments). I n  der Luftwaffe be­
kleidete er die Stelle des Chefs des Generalftabes 
im Luftkreis III (Dresden) und seit 1936 ist er 
Kommandeur im Luftgau VIII. Seine Beförderung 
zum Generalmajor erfolgte am 1. 10. 1937. General­
major Danckelmann hat den Luftgau VIII aus 
kleinsten Anfängen aufgebaut und an der Lösung der 
in den historischen Jahren 1938 und 1939 gestellten 
großen Aufgaben hervorragenden Anteil.

Der neue Kommandeur im Luftgau VIII, General­
major Wa b e r ,  entstammt dem österreichischen Heer. 
Er trat am 2. 12. 1908 in die ehemalige K. u. K. 
österreichisch-rlngarische Armee ein, bei der er den 
Weltkrieg mitmachte. Rach dem Zerfall der Oester- 
reichisch-Ungarischen Monarchie trat General Waber 
am 1. 9. 1921 wieder in das österreichische Bundes­
heer ein und war Generalmajor der österreichischen 
Luftwaffe. Am 5. 3. 1938 wurde er in die Deutsche 
Luftwaffe übernommen. Generalmajor Waber ist als 
geborener Sudetendeutscher mit dem neuen Gebiet 
des Luftgaues VIII aufs engste verbunden.

Hinblick auf die gegenwärtigen Spekulationen des 
verhetzten Polentums besonderes Interesse.

Rach einer Führung der Tagungsteilnehmer 
durch das Museum, wobei Professor v o n  R ic h t ­
h o f e n  einen Ueberblick über die Sammlungen und 
ihre Bedeutung für die vorgeschichtliche Forschung 
gab, hielt Dr. L a tz te ,  Troppau, einen Vortrag 
über das V i e r -  u n d  U r b a r  r echt  i n  s ch l e ­
s i schen S t ä d t e n ,  wobei er die Verbindung 
zwischen der Vier-Gerechtsame und den Stadtplanen 
als bedeutungsvoll hervorhob.

Profesior P e r l i k ,  Veuthen, und Profesior 
P  e s ch e l , Freiwaldau, zeigten dann die wechsel­
seitigen Beziehungen zwischen dem schlesisch­
mährischen Raum und dem oberschlesischen Raum 
auf und kamen hierbei zu der Feststellung, daß hier 
nicht nur räumlich eine Einheit vorhanden ist, son­
dern daß diese durch die g l e i c he  K u l t u r  und 
die g l e i che  L e b e n s h a l t u n g  der in diesem 
Gebiet lebenden Menschen bestätigt wird.

Abendkundgebung im Stadttheater Ratibor
Den bedeutungsvollen Abschluß des ersten Tages 

der Zusammenkunft der Heimatkundler bildete eine 
eindrucksvolle K u n d g e b u n g  i m S t a d t ­
t h e a t e r  R a t i b o r ,  zu der sich neben den M it­
gliedern der Vereinigung wieder die Vertreter der 
Partei und der Behörden sehr zahlreich eingefunden 
hatten. Der Männerchor der Liedertafel sang 
zunächst zwei Lieder und der Ratiborer Bariton, 
Walter P  o r w o l l e k, fand ebenfalls mit zwei 
Liedoorträgen herzlichen Anklang. Der Leiter der 
Tagung, Schulrat S c z o d r o k ,  gab einen Ueber­
blick über die Arbeit der Vereinigung und erinnerte 
an Oberschlesiens schwerste Zeit während der Be­
satzung. Die weitere Entwicklung in den folgenden 
Jähren stand unter der Auswirkung des Partei- 
kampfes, aber nach der Machtübernahme wurde der 
Vereinigung unter dem Schutz des Landeshaupt­
manns A d a m c z y k  ein neues großes Aufgaben­
gebiet erschlossen und ihr Programm im großen 
Maße festgelegt. I n  Treue gedächten die Heimat­
kundler der Brüder und Schwestern jenseits der 
Grenzen. Ihnen galt in dieser Stunde der Gruß 
der oberschlesischen Heimat.

M it lebhaftem Beifall begrüßt, sprach Professor 
v o n  R i c h t h o f e n  über das Thema „Der Bolsche­
wismus als Zerstörer von Heimat und Kultur". 
Professor von Richthofen wies hierbei auf das 
tragische Schicksal namhafter russischer Wissenschaft­
ler hin. die unter dem Terror der roten Henker ihr 
Leben lassen mutzten, als sie die Erkenntnis ihrer 
Wissenschaft nicht mehr der roten Willkür anpaßten, 
sondern ihr die unvergängliche Kraft des Volkstums 
entgegensetzten. Im  weiteren Verlauf seines Bär- 
träges bewies Professor von Richthofen, daß alles, 
das von der bolschewistischen Idee infiziert ist, zu­
grunde geht. Am Schluß seiner Ausführungen wurde 
der Wissenschaftler von den Tagungsteilnehmern 
stürmisch gefeiert.

Am heutigen Sonntag findet die Zusammen­
kunft der Heimatkundler mit einer Fahrt ins Hult­
schiner Ländchen und nach Troppau ihren Abschluß.

M W relltea bis im 1$. Zähre
Auch die Kinderzulagen verlängert 

Durch das Gesetz zum weiteren Abbau der 
Notverordnungen, das die Reichsregierung aus 
Anlaß des 50. Geburtstages des Führers erließ, 
werden jetzt die W a i s e n r e n t e n  u n d  K i n ­
de r z u s ch ü f f e, die bisher nur bis zur Vol­
lendung des 15. Lebensjahres gewährt wurden, 
b i s  zum  18. L e b e n s j a h r  g e z a h l t .  Der 
Weiterbezug der Kinderzuschüsse und Waisen­
renten ist also nicht mehr an die Voraussetzung 
der Schul- oder Berufsausbildung gebunden. 
Durch dieses Gesetz erhalten rund 130 000 von 
der Reichsunfallversicherung betreute Schwer­
verletzte mit 80 000 Kindern und für 60 000 
Waisen eine fühlbare Aufbesserung. Das Gesetz 
gilt rückwirkend vom 1. Januar 1939 an auch 
für solche Fälle, in denen die Bezüge für die 
Kinder nach früherem Recht schon vor diesem 
Zeitpunkt wegen Vollendung des 15. Lebens­
jahres weggefallen sind. Dieses neue Sozialgefetz 
zeigt wieder, wie sehr die Staatsführung bemüht 
ist, die Nöte der von widrigen Wechselfällen des 
Lebens betroffenen Volksgenossen immer mehr 
zu lindern.

<Sin Moe»,
bet bie Well erschütterte

Kampf, glanzvoller Aufstieg und Ende 
des römischen Imperators Cajus 
Julius Cäsar, dessen gewaltsamer Tod 
die Welt erschütterte, werden im 
Rahmen des Tatsachenberichts der

W S „SiWMea SsrmtazspM"
„Königsmörder, Verschwörer und Ver­
räter" in der neuesten Ausgabe ge­
schildert.
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„Das Glück ist eine blinde Kuh, 
läuft oft dem dümmsten Ochsen zu!" 
sagt drastisch eine Sprichwort-Bosheit. 
Ganz richtig scheint das nicht zu sein. 
Las Glück lad gern sich bei uns ein, 
und jetzt sogar als Einheits-Losheit!

Wir brauchen den Gewinn zu ziehn 
nicht mehr aus Länder-Lotterien, 
aus Hamburg und aus Sachsen: 
mit einem Los an vieler S tatt 
das Glück ein besser Sprungbrett hat, 
die Chancen sind gewachsen!

Das taten wir zwar früher auch, 
doch seht, von einem kleinen Strauch 
läßt sich kein Reichtum pflücken!
Jetzt ist die Lotterie ein Baum, 
der üppig grünt im deutschen Raum, 
jetzt — kann die Ernte glücken!

Zwar sagt auch jetzt der Pessimist: 
„Wo viel Gewinn zu holen ist. 
da gibts auch viele Nieten!"
Das trifft natürliche nicht den Sinn, 
denn nietenlos läßt ein Gewinn 
profitlich sich nicht bieten!

Das Wasser spült uns um den Zahn, 
sehn wir den neuen Ziehungsplan 
mit seinen Möglichkeiten!
Man setzt im Geist von dem Gewinn 
sich schon sein Siedlungshäuschen hin 
in grüne Wiesenbreiten!

Der Optimist weiß da Bescheid,
der Reiz liegt in der Möglichkeit.
vielleicht mal zu gewinnen:
er wartet in Geduld, der Mann,
und täglich in Gedanken kann
er schöne Pläne spinnen! Wau-Wau

SiM M elM  des mm
Auf das Glückwunschtelegramm, das O berbür­

germeister Pg. M e y e r  dem F ührer zu seinem 
50. G eburtstag übersandte, ist folgendes an den 
Oberbürgermeister gerichtetes Dankschreiben ein­
gegangen, das die persönliche Unterschrift des 
F ührers träg t:

„Für Ih r treues Gedenken und die mir zu 
meinem 50. Geburtstag übermittelten Glück­
wünsche, mit denen Sie mich erfreut haben, danke 
ich Ihnen und der Einwohnerschaft recht herzlich.

M it Deutschem Gruß!
A d o l f  H i t l e r . -

Auch im Winterhalbjahr 1938/39 halfen die 
Oberhütten-Eefolgschaftsmitglieder tatkräftig mit. 
das Ziel des Wiuterhilfswerkes zu verwirklichen. 
Von den Eefolgschaftsmitgliedern wurde insgesamt 
der Betrag von 6 6 9 8 3,32 M a r k  d e m W i n ­
t e r h i l f  s w e r k  z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t .

Eine M eisterle istu n g!

und das herrliche Mai-Programm

vir Kriegsopfer S W  des Sinns
Der Zirkus B u sch , der zurzeit ein fünftägiges 

Gastspiel in Gleiwitz gibt, hatte es sich nicht 
nehmen lassen, einen großen Teil der G l e i w i t z e r  
K r i e g s v e r l e t z t e n  und K r i e g s h i n t e r ­
b l i e b e n e n  der NS-Kriegsopferversorgung zu 
einem kostenlosen Zirkusbesuch einzuladen. Die 
Gleiwitzer Kriegsopfer kamen dieser Einladung 
gern nach und besuchten am Sonnabend nachmittag 
geschlossen die Vorstellung des Zirkus Busch, der am 
Sonntag abend Gleiwitz wieder verlassen wird, um 
am Montag seine Zelte in Beuthen aufzuschlagen.

rr atseitstiiiHite in sagenmeri « g e z r iM l
Zu einer besonders würdigen Ehrung von 

Arbeitsjubilaren trat die Gefolgschaft des Reichs- 
bahn-Wagenwerkes an. 2000 Arbeitskameraden ein­
schließlich der Pensionäre des Werkes hatten auf 
den Rasenflächen des Werkshofss Aufstellung ge­
nommen. 33 Gefolgschaftsmitglieder hatten das 
Glück, an diesem Tage für treue Dienste bei der 
Reichsbahn belohnt zu werden. Nach flotten Marsch­
klängen der Werkskapelle und einem chorischen Spiel 
der Werkschar würdigte Reichsbahnrat B e g l i c h  die 
Verdienste der einzelnen Jubilare, überbrachte ihnen 
die Glückwünsche der Reichsbahn und nahm dann 
die Auszeichnung vor. M it dem G o l d e n e n  
T r e u d i e n  st- E h r e n z e i c h e n  für 40jährige 
Dienstzeit wurden ausgezeichnet: Vorlackierer Ger­
hard M a r t s ch i n und Werkhelfer Wilhelm W a r t ­
m a n n .  Das S i l b e r n e  T r e u  d i e n  s t e h r e n -  
z e i chen für 25jährige treue Dienstzeit erhielten: 
Werkmeister Karl A l g n e r , Werkführer Johann 
A m e n d a ,  Lokoberheizer Karl B a d u r a ,  Vor­
schlosser Karl S a t t e l t ,  Werkmeister Wilhelm 
V l ü m e l , Werkführer Karl Vo c h e l ,  Werkmeister 
Adolf E y  sch , Vorschlosser Gregor, C z u p a l l a ,  
Werkmeister Hugo F r a n k e ,  Reichsbahnsekretär 
Paul G a l l u s ,  Werkhelfer Simon ( S i t t e l ,  Werk­
helfer Heinrich G n ö r ich . Werkmeister Johann 
E r z e g a .  Dreher Karl H i l l i n g e r , Vetriebs- 
asststent Bernhard K a ß n e r , Werkhelfer Maximi­
lian K l e i n e r t ,  Vorschlosser Robert K o t r e m b a, 
Vorschlosser Bernhard K r ü g e r ,  Schlosser Alois 
Ku b e t z k i ,  Reichsbahnassistent Wilhelm, L a n t -  
w i n, Reichsbahnbetriebsassistent Josef L i n d n e r, 
Vorschlosser P aul L i s s e k ,  Vorschlosser Stanislaus 
M a g i e r n .  Vorschlosser Johann M a t u s ch e k, 
Lehrgeselle Robert R i l i  sch, Werkhelfer Josef 
R i t s c h e ,  Schlosser Erich R e i f e n s c h n e i d e r .  
Reichsbahnassistent Theodor S  k u b e l l a , Werk­
helfer Josef S c h m i d t .  Schlosser Josef S ch ö n  und 
Schlosser Alfons W r a z i d l o .  Betriebsobmann 
S i e g e l t  überbrachte die Glückwünsche der DAF 
und der Gefolgschaft und dankte im Namen der 
Jubilare.

Im  Rahmen der Re i c h s l u f t s c h u t z wo c h e ,  
die vom 8. bis 14. Mai durchgeführt wird, findet 
am Montag abend in Gleiwitz ein F a c k e l z u a  
statt' zu dem die Angehörigen des Reichsluftfchutz- 
bundss um 20,45 Uhr auf dem Platz der SA an­
treten. Um 21 Uhr marschiert der Fackelzug über 
die Breslauer-. Lösch-' und Kronprinzenstraße, den 
Germaniavlatz, die Neudorfer- und die Wilhelm­
straße nach dem R i n g ,  wo Ausstellung mit der 
Front zum Rathaus Genommen wird. Nach einem 
G e n e r a l a p p e l l  d e r  L u f t s c h u t z a m t s -

t r ä g e r  auf dem Ring erfolgt der Abmarsch zur 
Luftschutzhauptschule aus der Oberwallstraße, wo 
sich dann der Zug auslöst.

Am Dienstag. 9. Mai, ist im Saal der ,,Siei 
Jahreszeiten" um 20 Uhr eine W e r b e v e r a n ­
s t a l t u n g  der Reviergruppe II des Reichsluftschutz­
bundes vorgesehen, während der . Mittwoch, der
10. Mai, als J u g e n d l u f t s c h u t z t a g  bestimmt 
ist. Das Jungvolk wird an diesem Tage um 15,30 
Uhr auf der Bogenstraße eine Eimerkette stellen, die 
Einstellspritze vorführen und Meldeübungen durch­
führen. Die gleichen Uebungen werden am Abend 
desselben Tages um 20 Uhr ebenfalls auf der 
Bogenstraße von der Hitler-Jugend durchgeführt. 
Auch die Reviergruppe I des Reichsluftschutzbundes 
führt eine Werbeveranstaltung durch, die für 
Donnerstag, 11. Mai. um 20 Uhr im Blüthnerfaal 
des „Stadtgartens" vorgesehen ist. Besonderes 
Interesse dürfte der „ T a g  d e r  F r a u  i m L u f t ­
schutz" finden, an dem am Freitag, 12 Mai, die 
Luftschutzhelferinnen um 16 Uhr interessante Vor­
führungen auf dem Adolf-Hitlerplatz zeigen werden.

$8 Beraum r» ncotn Sümpfen gerüstet
Ein Jahr reicher Vereinsarbeit wurde mit der 

Jahreshauptversammlung des Turnvereins Vorwärts 
beschlossen. Der Vereinsführer Pg. H e i n t z e l  und 
seine M itarbeiter erstatteten die Geschäfts-, Turn-, 
Kaffen- und Prüfungsberichte, die von vieler Arbeit 
und Mühe Zeugnis gaben. Besondere Glanzpunkte 
im abgelaufenen Jahre waren das Deutsche Turn- 
und Sportfest in Breslau mit 13 Siegern und 
Siegerinnen aus dem Verein und das 60. Jubelfest. 
Rach einem Totengedenken wurde dem Vereins- 
führer und seinen Mitarbeitern Entlastung erteilt. 
Unter Leitung des Alterspräsiden Eduard W i t t i g  
wurde Vereinsführer Pg. H e i n tz e l einstimmig 
wiedergewählt. Er ist somit zum 10. Male Vereins­
führer. Die Zusammensetzung des Mitarbeiterstabes 
bestimmte der Vereinsführer wie folgt: stellvertre­
tender Vereinsführer Karl M ü l l e r ,  Kassenwart 
Gabriel V u r z i n f k i . Schriftwart Artur N o f i a - 
dek,  Oberturnwart Richard D ü r i g ,  Frauen- und 
Mädchenwartin M aria L a r i f c h .  Werbewart Kurt 
W u t t k e . Männerturnwarte Ernst D ü r i g ,  Theo 
W o w r z i k . Herbert G o e b e l . Lothar He s s e ,  
Fechwart Ernst H o l l m a n n ,  Sportwart Walter 
M a t u s c h e k .  Wanderwart Heinrich Ni e c h o y .  
Jugendwart Erwin S c h e d o n e .  Das Amt des 
Dietwartes übt der Vereinsführer aus. Der Aeltesten- 
rat fetzt sich zusammen: Eduard W i t t i g .  Kon­
stantin E o e b e l .  Karl K r z e m i n s k i ,  Leo 
F ö r st e r . Wilh. K a r r a s ch . Hermann M e n z e l .

Die weitere Tagesordnung behandelte das Leben 
des Vereins, die Beschaffung und Erneuerung der 
Geräte und die Betreuung der einzelnen Abtei­
lungen. Die Beschickung des Kreisfestes am 10. und
11. Juni in Hindenburg wurde eingehend durch­
gesprochen. Eine stattliche Anzahl von Wettkämpfern 
hat sich für dieses Fest gemeldet. In  den einzelnen 
Abteilungen ist die Arbeit dafür bereits in vollem 
Gang. Auch für das im Ju li stattfindende reichs- 
offene Wetturnen in Hildesheim werden sich die 
Wettkämpfer bereit halten. Die Fechtabteilung hat 
die Betreuung und Leitung der VDM-Eruppe über­
nommen und bereits begonnen. Nach wie vor ist die 
Turnhalle des Staatlichen Gymnasiums Uebungs­
raum aller Abteilungen des Vereins. Mitte Mai 
wird die Leichtathletik Mittwoch- und Sonnabend 
nachmittag auf dem Jahnplatz und im Wilhelmspark 
wieder aufgenommen. Nach Turnerart blieben die 
Vorwärtsler bei froher Stimmung, Lied- und Spiel 
noch lange kameradschaftlich zusammen.

Pelz-luibinsbi|»ng
beim Kürschner

bewahrt Sie vor Schaden durch M o t t e n g e t a h r !
Wir lassen abholen - Fernruf V f67

P ili uni l e l i  G«bH. witrgvt
fiitoeii „Sons tweriWHen"

Im  Mai, dem schönen holden Wonnemond, ins 
Kabarett zu gehen, wird einem umso verlockender 
erscheinen, je weniger dieser Monat das halt, was 
er kalendermäßig eigentlich verspricht. Wenn außer­
dem noch die Kleinkunst-Kost so leicht und locker 
zubereitet und mit soviel f r o h e r  L a u n e  serviert 
wird, wie das zurzeit laufende Programm in 
unserem Gleiwitzer Kabarett „Haus Oberschlesien", 
dann kann es draußen getrost Bindfaden regnen — 
wir sind in bester . M a i s t i m m u n g !

Dazu gehört natürlich Terpsichorens leicht­
beschwingte Kunst, auf Spitze, tanz-gymnastisch oder 
mit sonstigen Arabesken geboten — dafür setzen sich 
charmant und mit gediegenem Können die S  ch w e - 
st e r n B e r t i s  ( R ü t h  und E l l y), sowie 
M e r r y  M e r k e l  ein.

R o l f  S a n d o r  nennt sich nicht nur „ l y r i ­
scher B a r i t o n " ,  sondern besitzt auch in

Zusammenschluß
aflcr oberschlefischen Künstler angestrebt

tu e  anrege« in net saftresMoeriaeraiimg Des „ssnftietsnaftes SDctieiepee*
Gleiwitz. 6. Mai.

Der „ Kü n s t l  e r b u n d  O b e r s c h l e s i e n "  
hatte am Sonnabend, wie alljährlich im Frühjahr, 
die aktiven und fördernden Mitglieder sowie die 
Freunde des Bundes zu seiner J a h r e s h a u p t ­
v e r s a m m l u n g  in das „Haus Oberschlesien" ein­
geladen. Der Hauptversammlung ging eine A r - 
b e i t s s i t z u n g  der aktiven Mitglieder voran, in 
deren Mittelpunkt — neben dem Geschäftsbericht — 
die Erörterungen über die Notwendigkeit der 
Schaffung w ü r d i g e r  A u s s t e l l u n g s r ä u m e  
und zweckentsprechender A t e l i e r w o h n u n g e n  
in Oberschlesien standen.

I n  dem von der Hand des in Oberschlesien ge­
bürtigen Meisters Adolf M ü n z e r  wandmalerisch 
ausgestalteten Festsaal des Haus Oberschlesien fand 
abends die Haupttagung statt, zu der der Vorsitzende 
des Künstlerbundes, Bildhauer Peter L i p p , leider 
nur eine sehr kleine Zahl von Gästen begrüßen 
konnte. Wohl hatten die Kreisleiter von Gleiwitz 
und Hindenburg Vertreter entsandt, Polizeipräsident 
^ -Oberführer Dr. P a l t e n  und Oberbürgermeister 
Pg. M e y e r  waren erschienen, und Partei-, Staat- 
und Behördenstellen, in erster Linie Landeshaupt­
mann Pg. A d a m c z y k, hatten durch schriftliche Be­
grüßungsglückwünsche ihre Verbundenheit mit dem 
Bund bekundet, — es fehlte aber die breite Front 
der Volkskreise, die durch ihre Anteilnahme an dem 
Kulturschaffen unserer heimischen Künstler erst die 
sichere Gewähr für eine dem vorhandenen großen 
Kräftematz entsprechende Entfaltungsmöglichkeit und 
Auswirkung zu bieten berufen sind.

Seit sechzehn Jahren arbeitet der Künstlerbund 
Oberschlesien an der Aufgabe durch die Zusammen­
fassung aller bildenden Künstler zunächst den kultu­
rellen Grenzwall fest zu schließen und darüber 
hinaus durch das Herausstellen des Geschaffenen 
dafür Sorge zu tragen, daß die L e i s t u n g  d e s  
o b e r s c h l e  f i sche n K ü n  st l e r s  auch seine A n ­
e r k e n n u n g  findet. Wie der Vorsitzende, Bild­
hauer L i p p ,  ausführte, ist die Erfüllung dieser 
Aufgaben durch die Verteilung der 108 aktiven 
Bundesmitglieder auf ganz Oberschlesien rein ver­
waltungstechnisch erschwert. Die werbende Arbert 
des Bundes hat es aber erreicht, daß die oberschle­
sischen Künstler sich weit über die Heimat hinaus

als wirkliche Könner beweisen konnten, bte kern« 
Vergleich und keinen Wettstreit zu scheuen brauchen 
I n  der schl es i s chen K u n s t a u s s t e l l u n g  rr 
B e r l i n  hatten die Namen unserer ernhermrscher. 
Künstler guten Klang. .

Zum größten Ausstellungserfolg in der! He»s- 
wurde zahlenmäßig die Schau „ N e u e s  S ch a rfe r  
am  A n n a b e r g "  mit 7700 Besuchern,Jttte Za t  
zu der der Verkaufserfolg mit zwei Werke» » 
krassem Mißverhältnis steht. Die J a h r e s o » S '  
s t e l l u n g  i n  G l e i w i t z  brachte bei etwa 2O0v 
Besuchern vierzehn Verkäufe. Die Besucherzahl de: 
T h e a t e r a u s  s t e l l u n g ,  die während Mi 
Spielzeit in Gleiwitz offen war trob e in m al  an- 
gewechselt wurde, ist wegen der besondere« 
stände dieser Kunstschau nicht festzustell«.

Als f ö r d e r n d e  M i t g l i e d e r  gehöre« fec 
Bund 163 Mitglieder an, die ihr Teil dazu b̂ei­
tragen, daß der Kreisstrom der Kräfte vom Schöpm > 
des Kunstwerkes zum Betrachter und zurück zu bet 
Künstler lebhafter und stärker wird. Mit große: 
Freude sprach der Redner von der Befriedigung, bte 
ihm selbst und anderen Künstlern bei der 
b e t r i e b s w e i f e n  F ü h r u n g e n  durch die 
A u s s t e l l u n g e n  des Bundes aus dem w-achsen1 
den Verständnis der Besucher für das wahre Weier. - 
der Kunst ersteht. Nicht mehr das Kunst stück 
sondern das Kunst w e r k  roirb erkannt rmd ge§uch: 
wo einmal der Blick für den Unterschied geschärt: 
wurde.

Den Wunsch des Bundesoorsitzenden, nicht mir 
die bildenden, sondern a l l e  K ü n s t l e r  Obe r -  
s c h l e s i e n s  i m K ü n s t l e r b u n d  zu oetehten 
teilen wohl alle, die den Wert einer geschlossen«! 
kulturellen Front zu beurteilen vermögen. Pete: 
Lipp deutete diese Notwendigkeit zum Zusammen 
schluß der Kunstkräfte an, indem er in seiner. 
Vundesabend auch der Musik ihr Recht einräumn 
Gerhard S t r e c k e  erfreute durch vier ftüie 
Klavierstücke und Frl. V o e l k e l fang aus des 
Liederzyklus „Jahreskreis" von Gerd Mü n z b e r ?  
fünf Lieder voll musikalischer und textlicher kr 
lebniswerte. Nach dem Lichtbildervortrag „B a u t < r 
i m D r i t t e n  R e i ch" von Peter L i p p  hielt Iw* 
gemeinsame Interesse an der Kunst di« Gäste iuS 
lange beieinander. —Ig.

Maße die Stimmittel, durch seine Liedvorträge 
mit aller Weichheit seines Organs für die edle 
Frau Musika zu werben und Ohr und Herz des 
Hörers zu erfreuen, zumal feine Auswahl sehr 
geschickt getroffen ist.

R o l f  S i e g b e r t  vertritt diesmal den 
H u m o r .  Als „lustiger Im itator" offenbart er 
sich als Meister lautgetreuer Nachahmungskunst — 
— ganz gleich, ob er uns einen Hühnerhof herbei­
zaubert oder uns an die Jugendzeit und Kinder­
krankheiten der ersten Radiogeräte erinnert — 
immer verblüfft Siegbert durch unerhörte Echtheit 
und die Treffsicherheit der Beobachtung.

Als oberster Geist über allem aber schwebt 
L u z i f e r  — „ De r  G e h e i m n i s v o l l e "  — der 
uns Gleiwitzern gar nicht so geheimnisvoll vor­
kommt, da er ja ein guter alter Bekannter ist, 
dessen Können auch jetzt wieder in Erstaunen setzt. 
Ueber ihn braucht eigentlich das Wenigste gesagt 
zu werden — obgleich er den größten Teil des 
Programms ausfüllt — da er ja gerade den 
„W a n d e r e r " -  Lesern durch seine seinerzeitigen 
öffentlichen Experimente als eine Art „Urphänomen" 
in der Erinnerung ist.

Schon seinetwegen lohnt es sich eigentlich, das 
diesmal recht abwechslungsvoll zusammengestellte 
Kabarettprogramm des „Hauses Oberschlesien" zu 
besuchen.

Alfens Hayduk

TOaltec Rüttle*
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a n m u te n e n  lenen
Die L u f t s c h u t z - G r o ß  ä l a r m g e r ä t e  des 

berfchlestschen Industriegebietes werden im Laufe 
er nächsten Zeit für besondere Zwecke in  V e ­
r l e b  gesetzt .  Es werden n u r  D a u e r t ö n e  
bgegeben. Eine Bedeutung für die Bevölkerung 
aben diese Signale nicht.

„8er M o e r n e r
Als Schöpfer problematischer Filmwerke hat 

Spielleiter Viktor T o u r j a n s k y  oft schon seine 
großen Fähigkeiten, der Schwarz-Weiß-Kunft den 
Stempel realistischer Tiefgründigkeit aufzudrücken, 
bewiesen. Jetzt hat er für die Terra das Schauspiel 
„ Di e  F a h n e" von D. E. G r o h  in der Dreh­
buchbearbeitung von B u r r i und F r a n k e  zum 
Vorwurf für ein dramatisch stark bewegendes 
Lebensbild aus einer Welt der politischen "Um­
wälzung genommen. Leicht war die Aufgabe nicht, 
in diese Mischung von Gesellschasts- und Kriminal­
film eine höhere Zielsetzung zum überzeugenden 
Mittelpunkt der auf dem Schachbrett des politischen 
Lebens sich abspielenden Geschehnisse zu machen. 
Tourjansky ist es dank der ausgezeichneten Dar­
steller immerhin gelungen, Figuren von Fleisch und 
Blut ins Feld zu schicken, Menschen mit allen ihren 
Fehlern und Vorzügen, aber auch mit dem Herzen 
edlör Hilfsbereitschaft, höchstem Ehrgefühl und 
strengster soldatischer Pflichterfüllung.

Der Uebergang von der Vorgeschichte zum 
Hauptgeschehen ist durch Tourjansky ebenso gut 
gelöst worden wie der Versuch, den parlamen­
tarischen Anarchismus als Grundübel der Volks- 
zersetznng web der staatlichen Unsicherheit z« demas­

kieren. An der Kamera hat sich dabei Konstant-' 
J r m e n - T s c h e t  gut bewährt. Durch die archilc. 
tonisch geschmackvollen Bauten von Max M e l l ^  
erhielt der Film auch raumkünstlerisch eine freie* 
der« Note.

Das darstellerische Erlebnis bleibt allerdink- 
der Hauptfaktor für den Erfolg dieses Werkes. 
der Titelrolle verkörpert Willy B i r g e l  *’* 
kultivierter männlicher Haltung den Typ eise- 
hohen Offiziers, der mit kühner Entschlossen^ 
einer Umstürzler-Bewegung die Ausfallbafis f  
einen politischen Schachzug nimmt, wobei «Tlu fu je ii öujiuyöuy u u u m i, w w n

aufrechter Gesinnung sogar sein Lebensglück M  
mg seines Regiments einzusetzen f 'Ehrenrettung icmt?

ist. Brigitte H o r n e y  gestaltet mit herber S r, 
heit die Frau zwischen zwei Männern, die 
edelsten Gefühlen zu einer Jugendliebe steht, ^  
Gattin des Gouverneurs aber von treuer AnM- 
lichkeit beseelt bei aller Zartheit die starke Sw  
unerschütterlichen Glaubens wird. Hannes 
S  ch r o t h als Ebba gewinnt durch ihre iratürl^ 
Anmut und mädchenhafte Lebendigkeit. Ernst rW 
K l i p f t e i n  zeichnet die Konfliktsfigur des L E ' 
nants Runeburg mit der charakterlichen Gradlst- 
eines jungen Offiziers, der auch in fatalistW ' 
Bedrückung Haltung bewahrt. Einem fonanW1; 
Revolutionär und politischen Emporkömmling <J{£ 
Walter F r a n c k  großes Format. Eine ganze Rem 
übriger Darsteller ergänzen mit gutem Können ?>• 
schauspielerische Gesamtleistung dieses unteiba.'- 
famen Filmes, der in der Hindenburger Lick: 
b ü r g  und in den U P - L i c h t s p i e l e n  r 
Gleiwitz eine gute Aufnahme findet.

Erich Nitschke.

y  Kunstglieder
Bandagen — Senkfußeinlages

L i .  S t i l l e r
Lieferant der Krankenkassen und Behörd

Arbeitsjubilare der Stadtverwaltung ausgezeik 
net. Vor der versammelten Gefolgschaft der Stad 
Verwaltung Rohrnetzabzweigung, wurden J u b ilr  
der Arbeit in einer schlichten Feierstunde geckr 
Baurat R i e g e r  übermittelte dem Jubilar Jobar - 
N o w a k  die'Glückwünsche des Oberbürgermeiitt' 
und überreichte ihm eine Treuprämie von 100 Ma^ tz 
Im  Namen der Deutschen Arbeitsfront b?g:ist 
wünschte Kreisfachabteilungswalter E o r l r t z  d- 
Jubilar der Rohrnetzabteilung Johann N o w r
und die Jubilare der Eartenbauabterlung. Joic- 
P asch  und Bernhard M o d l e r ,  und JaiutS;; 
ihnen die Ehrenurkunde der DAF sur 
treue Dienstzeit aus Den beiden letztgenannt 
Jubilaren ist die Treuprämie bereits ausgehan^ 
worden. Im  Namen der Gefolgschaft 6cflludroun>, 
Abteilungsleiter Sattel den Jubilar Johann New- 
und Überreichte ihm ein Geschenk, das von der 
folgschaft gestiftet worden war.

Ueberfallkommando mißbräuchlich a la r m ie r t .  §- 
Ueberfallkommando wurde zu einem Sraitb nach^ 
Schönwälder Straße gerufen. Am 
festgestellt, daß die Feuermelder an der PWer-. Tr 
Cchönwälder Straße und Schönwälder- Ecke Fra. 
platzstraße mißbräuchlich benutzt worden w a re n .

Geflüchteter Radfahrer ermittelt. Eins Frau v-"
Ueberfclireiten ?-■der Klosterstraße wurde 

Fußgängerbrücke an
beim

der Goethestraße von erviyuijtiuu.qeeuuiae uh uct - -  . ■

Radfahrer angefahren und leicht verletzt, v: $ 
erhielt sie mit der Lenkstange einen Stotz rn ‘ J  
Rücken. Der Radfahrer fuhr, ohne sich um 
fall zu kümmern, weiter. Er ist jstzt erm! 
worden.

Die Mischpoche meldete sich nicht. Wegen .. 
gehens gegen die zweite Verordnung -ur ~ -■
tutifi des Gesetzes über die Aenderung vo«d



und Vornamen wurden der Judö Siegfried Israel 
M a tz d o r f, dessen Ehefrau Henriette Sara geb. 
Weiß und deren Töchter Flora Sara und Helene 
Sara, aus Gleiwitz. Wilhelmstraße 30 angezeigt, 
da sie bisher die Annahme eines zusätzlichen Vor­
namens nicht angezeigt haben.

Alkohol an Betrunkene verabfolgt. Ein Gastwirt 
von der Löschstraße, der an einen Betrunkenen alko­
holische Getränke verabfolgte, wurde angezeigt.

Born Standesamt. Es wollen heiraten: Schmiede- 
meister Max Drobni in Laband mit Fräulein Agnes 
Zurek in Peiskretscham, Schlosser August Kokott in 
Peiskretscham mit Fräulein Agnes Konieczke in 
Peiskretscham. Es haben geheiratet: Reichsbahn-
beamter Georg Fürst aus Schweidnitz mit Fräulein 
Rosalie Kuban in Peiskretscham, Viehauskäufer 
Sommorowski in Peiskretscham mit Fräulein Ko- 
wollik in Peiskretscham. I n  der letzten Woche sind 
zwei Kinder geboren worden und zwei Personen 
sind gestorben.

Bss giöüMSfflt m m
Das Standesamt hat in der Zeit vom 25. April 

Bis 2. M ai folgende H e i r a t e n  beurkundet: Erwin 
Czaja aus Breslau mit Marie Polednia aus Chor- 
zow; Willibald Hoppek mit Martha Schlusche; W il­
helm Kraj mit Gertrud Pajonk; W alter Putzker aus 
Eleiwitz mit Luise Schubert von hier; Ewald Fitzet 
aus Groß-Giesen mit Emilie 2any von hier; Hein­
rich Wollny mit Anna Klimek; Georg Mlynek mit 
M arie Kusch; Alfred Trzcionka mit Anna Madeja; 
Erich Bujakowsky von hier mit Klara ' Tittelbach 
aus Lipfne; Alois Pietryga aus Schömberg mit 
Gertrud Kawaletz von hier; Heinrich Pollok von hier 
mit Edith Schudrowrtsch aus Chorzow; Karl Just 
mit M artha Bock; Reinhold Dziuba mit Agnes 
Kiebel; Paul Hasencleoer mit Irm a Kammler; 
Alfred Dertz aus Memmingerberg mit Wilhelmine 
Matyssek von hier; Franz Ocziepka von hier mit 
M artha Muschalla aus Kattowitz; Richard Szklorz 
mit Elfriede Eoniwiecha: Paul Kottwitz aus Nab- 
burq mit Elisabeth Danhauser aus Nabburg; Heinz 
Brunswig aus Lingen mit Margarete Heinrich von 
hier' Leo Swierk mit Elisabeth Eanczorz; Maxi­
milian Koszielny aus Randsdorf mit Gertrud 
tzoscknnski von hier; Karl Willmann mit Elisabeth 
Cbruscz; Kurt Radeloff mit Ilse Eckert; Albert 
Moaa von hier mit Berta Wzentek aus Gleiwitz; 
IeH r Ezimczek mit Margarete Lepiorz; Felix Slotta 
mit Johanna Kafka; Engelbert Kowollik mit Elrfa- 
betb Danetzky; Anton Klepek mtt Else Bartosch, 
Rudolf Lorenz aus Mechtal mit Rofalre Wieczorek 
von hier: Karl Frenzel mit Adelheid Nowroth, 
Kurt Ermisch mit Elisabeth Drzysala

Das Standesamt hat in der Zeit vom 2o. April 
Bis 2 M ai iolaende S t e r b e f ä l l e  beurkundet: 
Selma Drabik 46 Jahre; Eva Kahlert, 74 Jahre; 
llfS b  Kosytor'z, 62 Jahre; Agnes Copp, 36 Jahre;

Michaile 8 Stunden; Karl Madejczyk,

3| a i i n 5  ÄuSeef
Klaus Matufchek, 3 Monate; 

Ruth Balotzek 2 Jahre; Pauline Eoretzki. 85 ^ahre; 
I M  Weber. 79 Jahre; Jakob Prokscha. 43 Jahre; 
Josef B iölas 56 Jahre; Karl Simon, 61 Jahre; 
Zedwig Schloska, 51 Jahre; Max Swoboda, 28^ahre, 
Karl Feder 71 Jahre; Egon Klokofch, 5 ^oahre, 
Viktoria S i-r-w -N . «2 Emma Schub-rt
65 Jahre; Rudolf Vogdoll, 9 Monate, Monika 
Koziol 1 Ja h r; Johann Hübner. 56 -oahre, Josef 
Lukosch. 10 Jahre alt.

Goldene Ehrennadel verliehen. Die Fachschaft 
für Gebrauchshunde Düsseldorf m t r n  Dttsfafr 
schafts-Vorsitzenden, Pol.-Merster M a r t e n .  Veu-

P̂aeleiamtllck
WIRD BEKANNTGEGEBEN:

NSDAP, Ortsgruppe Gleiwitz-Nord
Mantac, 8. Mai, um 20 Uhr Schulung der Politischen 

Leiter Walter und Warte im Saal des Pg. Karczrk, ^.ar- 
nowitz'er Landstraße 199. Er,»einen ist Pflicht. Urnfotm: 
Dienstanzug.

NSDAP, Ortsgruppe Glelwltz-Katzler 
-Di-nstaa 9 Mai, 20,15 Uhr, Schulung der Politischen 

Leiter (einschließlich Blockhelfer), Walter und Warte in der 
Tchweizerer. Erscheinen, ist Pflicht. Uniform, soweit vor­
handen, sonst Braunhemd.

NSD A P, Ortsgruppe Gleiwitz-Gcrmama 
Am Mittwoch, 10. Mai, um 20 Uhr findet in der Gast- 

ßätte Sucher", Wilhelmstraße, ein Zellenabend der Zelle 8 
ld-bellok) statt. Das Erscheinen der Parteigenossen gt 
Pflicht. Volksgenossen sind eingeladen.

N SD A P, Ortsgruppe Gleiwitz-Richtersdorf 
Donnerstag. 11. Mai, 20 Uhr, findet bei Strzempa, 

Pafchnllraße 40, ein Dienstappell für Politische Leiter, 
Warte, Walter usw. statt.
Reichsbund der Deutschen Beamten, Kreiswaltung Gleiwitz

Die für Mittwoch, 10. Mai, in der Verwaltnngs-Aka- 
b1Trtie Weiwitz angesetzte Klausurarbeit wird ans Dienstag,
9. Mai, vorverlegt.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Ost

Montag, 8 Mai, 20 Uhr, findet in der Kantine der 
Lokwerkstatt, Bergwerkstraße, unser Gemeinschaftsabend 
statt. Liederbücher und Liederblätter mitbringen. Vollzähli­
ges Erscheinen der Mitglieder erwünscht.

NS-Frauenschaft und Deutsches Fraüenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Germania 

Donnerstag, 11. Mai, findet unser Ausflug nach 
Troppau-Johannisbrnnn statt. Abfahrt pünktlich 7 Uhr. 
Treffpunkt Hauptbahnhof.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Petersdorf 

Dienstag, 9. Mai, 20 Uhr, findet im Petersdorser 
Pereinsh^lUs,^ Hegenscheidtstraße 32, der Gemeinschaftsabend

Deutsches Fraüenwerk Gleiwitz,
Abt. Volkswirtschaft - Hauswirtschaft 

Donnerstag, 11. Mai, 1.6 Uhr, in der Schweizerei 
„Offener Nachmittag". Frau M. Hittlage spricht über 
„Allerlei über Schneiderei!" Jede Hausfrau ist eingeladen.

MÄdelgrnppe 3 Gleiwitz-Ring und 9 Gleiwitz-Mittc 
Sämtliche Mädel beider Gruppen treten am Montag, 

^br mit Turnzeug vor der Eichendorsf-

S n e »  W’ im -  -

Neue Aufgaben im Fremdemerkehr
srsZelM ir-l Des isM ittiiittie ts  im s e m s iM e N ie tt t t irs H tt ii i  sewibet

B e n t h e « , 8. Mai.
5m Zuge der Neuordnung der Gebietsbeiräte des 

Landesfremdenverkehrsverbandes Schlesien ist auch 
ein besonderer G e b i e t s b e i r a t  für das ober­
schlesische Industriegebiet gebildet morden, der die 
Städte B e u t h e n »  G l e i w i t z  u n d  H i n d e n -  
b u r g  und die L a n d k r e i s e  B e u t h e n ,  G l e i -  
m i tz und R a t i b o r  umsaht.

Die erste Sitzung dieses Gebietsbeirats fand am 
Freitag, 5. Mai, in Beuthen statt. Der Leiter des 
Landesfremdenverkehrsverbandes Schlesien, General­
direktor S i e f e n .  Breslau, führte zu Beginn der 
Sitzung die neuen Mitglieder des Eebietsbeirates 
ein. Es wurden berufen: Zum Gebietsbevoll­
mächtigten für das oberschlesische Industriegebiet 
Oberbürgermeister S c h m i e d i n g ,  Beuthen, ferner 
zu Gebietsbeiräten: Oberbürgermeister F i l l u f ch . 
Hindenburg. Oberbürgermeister M e y e r ,  Gleiwitz, 
die Landräte Freiherr v. W a n  g e n  he im , Beuthen, 
H e i d t m a n n ,  Gleiwitz, und Dr. H ü t t e  r o t h ,  
Ratibor, die Bürgermeister Dr. Pa s c h k e ,  Hinden- 
durg, Dr. K r a e m e r ,  Beuthen, T sch au  d e r ,  
Peiskretscham, die Stadträte N o k e l , Gleiwitz, und 
S c h m i d t ,  Ratibor, die Stadtinspektoren J u r o k .  
Hindenburg, und M a k ch e r, Beuthen, Turninspektor 
S z y g i o l , Ratibor. und der Geschäftsführer der 
Kommunalen Interessengemeinschaft Dr. L a x y . 
Beuthen.

I n  seiner Einführungsansprache begründete 
Generaldirektor S i e f e n  die Bildung dieses 
Gebietsbeirats. Wenn der Landesfremdenverkehrs­
verband die Gesamtwerbung für Schlesien zu be­
treiben hat, so liegt der Schwerpunkt der örtlichen 
Werbung, d. h. der Werbung für die einzelnen 
Gebiete,'bei den Eebietsbeiräten und den Fremden­
verkehrsgemeinden. Die Fragen des Fremdenverkehrs, 
die das oberschlesische Industriegebiet betreffen, 
sollen in dem neu gebildeten Gebietsbeirat behandelt 
werden. Der Landesfremdenvsrkehrsverband wird 
diese Arbeit tatkräftig unterstützen und alle An­
regungen und Pläne nach Prüfung gern fördern. 
Im  oberschlesischen Industriegebiet sei natürlich die 
Fremdenverkehrsarbeit anders zu behandeln als in 
einem Gebiet, das der Erholung dient. Hauptaufgabe 
fei es, den Fremdenverkehr, den die Industrie und 
Wirtschaft mit sich bringt, zu fördern und Schwierig­
keiten, die sich aus der Randlage des Industriegebiets 
ergeben, zu überbrücken. Vornehmste Aufgabe sei es, 
das Ansehen und die Achtung dieses Gebiets zu 
heben und Aufklärungsarbeit zu betreiben.

Oberbürgermeister S c h m i e d i n g  als Eebiets- 
bevollmächtigter ergänzte die Ausführungen des 
Leiters des Landesfremdenverkehrsverbandes und 
hob hervor, wie eng das oberschlesische Industrie­
gebiet mit dem Schicksal des gesamten Schlesien ver­
bunden ist. Trotz fehlender landschaftlicher Reize sei 
für das Industriegebiet in den letzten Jahren ein stetig 
z u n e h m e n d e r  Zu s t r öm v o n  B e s u c h e r n  
zu verzeichnen. M it . der Betreuung und Führung

dieser Besuchergruppen erfüllt das Industriegebiet 
als Grenzland eine bestimmte politische Aufgabe.

Als erster Punkt der Tagesordnung wurde die 
Einführung eines V e r a n s t a l t u n g s k a l e n d e r s  
für das gesamte Industriegebiet besprochen. Der P lan  
wird in der Weise durchgeführt, daß vorerst die ein­
zelnen Fremdenverkehrsgemeinden örtlich ihren Ver­
anstaltungskalender im Einvernehmen mit den 
Parteidienststellen aufstellen und hierauf diesen 
Kalender gegenseitig austauschen, um einen P lan  
der überörtlichen und für das gesamte Gebiet wich­
tigen Veranstaltungen zusammenzustellen. Auf diese 
Weise soll die Ueberschneidung von Großveranstal­
tungen vermieden werden.

Generaldirektor S i e f e n  betonte, daß der 
Landessremdenverkehrsverband alljährlich einen 
V e r a n  st a l t u n g s p l a n  f ü r  G e s a m t s c h l e ­
s i e n  aufstellt und bat. den vom Industriegebiet 
zusammengestellten P lan  regelmäßig dem Landes- 
sremdenverkehrsverband einzureichen, damit er in 
Liefen gesamtschlesischen Plan mit eingebaut werden 
kann.

Weiter wurde die L e n k u n g  d e s  F r e m d e n ­
v e r k e h r s  i m I n d u s t r i e g e b i e t  besprochen. 
Bemängelt wurde, daß vielfach Besucher und Be­
suchergruppen Herkommen, die, um ein klares Bild 
von Öberschlesien zu erhalten, viel zu wenig Zeit 
mitbringen. Dann geschieht es oft. daß Besucher- 
gruppen das Gebiet besichtigen, ohne sich mit den 
'zuständigen Verkehrsämtern in Verbindung zu setzen, 
was dazu führt, daß den Besuchern mitunter viel 
Unwesentliches gezeigt wird.

Eine rege Aussprache ergab auch das für die 
Fremdenverkehrsarbeit im Jndustriebezirk wichtige 
Problem der V e r s c h ö n e r u n g  d e s  S t a d t ­
b i l d e s .  Hierin liegt eine der Hauptaufgaben 
gerade der Fremdenverkehrsgemeinden dieses 
Gebietes.

Im  Verlaus der Arbeitsbesprechung wurde auch 
die Herausgabe einer W e r b e s c h r i f t  und einer 
K a r t e  d e s  G e b i e t s  besprochen. Die Einzel­
heiten dieses Planes sollen Gegenstand einer späteren 
Besprechung sein. Einen breiten Raum nahmen zum 
Schluß der Sitzung eine Reihe von V e r k e h r s ­
f r a g e n  ein. Wenn es gelungen sei, den Flug­
verkehr Berlin—Breslau—Wien über Gleiwitz zu 
leiten, so sei es, wie Generaldirektor Siefen bemerkte, 
nunmehr Sache der Vertreter der Wirtschaft, der 
Industrie und Behörden, von dieser schnellen Ver­
kehrsverbindung regen Gebrauch zu machen. Denn 
nur durch eine starke Benutzung der Fluglinie wird 
es möglich sein, diese Flugverbindung auch künftig­
hin weiter zu behalten.

Eine weitere grundsätzliche Frage der Verkehrs- 
verbindungen innerhalb des Jndüstriebezirks war 
die der Schaffung schnellerer und billigerer V e r ­
k e h r s m ö g l i c h k e i t e n  unter den drei Industrie- 
großstädten und den Gemeinden des Industriegebiets. 
Als Ort für die im nächsten Monat stattfindende 
Gebietsbeiratssitzung wurde R a t i b o r  in Aussicht 
genommen.

then und dem seit drei Jahrzehnten im Gebrauchs­
hundewesen tätigen Leistunasrichter für Gebrauchs­
hunde. Uhrmacher Karl M o d e l ,  Beuthen bie 
goldene Ehrennadel verliehen.

Handmsrker-Eroßkundgebnng. Am Mittwoch, dem 
10. Mai, 19.45 Uhr, findet int großen Saal des 
Konzerthauses eine Handwerkerkundgebung statt. 
Kreislsiter Pg. O bst spricht zum Handwerk. Außer­
dem spricht auf dieser Kundgebung, die mit einer 
Ehrung der Sieger aus dem Handwerkerwettkampf' 
verbunden ist, Gauhandwerkswalter Pg. K a u d e ­
wi t z.  Breslau.

Aus NS-Kriegerkameradschaften. Beim M ai­
appell der Kriegerkameradschast ehem.  5 1 e r  hielt 
der Kameradschastssührer einen Vortrag über „Adolf 
Hitler als.Soldat". Dann schilderte er anläßlich der 
Wiederkehr des Todestages des Fliegerhelden 
Manfred von Richthosen, mit dem er durch seine 
Zugehörigkeit zum Stab der Staffel oft in Fühlung 
kam, die Ereignisse des Tages, an dem Richthosen 
den Fliegertod starb. Im  Verlaus des Appells wurde 
besonders auf die Pflege der Wehrfähigkeit der 
alten Soldaten hingewiesen und alle Kameraden 
zur regen Teilnahme am Pslichtschietzen ermahnt. 
— Die Kameradschaft ehem. 2 1 e r  F e l d a r t i l l  e- 
r i st e n von Clausewitz lernte beim Maiappell die 
neuen Schießbestimmungen kennen, die der Schieß­
wart noch eingehend erläuterte. — Beim M onats­
appell der E ä r d e k a m e r a d s c h a f t  wurden die 
Satzungen tser Bundessührung erörtert. Oberleutnant 
d. R. K a n n e n g i e ß e r  hielt einen interessanten 
Vortrag über die schwarze Gefahr.

Betrunken am Steuer. Albert K u n z e  aus 
Beuthen, Gartenstraße 14, fuhr in betrunkenem Zu­
stande mit dem Personenkraftwagen JK. 33 838 auf 
der Löschstraße in einen parkenden Kraftwagen hin­
ein. Der Sachschaden an beiden Fahrzeugen beträgt 
etwa 200 Mark. Kunze wurde festgenommen und in 
das Polizeigefängnis gebracht.

Maße und Gewichte nicht in Ordnung. Drei Ge­
werbetreibende wurden wegen Uebertretung der 
Maß- und Gewichtsordnung angezeigt.

I n  der Kirche bestohlen. Einer Frau von der 
Ostlandstraße wurde aus einer Kirchenbank, die sie 
für Minuten zum Opfergang verlassen hatte, eine 
Handtasche aus schwarzem Sasfianleder mit Nickel- 
bügel gestohlen, in der sich unter anderem eine 
kleine Geldbörse mit sechs Mark im Futteral mit 
Namensinschrift befanden. Die Diebin ließ eine 
alte rote Tasche zurück.

Zugmaschine gegen Kraftwagen. Auf der Hum­
boldtstraße stieß eine Zugmaschine mit Anhänger 
mtt einem Personenkraftwagen zusammen. Beide 
Fahrzeuge wurden beschädigt. Der Sachschaden be­
trägt etwa 200 Mark.

Prüfung bestanden. Bei der durch den Chefarzt 
des Hüttenlazarettes in Vobrek vorgenommenen 
Prüfung von Helferinnen des Deutschen Roten 
Kreuzes bestanden alle sechs Prüflinge aus Schöm­
berg mit „Gut".

Vorn Standesamt. Im  vergangenen Monat 
konnte das Standesamt 12 Geburten, acht Ehe­
schließungen und sieben Sterbefälle beurkunden.

Schulungsabend der NSDAP. Die Politischen 
Leiter der Partei, die Walter, Warte und Führer 
der Gliederungen hatten sich zu einem Schulungs­
abend zusammengefunden, bei dem Pg. R i e -  
b a r t s ch aus Beuthen in überzeugender Weise zum 
Thema „Weltorganisation des Judentums" sprach.

Ü i t t d & d m
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Wieder wie in den vergangenen Jahren offen­

barten die auf dem Hindenburger Volksfestplatz ver­
tretenen Schausteller ihr soziales Herz und luden 
durch Vermittlung des Bezirksfachgruppenwa'rtes 
des Ambulanten Gewerbes, Pg. B r i x ,  300 Kinder 
als ihre Gäste zu sich in die Stadt der märchen­
haften Schauzelte und Fahrgeschäfte, damit sich das 
kleine Volk einen langen Nachmittag erfreue. Dies­
mal war der NS-Frauenschaft die Durchführung 
dieses Kinderfestnachmittags übertragen worden. 
Die hierfür ausenwählten Kinder waren aus den 
Waisenhäusern herangezogen worden oder stammten 
aus bedürftigen Familien der Ortsgrüppenbereiche 
des Stadtteils Hindenburg-Ost.

Zunächst versammelten sich die kleinen Volksfest- 
bummler in den Deutschen Bierstuben, wo sie mit 
Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. Die stellver­
tretende Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn. S o n d e r -  
h ü s k e n  würdigte hier in kurzen Worten die 
soziale Tat der Schausteller, die opferfreudig die 
nicht unerhebliche. Geldsumme aufgebracht Hatten, um 
die kleinen Gäste nicht nur an einer Kaffeetafel 
zu vereinen, sondern ihnen auch ein gutes Abend­
brot zu bescheren. Alles haben die Schausteller getan, 
um den vom Schicksal weniger glücklich gestellten 
Kindern auch einmal Gelegenheit zu geben, die 
Freude eines Volksfestplatzbesuches zu erleben.

Erwartungsfroh zog dann die Kinderschar unter 
Vorantritt des Jungvolk-Fanfarenzuges zum Platz 
an der Wilhelm- und Hatzfeldstraße. Hier führte 
sie Pg. B r i x  durch die für Kinderaugen immerhin 
wunderliche Welt der Schaubuden und Karussells. 
Zwei gute Stunden hindurch tummelten sich die 
kleinen Gäste in diesem bunten Getriebe, sahen sich 
die Augen satt an den Kunststücken der Liliputaner 
und der anderen Schaustellergruppen und jauchzten 
vor Freude, als sie die verschiedene Karussells zu 
einer luftigen Fahrt besteigen durften.

Der Abschied vom Festplatz fiel den Kindern zwar 
etwas schwer, als sie dann aber wieder in den 
Deutschen Bierstuben mit Salat, Würstchen und 
Limonade bewirtet wurden, strahlten ihre Gesichter 
in größter Zufriedenheit, und als es dann wieder 
nach Hause ging, dachten die Kinder dankbar der 
Schausteller, die ihnen soviel Freude bereitet hatten.

Sin « s l - M M i  Im BDii'fitMiett
Gepflegte Kleinkunst ist weiterhin Trumpf im 

Kabarett Admiralspalast. J a c q u e l i n e  u n d  
I  a r k, einem dänischen Künstlerpaar, gebührt das 
Lob, die kabarettistische Tanzkunst, die bisweilen eine 
merkliche Verflachung zu erkennen gibt, auf einem 
achtbaren Niveau zu halten. Sie kommen vom Kgl 
Hoftheater in Kopenhagen und wahren in kulti­
vierter Bewegungskunst die volkstümliche Eigenart 
des Nationaltanzes, dem sie, unterstützt durch farben­
prächtige Kostüme, in natürlicher Erlebnisfreude 
Ausdrück verleihen.

Gerd von Ä f p e r n schlägt als Hamburger zwar 
nicht den Hummel-Hummel-Ton an, dafür sucht er 
seine auf witzreichen Aphorismen aufgebaute An­
sage jedoch mimisch zu unterbauen. Köstlich ist 
dieser Vortragskünstler in der parodistischen Wieder­
gabe charakteristischer Typen, die über die Ehe 
debattieren oder Filmerlebnisse Über sich ergehen 
lasten. Als gewandter Wortkomiker entpuppt sich

Fritz Ha r npe .  Seine mimischen Scherze entspringen 
gemütvollster Laune und der unbändigen Lust 
Persiflage.

ß u c t a n a ,  die tanzende Radlerin, schwingt sich 
mit jugendlicher Anmut auf das Hochrad und wird 
auf dem Einradpedal wirklich zur tanzenden Circe, 
die mit dieser immer gefälligen Eleichgewichtskmrst 
eine freundliche Aufnahme findet. Die z w e i  
R i g o l i s beweisen mit ihren equilibristifchen 
Kombinationen, daß die deutsche Artistik immer 
wieder neue Formen trickreicher Akrobatik anstrebt. 
Ein robotartiger Partner ist der Compagnon dieses 
Artistenpaares, das seinen Eleichgewichtskünsten, die 
mit erstaunlicher körperlicher Gewandtheit und 
höchstem Elan ausgeführt werden, originelle Formen 
gibt. Die neue Kapelle B o r n h a u f e r  gibt den 
artistischen Darbietungen den musikalischen Rahmen 
und spielt unermüdlich zum Tanz ans.

Erich Nltschke.
*

Dienstjubiläum. Polizeimeister Karl E r o d o n  
in Hindenburg, Zeisigweg 2, kann auf eine 25säh- 
rige' Tätigkeit als Polizeimeister in städtischen 
Diensten zurückblicken. Erodon ist Kriegsteilnehmer 
und Besitzer mehrerer Auszeichnungen.

Betrunkener belästigt Vorübergehende. Ignatz 
M u s k a l l a von der Abstimmungsstraße 50 be­
lästigte auf der Kronprinzenstraße in stark betrun­
kenem Zustand vorübergehende Passanten und be­
hinderte den Verkehr. Er wurde festgenommen und 
ins Polizeigefängnis gebracht, wo er bis zu seiner 
Aburteilung verbleibt.

Angefahren und schwer verletzt. Ein Radfahrer 
wurde auf der Kronprinzensträße in Höhe der 
Haldenstraße von einem Lieferdreirad angefahren 
und so erheblich verletzt, daß er ins Knappschafts­
lazarett eingeliefert werden mußte. Das Lieferdrei­
rad und das Rad wurden stark beschädigt.

Verkommener Bursche belästigte Schülerin. Im  
Treppenaufgang eines Grundstücks auf der Kron- 
prinzenstraß'e entblößte sich ein Mann schamlos vor 
einer Schülerin. Der Mann war etwa 1,65 Meter 
groß, schlank, ohne Schnurrbart. Bekleidet war er 
mit einer langen braunen Hose und grauer Jacke. 
Als Kopfbedeckung trug er eine braune Sportmütze. 
Er sah ziemlich verkommen aus und trug keinen 
Kragen. Wer kennt einen solchen M ann? Wem ist 
über das Auftreten eines ähnlichen Täters etwas 
bekannt? Sachdienliche Angaben, die auf Wunsch 
vertraulich behandelt werden, erbittet die Kriminal­
polizei in Hindenburg, Zimmer 201.

Sinnlos betrunken auf der GehSahn. Felix 
M a l e s k a von der Sedanstraße 9 wurde auf der 
Kronprinzenstraße Ecke Pfarrstraße in stark betrun­
kenem Zustand auf der Eehbahn liegend aufgefun­
den. Da er den Verkehr behinderte, wurde er fest­
genommen und ins Polizeigefängnis gebracht, wo 
er bis zu seiner Aburteilung verbleibt.

« . l n .  H l * * .  « « c f e - ä i p S
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Die Zähler werden geschult. Am kommenden 

Dienstag um 18 Uhr finden sich im Vlachettaschen 
Saal die Zähler, die für die Volks- und. Betriebs­
zählung eingesetzt werden, zu einem Schulungs­
abend 'zusammen, den der Leiter der Kommunalen 
Interessengemeinschaft Dr. L a x y ,  Beuthen. leitet.

Auftakt zur Luftschutzmoche. Bei Vlachetta fand 
eine Versammlung aller Amtsträger des Reichsluft­
schutzes statt, die als Auftakt der Reichsluftschutz­
woche galt. Der Propagandaleiter teilte den Amts­
trägern die Richtlinien für die Werbung neuer M it­
glieder für den RLB mit und Eemeindegruppen- 
führer Pg. L a a k e  unterstrich in seinem Vortrag, 
daß der Dienst im Luftschutz vaterländische Pflicht 
sei. Jedem Amtsträger wurde eine Mappe über­
reicht. die das Rüstzeug für die Arbeit im Luftschutz 
enthielt.

Volksbücherei eifrig besucht

M it dem Ausbau der Volksbücherei, die gegen­
wärtig 700 Bünde wertvollen Lesegutes umfaßt, ist 
eine schöne Kulturstätte geschaffen worden. Die 
Ausleihziffern steigen ständig. Ein großer Teil der 
Bevölkerung sucht regelmäßig die Bücherei auf. Im  
vergangenen Winterhalbjahr war die Ausgabe der 
Vücher'sehr umfangreich. Eine große Auswahl guter 
Bücher, staatspolitischen, belehrenden und unter­
haltenden Inhalts steht den Volksgenossen zur 
Verfügung. , x

*
Einrvohnerbeweglmg. Einen Geburtenüberschuß 

verzeichnet das Standesamt im Monat April. Den 
14 neuen Erdenbürgern stiftete die Kreissparkasse 
ein Sparbuch mit einer Stammeinlage von drei 
Mark, den fünf Ehepaaren schenkte die Eemeinde- 
verwaltung das Buch des Führers „Mein Kampf". 
Ferner sind drei Todesfälle zu verzeichnen. Die 
Manderbewegung betrug 33 Zugänge gegenüber 
52 fortgezogenen. Die Einwohnerzahl ist'vyn 3921 
auf 3915 gefaHen. Im  Vorjahr wurden zur gleichen 
Zeit 3969 Einwohner gezählt.

Letzte Fahrt. Unter großer Anteilnahme der 
Bevölkerung wurde der auf so tragische Weise ums 
Leben gekommene Grubenarbeiter Baltasar R e ­
sp o n d e k zur letzten Ruhe gebettet. Respondek 
wurde, als er am 29. April von der Schicht heim­
kehrte, von einem Lastkraftwagen überfahren. Die 
Kriegsopfer und die Vergkapelle gaben dem Toten 
das letzte Geleit.
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m m m m m t i n  lauen sott
In  gewissen Fällen Erleichterung beim Kauf 

des Kleinempfüngers
Die Schaffung des d e u t s c h e n  K l e i n e m p ­

f ä n g e r s  1 9 3 8, des neuen Gemeinschaftserzeug- 
niffes der Rundfunkindustrie, soll auch für den 
minderbemittelten Volksgenossen den Erwerb eines 
Rundfunkgerätes möglich machen. Deshalb ist für 
den Kleinempfänger der außerordentlich niedrige 
Preis von 35 Mark festgesetzt worden, der noch dazu 
durch ettti Anzahlung von 5 Mark und 15 Monats­
raten von je 2,50 Mark abgegolten werden kann.

Um den ärmsten Volksgenossen von den dabei 
entstehenden Finanzierungskosten von 4,50 Mark 
für jeden Apparat zu entlasten, und ihm ohne Auf­
geld den Barpreis von 35 Mark auch bei Teil­
zahlung zukommen zu lassen, hat der Re i c h s -  
k o m m i s s a r  f ü r  d i e  P r e i s  b i l d u n g  im 
Einvernehmen mit den zuständigen Stellen bestimmt, 
daß die Finanzierungskosten unter gewissen Voraus­
setzungen aus dem Fonds gedeckt werden sollen, der 
auf Grund der Anordnung zur Geräteverbilligung 
vom 23. Oktober 1937 bei der Arbeitsgemeinschaft 
der Reichsrundfunkkammer und der Rundfunkwirt­
schaft gebildet worden ist.

Alle näheren Auskünfte über den Erwerb des 
deutschen Kleinempfängers 1938 und die Einzelheiten 
dieser Regelung erteilen die Leiter der Hauptstelle 
Rundfunk und der Rundfunkhandel, denen die not­
wendigen Weisungen zugehen.

» W e n  »erten verwertet
Wertvolle Rohstoffe werden aus ihnen gewonnen

Daß man Knochen sammelt, weiß heute jedes 
Kind, ebenso, daß sie in irgendeiner Form wieder 
nutzbar gemacht werden. Wie wertvoll der Knochen 
aber in der deutschen Rohstoffwirtschaft ist, das 
wissen allerdings nur wenige. Früher wanderten 
die meisten Knochen einfach in den Müll, und so 
kamen jedes Jahr große Werte unseres Volks­
vermögens um. Heute dagegen werden die Knochen 
nicht nur von den Aufkäufern, sondern auch v o n  
d e n  S c h u l k i n d e r n  u n d  d e r  H J  g e s a m ­
m e l t  und so wieder der Verwertung zugeführt. 
Liefert doch der Knochen so mancherlei Rohstoffe, 
wie Leim, Del von hochfeiner Qualität, Fett, 
Dünge- und Futtermittel.

Der Knochen besteht zum Teil aus sogenannter 
K n o c h e n e r d e ,  zum Teil aus dem Kn o c h e n -  
k n o r p e l. Der Knochenknorpel enthält die L e i  m- 
sub  stanz , während die Knochenerde in ihren 
hohlraumartigen Zellen W a s s e r  u n d  F e t t  
birgt. Je trockener die Knochen gelagert werden, 
umso mehr verlieren sie an Wassergehalt und wer­
den daher wertvoller, da das Wasser dem Knochen 
im Laufe seiner weiteren Verarbeitung ja wieder 
künstlich entzogen werden muß. Wenn man nun 
einen Knochen im offenen Kochtopf kocht, so entzieht 
man ihm damit etwa 30 Prozent seines Fettgehalts, 
er behält dann aber immer noch die Leimsubstanz, 
während diese aber verloren geht, wenn man den 
Knochen uhter Dampfdruck in sogenannten Auto­
klaven oder Extractoren entfettet!

Das E n t f e t t e n  d e r  Kn o c h e n  geht nun in 
Großbetrieben in der Weise vor sich, daß man sie 
in einen großen verschließbaren Behälter (Extrac- 
tor) einbringt. Der Behälter wird dann geschlossen, 
und nun werden die darin befindlichen Knochen 
mehrere Stunden Benzindämpfen ausgesetzt, wobei 
Wasser und Fett ausscheiden. Nach diesem Prozeß 
sind die Knochen im wahren Sinne des Wortes 
„knochentrocken". Sie werden aus dem Extractor 
herausgeholt und gelangen nun auf Brecher und 
Mühlen, wo aus ihnen Kn o c h e n s c h r o t  in ver­
schiedenen Stärken oder K n o c h e n m e h l  ge­
wonnen wird, das teils als B e i m i s c h u n g  
z u m V i e h f u t t e r ,  teils als D ü n g e m i t t e l  
verwendet wird.

Knochenleim wird in großen geschlossenen Appa­
raten unter hohem Dampfdruck gewonnen, nachdem 
man die Knochen vorher in bestimmten angesäuerten 
Bädern weich gemacht hat. Die Verwendungs­
möglichkeiten von Knochenleim sind allgemein 
bekannt. Bleibt noch das im Extractionsprozeß 
gewonnene K n o c h e n f e t t  übrig. Dieses geht an 
chemische Fabriken, die daraus das besonders hoch­
wertige Kn o c h e n  öl  gewinnen, das zum Schmie­
ren feinster mechanischer Vorrichtungen, Uhren usw. 
dient. Auch das sogenannte Fahrradöl ist zumeist 
aus Knochenfett gewonnen. Ferner gewinnt man 
aus Knochenfett noch das G l y c e r i n ,  das sowohl 
in der S p r e n g s t o f f - ,  wie in der k o s m e t i ­
schen I n d u s t r i e  eine große Rolle spielt. Viele 
dieser Erzeugnisse kommen aber nicht allein unserer 
einheimischen Wirtschaft zugute; wir exportieren 
davon auch einen erheblichen Teil und gewinnen 
dadurch wiederum Devisen.

Arbeilsplötze für Strafentlassene
enge S ijn a ien in e ii mit een artcrtsimiecn in W ellen -  Nennen Des zimneitteirems

B r e s l a u ,  6. Mai
Auf der Jahresversammlung des Reichsverbandes 

für S t r a f f ä l l i g e u b e t r e u v n g  und Ber­
mittlungshilfe sprach in der Aula der Breslauer 
Universität zunächst Generalstaatsanwalt Dr. Sturm, 
Breslau, über die Arbeit des Reichsverbandes in 
Schlesien. Hierbei sei vor allem festzustellen, daß die 
Arbeit in der Straffälligenbetreuung eng mit der 
w i r t s c h a f t l i c h e n  L a g e  der Grenzprovinz 
Schlesien zusammenhänge.

Die Bemühungen, ihnen alsbald nach Ver­
büßung ihrer Strafe einen Arbeitsplatz anzuweisen, 
mußten in den vergangenen Jahren infolge der in 
Schlesien besonders großen Arbeitslosenzahl auf 
Schwierigkeiten stoßen. Erst mit der Heimkehr der 
Ostmark, des Sudetenlandes und des böhmisch­
mährischen Raumes zum Reich seien die Grundlagen 
für die weitere wirtschaftliche Entwicklung Schle­
siens gegeben. Diese wirtschaftlichen Tatsachen 
spiegeln sich sehr deutlich in der Arbeit in der 
Straffälligenbetreuung wider. Während es in den 
ersten Jahren nach der Machtergreifung nur unter 
Anspannung aller Kräfte möglich war, von der An­
stalt aus bereits A r b e i t s p l ä t z e  für die S traf­
entlassenen zu erhalten, sei das gerade im Jahr 
1938 in ganz auffallenderweise vermehrt der Fall 
gewesen. Die Zahl stieg von 1934 bis 1938 von 
rund 600 auf annähernd 1000 int Jahre 1936 an, 
hielt sich im Jahre 1937 auf der gleichen Höhe, um 
im Jahre 1938 fast auf das Doppelte anzusteigen. 
Die Zusammenarbeit mit den A r b e i t s ä m t e r n  
habe sich auf das Veste bewährt. I n  der Betreuung 
der Minderjährigen und Jugendlichen und vor allem 
in der Betreuung der Familienangehörigen, die an 
den Straftaten des Ernährers unschuldig sind, er­
gab sich in Zusammenarbeit mit der RSV mit dem 
Verein für Straffälligenbetreuung ein dankbares 
Feld der Betätigung, um schnelle und wirksame 
Hilfe zu bringen.

Ueber die ö f f e n t l i c h e  und p r i v a t e  F ü r ­
s o r g e  auf dem Sondergebiet der Straffälligen­
betreuung sprach Präsident M a r t i n i ,  Hamburg. 
Er erläuterte zunächst die verschiedenen gesetzlichen 
Bestimmungen, wobei er darauf hinwies, daß an die 
Stelle einer schematischen Betreuung eine vorsorgende

i n d i v i d u e l l e  getreten sei, und berichtete über 
die Erfahrungen in der Betreuuna der verschiedenen 
Typen A s o z i a l e r ,  die zum Teei in geschlossenen 
Anstalten erfolge.

Zum Abschluß der Tagung sprach Profestor Dr. 
S i e v e r t s ,  Hamburg, über „ I  u g e n d r e ch r, 
J u g e n d f ü r s o r g e  und S t r a f f ä l l i g e n -  
b e t r e u u n g " .  Die Zahl der Jugendlichen, die Jahr 
für Jahr vor dem Strasrichter stehen, sei in steigen­
dem Maße in der Z u n a h m e  begriffen und sei im 
Jahre 1937 auf 20 000 angewachsen. Aus diesem 
Grund, aber auch aus weltanschaulichen Gründen, 
sei ein N e u b a u  d e s  J u g e n d s t r a f r e c h t s  
dringlich geworden. Prof. Dr. Sievert gab einen 
Ueberblick über die einzelnen Typen der kriminellen 
Jugendlichen und welche Maßnahmen das künftige 
Strafrecht braucht, um Durchgreifendes zu leisten. 
Die Jugendkriminalität erwachse nicht allein aus der 
sozialen Umwelt, sondern resultiere auch aus der 
V e r a n l a g u n g ,  und zwar als Ausdruck einer 
seelischen Verbildung, als Ausdruck einer a b n o r ­
me n  P u b e r t ä t s e n t w i c k l u n g  und als Aus­
druck einer schweren charakterologischen Abart.

Als Neuerung werde im künftigen Jugendstraf­
recht erwogen die Einführung eines Wo c h e n e n d -  
a r r e st e s, der von Sonnabend nach Arbeitsschluß 
bis Montag früh bis Arbeitsanfang dauere und 
mehrmals hintereinander vollstreckt werden soll, 
und der f o r t d a u e r n d e  A r r e st bis zur Dauer 
von zwei Monaten.

Die V e r w a r n u n g  werde auch im künftigen 
Strafrecht beibehalten werden, ebenso die F ü r ­
s o r g e e r z i e h u n g .  Bei der Frühkriminalität 
habe sich das bisherige Strafrecht als ausreichend 
erwiesen. Der Redner berichtete dann über die 
guten Erfahrungen, die man in England, Schweden, 
Dänemark, den Vereinigten Staaten und auch seit 
1928 in Oesterreich gemacht habe mit der Verurtei­
lung auf unbestimmte Zeit zu „ I  u g e n d g e f ü n g- 
n i s" mit einer Mindest- bezw. Höchstgrenze. Da­
bei betrage die Mindestdauer ein halbes Jahr und 
die Höchstgrenze drei Jahre. Hierzu trete die b e ­
d i n g t e  E n t l a s s u n g  für alle Frühkriminellen, 
was eine sehr wirksame Erziehungsmaßnahme be­
deute. Für schwerste Straftaten sei das J u g e n d -  
z u c h t h a u s  vorgesehen. Besondere Beachtung 
müsse man dem Strafvollzug bei den sogenannten 
Halberwachsenen im Alter von 18 bis 23 Jahren 
zuwenden.

Warum gibt es schlechte Zähne?
W erteten  w cB en n ein n et aaemeieer in m ere n  seilen

Vor 300 Jahren lebte in Holland ein Mann, 
der in der bescheidenen Hinterstube seines Kram­
ladens der Menschheit eine neue Welt erschloß. Er 
war der Entdecker eines Reiches, das vor ihm 
keines Menschen Auge je geschaut, einer Welt, die 
auch die lebhafteste Vorstellungskraft des Menschen­
hirns sich nicht einmal träumen ließ: die Welt der 
kleinsten Lebewesen. Antony v a n  L e e u w e n -  
hoe k ,  Kramladenbesitzer und Pförtner am Rat­
haus zu Delft, verbrachte seine freie Zeit damit, 
V e r g r ö ß e r u n g s l i n s e n  zu s c h l e i f e n  und 
sie zu kunstvollen Schaugläsern zusammenzustellen. 
Während rings um ihn noch der finstere Aberglaube 
des M ittelalters die Wissenschaft gefesselt hält, 
beobachtet er unermüdlich und mit peinlicher Sorg­
falt die Wunder, die sich vor seinen Augen auftun. 
Dabei entdeckt er in einer glücklichen Stunde die 
„ l e v e n d e n  D i e r k e n s "  d e r  M u n d h ö h l e .  
I n  dem weißen Belag der Zähne findet er kleine 
Wesen, die „dem Fisch gleichen, den man Hecht 
nennt, gebogene Stäbchen, pfeilschnelle Sp iral­
tierchen, aufgeregte Korkenzieher". Damit ist der 
erste entscheidende Blick in ein neues ungeahntes 
Reich getan. Die größte wisienschaftliche Gesellschaft 
seiner Zeit, die Royal Society in London, ehrte

A d o l f  H i t l e r :

„Die deutschen Jugendherbergen erfüllen eine 
nationalsozialistische Aufgabe. Sie find Wahr­
zeichen unserer Jugend und dienen ihrem 
Glück und ihrer Gesundheit."

diesen einfachen Mann, den E n t d e c k e r  d e r  
B a k t e r i e n  u n d  B a z i l l e n ,  durch ihre M it­
gliedschaft. Von ihm aus führt ein langer und be­
schwerlicher Weg zu den heutigen Waffen der 
Wissenschaft gegen diese Feinde, die durch ihre 
Unsichtbarkeit und ihre unvorstellbare Zahl gefähr­
lichere Gegner des Menschen sind, als der wilde 
Bär und der reißende Tiger.

Während in den stillen Eelehrtenstuben die 
Wisienschaft ihren Kampf gegen diese Zerstörer 
vorbereitet, blüht rings im Land das absonderliche 
Geschäft der z a h n b e h a n d e l n d e n  Qu a c k ­
s a l b e r .  Hören wir, was namhafte „Medici" noch 
bis ins Zeitalter der ersten Preußenkönige über die 
gebräuchlichen Arten der Zahnpflege berichten. Das 
A l l h e i l m i t t e l  f ü r  d i e  Z ä h n e ,  sowohl zur 
Reinigung wie zur Schmerzbehandlung, war — man 
halte sich fest und staune — d e r  Ur i n .  Die Iberer 
schöpften den Harn aus den Kloaken — „je älter 
er war, je bester er schien" — und mischten ihn mit 
gemahlenen Kieselsteinen zu einem Zahnpulver. Von 
den Spaniern wird lobend berichtet, daß sie schon 
eine Stufe reinlicher seien, da sie ihren e i g e n e n  
H a r n  dazu benutzten; selbst auf den Toiletten­
tischen der römischen Damen war Harn als Zahn­
wasser keine Seltenheit. Liest man nun gar in den 
damals weitverbreiteten Hausbüchern, welche Mittel 
zur Behandlung weher und angegriffener Zähne 
empfohlen und gebraucht wurden, dann kann man 
sich eines Grausens kaum erwehren: „Ein Brey von 
Wolffs- und Hundskoth mit faulen Aepfeln und 
Rosenöl", — „Raben- und Mäusekoth mit gebratenen 
Zwiebeln". — „Hundsurin und Weyrauch", — „frische 
Pferdekütteln auff grobe Leinwand gestrichen" sind 
nur eine kleine Auslese jener „Arzeneien", mit denen 
man den Beschwerden in der Mundhöhle zu Leibe 
ging.

M it demselben kühnen Mut, der diese Behand­
lungsweisen für den Gipfel ärztlicher Kunst hielt,

wagte man auch die s c h wi e r i g s t e n  Z a h n ­
o p e r a t i o n e n .  Ein solcher Eingriff war schon 
mehr eine P f e r d e k u r ,  denn man kannte weder 
Betäubung, noch die einfachsten Gebote der Wund­
reinhaltung. Wundfieber mit bösartigem Ausgang 
war daher eine häufige Folge. Ein lustiges Stückchen 
seiner Praxis berichtet ein berühmter französischer 
Zahnarzt aus dem Jahre 1715. Kam da eines Tages 
ein königlicher Hauptmann des Bourbonischen Leib­
regiments in seine Sprechstunde und wollte sich einen 
schadhaften Zahn ziehen lassen. Er war sehr besorgt, 
die entstehende Lücke wieder anständig auszufüllen 
und fragte deshalb, ob es möglich sei, ihm e i n e n  
a n d e r e n  Z a h n  e i n z u s e t z e n ,  der erst frisch 
gezogen würde. Den Soldaten, der diesen Ersatz aus 
seinem Munde liefern sollte, hatte er gleich mit­
gebracht. Dieser seltsame Wechsel ist dann auch, dem 
Bericht zufolge, glücklich vonstatten gegangen.

Wundern wir uns schon über die ausgefallenen 
Künste des 18. Jahrhunderts, — wie staunen wir 
dann erst, wenn wir einen Blick ins weitentlegene 
A l t e r t u m  tun. Was hier unsere Bewunderung 
erregt, sind nicht etwa ähnliche barbarische Heil- und 
Pflegemittel, sondern eine klare Erkenntnis der 
Gründe unserer Zahnbeschwerden. Bereits vor 2300 
Jahren hat Hippokrates, der „Vater der Heilkunde" 
erkannt, daß „die Zähne nicht allein von Entzündun­
gen zerfresten und faul werden, sondern auch von 
kraftlosen Speisen". Und das trifft den Kern jeder 
Zahnpflege. Die ä l t e s t e n  S c h ä d e l f u n d e  zeigen 
nämlich d u r c h w e g  g e s u n d e  Z ä h n e ;  sie waren 
wohl teilweise stark abgenutzt, aber nicht zerfressen 
und faul. Die Ursache liegt auf der Hand, und die 
prächtigen Gebisse aller wildlebenden Tiere erhärten 
diese Erkenntnis: n a t u r g e m ä ß e  N a h r u n g ,  die 
tüchtiges Kauen verlangt, erhält die Zähne gesund. 
M it dem Beginn der Verfeinerung der Speisen setzt 
der Zerfall der Zähne ein. I n  den Gräbern unserer 
Vorfahren am Rhein aus der Römerzeit finden wir 
schon die ersten schadhaften Gebisse.

Die Verbesserung unserer Lebensbedingungen 
hat eben auch ihre Schattenseiten; die überfüllten 
Wartezimmer der Zahnärzte sind einer der zahl­
reichen Beweise dafür. Wer aber selbst Schritt hält 
mit dem Zeitmaß, unseres Lebens, wer die Erkennt- 
niste der Forschung nicht nur hört, sondern auch weise 
benutzt, den brauchen Bohrmaschine und Marterstuhl 
nicht zu ängstigen.

Schon Leeuwenhoek, der die emsigen Feinde 
unserer Kauwerkzeuge in ihrer unheilvollen Tätig­
keit entlarvte, hat einen brauchbaren Weg gesunden, 
um sie zu bekämpfen. „Ich bin jetzt 50 Jahre alt", 
schreibt er in einem Bericht nach London, „meine 
Zähne sind ungewöhnlich gut erhalten; ich bin näm­
lich gewohnt, sie jeden Morgen fest mit Salz abzu­
reiben, dann mit einem Gänsekiel auszustochern und 
sie mit einem Tuch nochmals kräftig abzureiben." 
Aber trotz dieser recht zweckmäßigen Behandlung 
leben und wirken die munteren „Dierkens" auf dem 
Zahnschmelz lustig fort. Damit gibt er sich jedoch 
nicht zufrieden. Er forscht und versucht unermüdlich 
weiter, bis er feststellt, daß d ie  H itze d i e s e  
k l e i n e n  Z e r s t ö r e r  t ö t e t .  Der Genuß brüh­
heißen Kaffees und die darauf folgende Unter­
suchung seines Zahnbelags hat ihm diese Entdeckung 
beschert.

Wir brauchen uns nicht mehr den Mund zu ver­
brennen, — auch Salz und Harn sind aus der Liste 
unserer Zahnpflegemittel verschwunden. Die heuti­
gen Pasten sind wirkungsvollere und appetitlichere 
Helfer; wirkungsvoll aber nur dann, wenn sie regel­
mäßig und mit Fleiß benutzt werden. Dies aber ist 
der Weisheit letzter Schluß: Wer seine Zähne liebt, 
vergesse auch das Kauen nicht!

BeöMfliBetanberaigen bet 8ei® sb#
Der Pressedienst der Reichsbahndirektion Dppei' 

teilt folgende Personalveränderungen mit:
Es sind e r n a n n t : Zum Oberreichsbahnrat o  ̂

Reichsbahnräte Hesebeck-Oppeln und Gunther-GiU' 
witz, zum Rb.-Amtmann der techn. ^ö.-Obenn. 
Saluz-Heydebreck, zum Rb.-Oberinsp. die Rb.-Jn^ 
Falkenhayn und Gaida-Oppeln, Lpowrtz'^roppak 
Ost, zum techn. Rb.-Oberinsp. der techm 
Sack-Veuthen, zum Rb.-Jnsp. die Rb.-A M  «ffeu' 
berqer und Thometzek-Oppeln, zum techn. yio.'-snw 
die ap. techn. Rb.-Jnsp. Fröhlich - Heydebreck atu 
Junk-Kreuzburg, zum Rb.-Sekr. die Nb'-Aßtstenter 
Wrobel und Kotzur-Oppeln, zum Loks, dte Reß-Loll 
Nawrath-Heydebreck, Fey-Oppeln, Kotznr, Eresu. 
und Potetzki-Beuthen, Czarnetzki, Eiesoer und Kami' 
niorz-Gleiwitz, zum Zugführer die Zugscho-^—' 
Basgier und Mischke-Oppeln, zum techn. 
der Rb.-Aspirant Bern-Oppeln, zum ap. techn. 
Astist. der techn. Rb.-Aspirant Winter-Op 
ap. Rb.-Vermess.-Astist. die techn. Rb.-d 
Marx und Seifert-Oppeln, zum Werks, der 
werkf. Lindner-Ratibor, zum Res.-Lotf. die 
Anw. Varon-Eroschowitz und Nowak-Gletwrtz. ,  
Rang.-Meister der Rang.-Aufseher Fichte-Reiste, a ß  
Lademeister der Oberl.-Schaffner Pinkiwa-Oppelit. 
zum Vetr.-Mart die Betr.-Assist. Eallus-Eosel Haftr. 
und Soika-Karf, zum Betr.-Assist. die Rb.-Gehtlser 
Motzko-Oppeln, Schück-Steubendorf und $>vf?= 
Weichenwärter Riedel-Bergstndt-St. Annabera, gs® 
Lokheizer die Lokheizer-Anwärter PietrowsK-Oppelr. 
Seidler-Ratibor, ' Wieczorek und ^uretzÄ-Gletroitz 
Gebauer und Leschik-Veuthen, zum Werchenwärtet 
die Hilfsweichenwärter Warzecha-Oppeln, Ezeruer 
Schönbrunn. Vaschista und Steier-Annaberg. Sper

Reichsjugendführer Baldur von Schirach:
„Jede Jugendherberge ist ein Elternhaus, 
denn die deutschen Eltern habe« sie erbaut'

lich-Oberglogau, Volkmann und Jungmann-Oderfest 
Warzecha-Dobern-Kupp, Eebauer-GroschowiA Ho- 
wanietz-Klosterbrück, Kowallik-Klausberg, Pioutek 
Gr.-Zeidel und Jarzina-Heydebreck, zum Rang.-"* 
die Hilfsrang.-Auff. Trella-Troppau Ost, Meft. 
Ottmachau und Rymer-Annaberg OS., zum Rot 
führer der Hilfsrottenführer Reichel-Buchenau, ■ 
Zugschaffner die Hilfszugschaffner Kösler-Vau 
und Muscholl-Oppeln, zum Ladeschaffner 
Streifenführer Kijowski und Wosnitzka-Oppeln. 
Hilfsladeschaffner Basczok-Ratibor und No 
Cosel, der Schreibgehilfe ,  Prätsch-Eogolin, 
Bahnwärter der Hilfsbahnwärter Gawlitza-Gr 
zum Schrankenwärte die Hilfsschrankenwä 
Ramisch-Ramslau, Hadaschik-Kuhnau, Ptak-Hi ‘ 
bürg, Parusel-Rudgershagen und Marsollek-Do 
Kupp.

Es sind v e r s e t z t :  Oberreichsbahnrat B 
von Oppeln nach Esten, techn. Rb.-Jnsp. Kni 
von Schwerin nach Freudenthal, ap. Rb.-Jnsp 
Walloschek von Oppeln nach Klausberg, Sud. ' 
Janas von Zauchtel nach Schönbrunn, Rb. 
Oßmann von Leobschütz nach Hotzenplotz, Wolo 
von Groschowrtz nach Oppeln und Kottutz - 
Beuthen nach ' Troppau, die Lokführer Hamei' 
von Heinersdorf nach Jägerndorf, Dyballa r ' 
Gleiwitz nach Troppau und Werner von 23tBü" 
nach Jägerndorf, Zugführer Schmidt von Siersdat' 
nach Jägerndorf, Sign.-Werkf. Erzesi! von Bor' 
werk nach Nieder-Lindewiese, Rb.-Assistent W  
von Kranstüdt nach Kuchelna, die Res.-Lokf.
Zeidler und Löhner von Heydebreck nach Zaust 
Betr.-Assist. Jonczyk von Heydebreck nach Gog# 
Rang.-Aufs. Wasprzok von Oppeln nach Sägern# 
Weichenwärter Schrotka von Oderfest nach GogoU, 
Misterek von Kl.-Kochen nach Carlsruhe, Przykle* 
von Falkenau nach Odrau und Hausner von Hörnst' 
nach Groß-Waster, Vf.-Schaffner Vittner von O pE  
nach Troppau, Ladeschaffner Mach von Jägerndst 
nach Pitschen und Kremser von Oderberg nc- 
Annaberg, Schrankenwärter Hepke von Bernst-- 
nach Namslau, Werkmann Rotier von Troppä- 
nach Schönbrunn-Witkowitz.

Der F ü h r e r  u n d  R e i c h s k a n z l e r  fi6’ 
v e r l i e h e n : Das Goldene Tre^dienst-Ehrenzeisst 
(1. Stufe) dem Rb.-Oberinsp. Winkler-Bomgwcst 
den Rb.-Obersekr. Mrowietz-Borsigwerk, Lcschim' 
Cosel und Fabian-Hindenburg, den Rb.-Sekr. Knopp 
Neustadt, Gawlitta - Kreuzburg und Plaut-EleiM  
Ost. den Lokf. Eärtig-Voßwalde, Kuhnert-Neisse ttf* 
Lasczok-Ratibor, den Rangiermeistern Jatta-Böhnst 
walde, Zaworka-Hindenburg und Pietruschka-bffst 
witz, dem Vahnhofsoberschaffner Sobotta - Gleiw'l 
unb dem Oberweichenwärter Schikowski I--Hind:r 
bürg; das Silberne Treudienst - Ehrenzeicke« 
(2. Stufe) dem Rb.-Oberinsp. Becker-Oppeln. Re' 
Lokf. Mainke-Hindenburq-Osthalden. Rb.-Asiistentck 
Weiser-Hindenburq OS., Vlasel und Kubip 
Beuthen, Betr.-Wart Ryba-Neisse, Rang.-Austest- 
Grutza-Veuthen, Lorek-Beuthen und Maichek- 
Gleiwitz, Mikolajetz-Salzforst. Ladeschaftner Vh'$ 
mann - Peiskretscham und Schrankenwärter Ring 
Leobschütz.

I n  den R u h e s t a n d  s i n d  ver set zt , :  Teck 
Rb.-Jnsp. Koch-Eleiwitz, Rb.-Assist. Riegel-Schmach: 
Lokführer Goritzka-Eleiwitz. Rangiermeister M euch 
Ziegenhals und Oberweichenwärter Krobifch 
glogau.

Ge s t a r b e n :  Rb.-Sekr. Ealetzka und 3tiv
schaffner Cichos-Oppeln. Lokf. Motka und Stat.-Gc» 
Koblischka-Jägerndorf, Rb.-Betr.-Assist. —ttz-^ln. 
glogau und Äang.-Aufs. Rollnik-Hindenburg

M e  ipm ben  Silo venkhoü 
in der D e M a n je
Ein Mitarbeiter der

„6»leE*en eorartagspnir
suchte die Staatsschauspielerin Fira 
Benkhoff, die den Breslauern durw 
ihre Tätigkeit am Lobe-Theater nocki 
in bester Erinnerung ist, im Tonfilm- 
Atelier auf, und berichtet tn J e t  
neuesten Ausgabe in Wort und «Uv 
über Leben, Entwicklung und Arve:! 
der bekannten Künstlerin, die zur eiet 
in dem Film „Drunter und Drüber rn 
jeder Beziehung eine „große Aoue 
spielt, und deren neue 
vögel" und „Schneider Wbbel t 
nächsten Zeit in Breslau anlauft 
werden.

ObernMetitthe Heizung)- und Abwirmetechtiik A. $chlepiljki tz Co.,



Wettges
W eltreisender Schriftleiter fährt durch d en  S u ezk a n a l

Suez, Anfang Mai 1939.
Die D u r c h f a h r t  dur ch d e n  S u e z k a n a l  

scheidet die Geister. Die Skala der Werturteile durch­
läuft alle Stadien: Sie reicht von einer nieder­
drückenden Monotonität bis zum Zauber roman­
tischer Impressionen. Links Wüste, rechts Wüste. 
Hier und da eine Station der dividendenträchtigen 
Kanalgesellschaft. Hier und dort sogar ein Kamel­
reiter. Noch mehr. I n  geradezu überwältigender 
Mehrzahl aber schwere moderne Personenkraftwagen, 
die auf einer relativ guten Autostraße im 100-Kilo- 
meter-Tempo dem menschlichen Fortschritt fröhnen. 
Zwölf Stunden und mehr, wenn es die entgegen­
kommenden Schiffe wollen, denen in einem bestimm­
ten Turnus Platz gemacht wird, währt der Kampf 
der Temperamente. Er bleibt unentschieden, ebenso 
unentschieden wie das Schicksal dieser Verbindungs­
straße zwischen zwei Weltmeeren zu sein scheint, die 
Beute schon ein gutes Stück Menschheitsgeschichte ver­
körpert.

lesseps Kampf gegen England
Es ist immerhin eine Konzession an den Schöpfer 

Kieses gigantischen Werkes, daß man nicht vergaß, 
ne6en dem Denkmal, das er sich durch seine Leistung 
setzte ein zweites in Stein zu hauen. Draußen vor 
^ßort Said, auf der mehr als vier Kilometer langen 
Mole die die Kanaleinfahrt schützt, erhebt sich das 
Monument des Franzosen F e r d  i n a n d  v o n  
5  e n  e p s. Sein Lebensziel war der Bau des 
Kanals. 20 Ja h re . erforderte die Vorbereitung des 
Projektes. 15 Jahre währte der zähe und erbitterte

erstickenden Hitze und gegen den Durst, den großen 
Gebieter über Leben und Tod in diesen Breiten­
graden, geführt. Und der Lohn?

Rothschild siegt bei Suez
Sieben Jahre nach der prunkvollen Eröffnung des 

Kanals, an der unter betonter Distanzierung aus­
schließlich Englands, die ganze Welt Anteil nahm, 
hatte die britische Reichspolitik ihre Steine gesetzt. 
Hatte man schon nicht verhindern können, daß das 
große Werk im Dienste des menschlichen Fortschrittes 
begonnen und trotz aller erdrückenden Schwierig­
keiten vollendet wurde, so konnte die Parole jetzt 
nur noch heißen: England allein ist vom Schicksal 
dazu ausersehen, Nutznießer und Treuhänder dieses 
gleichen Werkes zu sein, das es mit zäher Kon­
sequenz bekämpft hatte. Mußte man sich schon mit 
der Tatsache eines direkten Verbindungsweges zwi­
schen Rotem Meer, Indischem Ozean und Mittelmeer 
abfinden, so sollte er wenigstens England dienen. 
Die Entwicklung in Aegypten schien dazu angetan, 
England bei der Erreichung dieses seines neuen 
Zieles auf der ganzen Linie entgegenzukommen. Die 
schlechte Finanzpolitik des K h e d i  v e n  I s m a i l  
hatte das Land nahezu an den Rand des finanziellen 
Zusammenbruches herangeführt. Frankreich zögerte, 
den immer dringender werdenden ägyptischen An­
leihewünschen nachzukommen. Der Augenblick, die 
Hand auf den Kanal und daran anschließend not­
wendigerweise auf ganz Aegypten zu legen, war da­
mit gekommen. Der britische Generalkonsul in Kairo 
ließ die ägyptische Regierung wissen, daß England 
zwar keine Anleihen geben werde, daß die Regierung 
ihrer Majestät jedoch bereit sei, den im Besitze 
Aegyptens befindlichen Teil der Suezkanal-Aktien 
zu kaufen. Gleichzeitig erfuhr die ägyptische Regie­
rung, daß es Großbritannien als einen „unfreund­
lichen Akt" ansehen werde, wenn die Aktien der 
Suezkanalgesellschaft „in andere Hände" übergehen 
würden. Der britische Botschafter in Paris" ent­
ledigte sich um die gleiche Zeit ebenfalls eines Auf­
trages seiner Regierung, der dahin ging. Frankreich,

das die Auswirkungen der Niederlage von 1870/71 
noch nicht überwunden hatte, davon in Kenntnis 
zu setzen, daß die Gefühle Londons für P aris  eine 
Beeinträchtigung erfahren würden, sofern Frankreich 
in Aegypten die Initiative ergreifen sollte. Das 
durch den verlorenen Krieg geschwächte Frankreich 
zögerte nicht, dem britischen Wink Folge zu leisten. 
Der britische Generalkonsul konnte sich nunmehr mit 
dem entscheidenden Telegramm seiner Regierung zum 
Khediven begeben: Vier Millionen Pfund war Eng­
land zu zahlen bereit. Vier Millionen Pfund für ein 
Aktienpaket von 176 60« Kanalaktien. Vier Millio­
nen Pfund für den Kanal, dessen reine Baukosten 
14 Millionen Pfund verschlungen hatten und die 
dazu ohne jede Sicherheit und auf ein größtes 
Risiko hin investiert werden mußten. In  dem Augen­
blick, in dem England seine Hand auf den Kanal 
legte, stand seine große Rentabilität schon fest! 
Dieser S i e g  d e s  H ä n d l e r g e i  st e s  und der 
hinter ihm stehenden politischen Machtmittel über 
den Idealismus und die ungestüme menschliche Tat­
kraft. die das Werk von Suez schufen, wäre unvoll­
ständig geblieben, wenn der Sieg Englands nicht 
gleichzeitig auch noch der Sieg eines anderen ge­
wesen wäre, den der damalige britische Premier­
minister D i s r a e l i  in einer seiner späteren Unter­
hausreden einen „seiner engsten und treuesten 
Freunde" nannte. Disraeli, dem das Verdienst zu­
fällt, den Suezkanal in die Hände Englands ge­
bracht zu haben, übertrug die finanzielle Trans­
aktion, — um ihren angeblich „privaten Charakter" 
zu wahren — dem Hause R o t h s c h i l d ,  das für 
die Zurverfügungstellung der vier Millionen eine 
Provision von 2V* Prozent auf die Gesamtsumme 
bei fünf Prozent Jahreszinsen einsteckte. Zu Ehren 
der britischen Öffentlichkeit sei gesagt, daß sie diesen 
„patriotischen Opfermut" des Herrn Rothschild und 
den Umweg, den sein Rassegenosse Disraeli wählte 
— mehr als der hundertfache Betrag lag in den 
Depots der Bank von England! — mit einem Sturm 
der Entrüstung quittierte. Dieser Sturm stand jedoch 
in keinem irgendwie gearteten Verhältnis zu dem 
Orkan, der bald über Aegypten hinwegfegen sollte.

Grill nach dem „Schlisse! zum Suez-Kanal44 Aegypten

Aufnahmen (3): Scherl

Kamelreiter und Wasserträgerin sind das tägliche 
Bild in Aegypten. Im Hintergrund die weltberühmten 

Pyramiden.

Kampf gegen die britischen Intrigen am Hofe des 
Sultans in Konstantinopel. die jeden Spatenstich 
verhinderten. Großbritannien erblickte tn der Ver­
bindung des Roten Meeres und damit des Indischen 
Ozeans mit dem Mittelmeer nicht eine kühne 
Pioniertat im Dienste der Menschheit, sondern 
eine Gefährdung seines Weltreiches, dessen Verbin­
dungsweg auf der alten Seestraße um das Kap Horn 
ausreichend und vor allem allem genügend gesichert 
erschienen. Kalt berechnend setzte London dem mensch­
lichen Fortschritt sein Veto entgegen. Seine Diplo­
matie ließ sämtliche Register spielen. Die Pforte 
war fest in den Fängen der zum ersten M a l.sich m 
großen berechnenden Zügen abzeichnenden britischen 
Weltreichspolitik. Der alte historische Gegner Eng­
lands — Frankreich — schien überspielt Wenn Les­
seps trotzdem schließlich die Verwirklichung semes 
Planes in Angriff nehmen und unter unermeßlichen 
Schwierigkeiten zu Ende führen konnte so nur des­
halb weil er der Geschmeidigkeit und Zähigkeit 
seines britischen Gegenspielers in nichts nachstand 
und weil er zuletzt ein Menschenalter zu opfern ver­
band in dem zwar die britischen Kabinette und 
Premiers kamen und gingen, in dem aber der Wille 
zur Vollendung des Werkes ungebrochen blieb. 
Dieses Werk sollte allerdings bald auch in englischen 
Auge« ein anderes Aussehen erhalten.

Wasserstraße der Wüste
Die Besitzergreifung des Suezkanals durch Eng­

land ist eine jener Episoden der britischen Welt­
reichsgeschichte, die als Schulbeispiele rücksichtslosester 
und brutalster Konsequenz bezeichnet werden dürfen. 
Man muß die Atmoiphäre dieser Wustenwasserstraße, 
die heute zu den wichtigsten Verkehrsstraßen der 
Welt zählt, selbst eingesogen haben, um sich eine 
unaeläbre Vorstellung davon zu machen, was es 
heißt daß der tatsächliche Besitzer dieses für viele 
Nationen heute lebenswichtigen Wasserweges nie­
mand anders ist als die gleiche Macht, die nicht nur 
feinen Finger gekrümmt hat. um mit zur Ueber- 
rninduna der unendlichen Schwierigkeiten beizutra- 
aen sondern die sich seiner Schaffung im Gegenteil 
mit allen Mitteln entgegenstellte. 168 Kilometer 
lana zieht sich, wie mit einem Lineal gezogen, das 
durchschnittlich 120 Meter breite Wasserband durch 
trostlose Wüste. Mehr als zehntausend Menschen­
leben hat der Vau des Kanals gekostet. Weitere 
Zehntausende haben ihre Gesundheit und Zukunft 
geopfert. Neun Jahre dauerte dieses Drama, in dem 
alle menschlichen Energien einen gigantischen Kampf 
mit der Wüste und mehr noch mit ihrem verbissenen 
Verbündeten: m it  E n g l a n d  kämpften. Auf einem 
modernen Passagierdampser mit dem letzten Komfort 
der Neuzeit ist die Durchfahrt durch den Kanal heute 
noch kein reines Vergnügen. In  dieser siedendheißen 

»ölle aber haben Hunderttausende neun lange Jahre 
indurch einen zähen erbitterten Kampf gegen den 

- w  seaeu feit gfo* einer alles Leben

Aktienpapiere können, wie das Beispiel Suez 
zeigt, Weltgeschichte machen, sie sind aber papierne 
Wechsel auf die Zukunft, so lange sie Papier bleiben. 
England hatte die strategischen Gegebenheiten des 
großen West-Ost-Durchbruches zum Indischen Ozean 
— die heute noch die gleichen sind wie damals — von 

^.Anfang an klar erfaßt. Der Suezkanal ohne bett 
gleichzeitigen Besitz Aegyptens hatte für Groß­
britannien immer die Gefahr einer möglichen Sper­
rung der Kanaldurchfahrt bedeutet. Solange Eng­
land nicht im Besitz des Hinterlandes zu beiden 
Seiten des Kanals war. solange hätte diese Gefahr 
wie ein Damoklesschwert über der wichtigen neuen 
Verbindungsstraße, die das Rückgrat der Empire­
verbindungen zu werden versprach, geschwebt. I n  der 
Erkenntnis dieser Sachlage handelte England: ziel­
bewußt, rücksichtslos und ebenso entschlossen wie beim 
Erwerb der Kanalaktien. Selbst der gleiche für die 
britischen Interessen glückliche Umstand kam ihm zu­
nutze: Die von England für die Kanalaktien ge­
zahlte Summe war für die notleidende ägyptische 
Staatskasse nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. 
Der finanzielle Zusammenbruch war in Bälde 
wiederum vollständig. England machte den Vor­
schlag einer europäischen Finanzkontrolle, deren Aus­
übung praktisch allerdings von Anfang an auf 
Frankreich und England beschränkt bleiben sollte. 
Da sich Frankreich bald jedoch wieder zurückzog, 
blieb als einzige effektive Hilfe für die notleidenden 
ägyptischen Finanzen der britische Finanzberater. 
Inzwischen hatte eine national-ägyptische Abwehr­
bewegung sowohl gegen die Mißwirtschaft des von 
England abhängigen Khediven Front gemacht, wie 
die Gefahr, die von der Seite des englischen „Be­
raters" in noch anderer Gestalt her drohte, erkannt. 
Ein nationaler Aufstand unter A r a b i  P  a f ch a 
zwang den Khediven, die nationale Selbständigkeit 
und Mündigkeit Aegyptens wiederherzustellen. Der 
Erfolg sollte nur von kurzer Dauer sein: Zwischen­
fälle in Alexandrien gaben England die Möglichkett, 
das finanzielle Problem Aegyptens mit den Mün­
dungsrohren seiner Schlachtschiffe zu lösen. Am 
11. Ju li 1882 eröffnete eine britische Flotte das 
Feuer auf Alexandrien. Die französische Flotte zog 
es kurz vor dem britischen Bombardement vor, dre 
Anker zu lichten und dem britischen Tatendrang das 
Feld allein zu überlassen. Am 12. Ju li landeten

Englands Truppen. Im  September wurden die Reste 
des ägyptischen Heeres unter Arabi Pascha geschlagen 
und aus dem britischen Finanzberater wurde mit 
diesem Tage, der das Ende der ägyptischen Unab­
hängigkeit besiegelte, der wahre Herr Aegyptens und
-----------seines Kanals, für den zum ersten M al in
seiner Geschichte britisches Blut geflossen war.

Vertragsbruch aut Vertragsbruch
England hat in der Folgezeit feine Stellung in 

Aegypten immer mehr befestigt. Die in britischen 
Augen so bedeutenden „Methoden" änderten sich oft, 
niemals änderten sich aber bis auf den heutigen Tag 
die Prinzipien. Es ist schwer, das Buch der britischen 
Reichsgeschichte aufzuschlagen, ohne nicht auf Schritt 
und T ritt auf u n u n t e r b r o c h e n e  G e w a l t ­
a k t e ,  auf eine endlose K e t t e  v o n  R e c h t s -  
b r ü c h e n  und auf eine konsequente, durch keinerlei 
Skrupel beeinträchtigte V e r f o l g u n g  e g o i s t i  - 
scher  M a c h t z i e l e  zu stoßen. Die Geschichte der 
britischen Herrschaft in Aegypten bildet dabei keine 
Ausnahme. Aus der Beschießung Alexandriens sowie 
der anschließenden Truppenlandung, die angeblich 
ausschließlich zum Schutze des Lebens und Eigen­
tums britischer Reichsangehöriger erfolgte, wurde 
praktisch eine B e s e t z u n g  d e s  g a n z e n  L a n ­
des .  Aus der von E M and  herbeigeführten Teil­
nahme Aegyptens am Weltkriege entwickelte sich für 
Aegypten selbst — von seinen eigenen Blutopfern 
im Dienste Englands abgesehen — nichts weiter als 
ein noch stärkerer Einbau in das strategische und 
militärische System der britischen Reichsverteidigung. 
Die wahrend des Weltkrieges mehr oder minder un­
verbindlich, aber dafür umso zahlreicher abgegebenen 
britischen Versprechen, die nationale Unabhängigkeit 
des Landes wiederherzustellen, nahmen zwar 1922 
zum ersten Male die Form eines festen Vertragswerkes 
an. Dieser erste ägyptische Unabhängigkeitsvertrag 
bedeutete für Aegypten selbst aber nicht mehr als 
einen Fetzen Papier, da sich an der militärischen 
OkkupaUon des Landes durch England nichts änderte 
und auch alle sonstigen Souveränitätsrechte bis zur 
Unkenntlichkeit verstümmelt blieben. Eine zumindest 
ebenso einschneidende und für alle internationalen 
Rechtsbegriffe bedenkliche Haltung offenbarte Eng- 

, land hinsichtlich des internationalen Rechtsstatuts,

6 Auch die größten Schiffe können den Suez-Kanal passieren. Darin Hegt auch die Bedeutung 
dieser Wesserstraße, die das Mittelmeer mit dem Indischen Ozean verbindet

Eines der Wahrzeichen von Aegypten Ist die 
berühmte Sphinx von Gizeh,

das auch heute noch für den Suezkanal Geltung hat. 
Das S tatu t des Kanals siecht im Artikel I die 
v ö l l i g e  N e u t r a l i s i e r u n g  d e s  K a n a l s  
in Kriegszeiten, sowie die ungehinderte Durchfahrt 
für alle Kriegs- und Handelsschiffe gleich welcher 
Flagge in Friedens- oder Kriegszeiten vor. Eng­
land zögerte nicht, dieses Statut, das in Form eines 
internationalen Vertrages 1888 seine feierliche Un­
terschrift erhielt, in den ersten Tagen nach Ausbruch 
des Weltkrieges zu zerreißen, indem es den Kanal 
ohne Befragung auch nur der neutralen Länder 
s p e r r t e  und die in ihm befindlichen Schiffe der 
Mittelmächte aufbrachte. Von britischer Seite ist 
zwar die Behauptung aufgestellt worden, daß diese 
Maßnahmen keinen Rechtsbruch darstellen, da Eng­
land den Vertrag von 1888 nur unter gewissen Ein­
schränkungen (der Vertrag sollte seine volle Gültig­
keit erst „nach der vorübergehenden Besetzung 
Aegyptens durch britische Streitkräfte" erhalten) 
unterzeichnet habe. Demgegenüber ist aber fest­
zustellen, daß Großbritannien diese Einschränkung 
nicht nur im M a r o k k o - A b k o m m e n  mit Frank­
reich, das die Entente Cordt als besiegelte, fallen ge­
lassen hat, sondern darüber hinaus an allen inter­
nationalen Verhandlungen über den Kanal unter 
der stillschweigenden Voraussetzung der Gültigkeit 
des Vertrages von 1888 in führender Eigenschaft 
teilgenommen hat.

Ein Problem, das der losung bedarf

Das P r o b l e m  d e r  N e u t r a l i s i e r u n g  
d e s  S u e z k a n a l s  ist aber letzten Endes ein 
Problem, an dem nicht nur England interessiert ist, 
sondern das von ebenfalls stärkstem, wenn nicht 
lebenswichtigem Interesse für eine ganze Reihe an­
derer Nationen ist. Dieses Problem hat sich wäh­
rend des abessinischen Krieges zum ersten Male 
wieder in seiner ganzen explosiven Sprengwirkung 
vorgestellt. Ist die Suez-Route für das Empire einer 
der beiden wichtigen Lebensadern der britischen Ver­
kehrswege nach Indien, Ostasien und Australien — 
von denen die Sperrung eines einzigen das britische 
Weltreich nicht tödlich gefährden kann — so ist die 
Sperrung allein des SW kanals für Ita lien  ein ab­
solut tödlicher Schlag "egen den wichtigsten Teil 
seiner überseeischen Besitzungen. A b e s s i n i e n  i st 
o h n e  d e n S u e z k a n a l  f ü r  I t a l i e n  w e r t -  
1 o s. Die Schließung des Kanals müßte den Kampf 
auf Leben und Tod bedeuten. Abessinien ist aber 
nicht nur ein lebenswichtiger Teil des italienischen 
Kolonialgebietes: es i\t noch mehr eine Eroberung 
des faschistischen Imperiums, die gegen eine Welt 
von Gegnern durchgeführt und die mit dem Leben 
tausender Kämpfer für ein größeres Ita lien  bezahlt 
wurde. Es kann keinem Zweifel unterliegen daß 
England während der abessinischen Krise entschlossen 
war, das Beispiel von 1914 zu wiederholen. Es 
unterliegt ebenso sehr keinem Zweifel, daß England 
auch in Zukunft jederzeit bereit sein wird, unbe­
kümmert um alle Rechtsansprüche und Vertrage den 
Suezkanal als sein Machtinstrument zu betrachten. 
Aus diesem Grunde wird die Aktualität btejes 
Problems ebenso lange bestehen, wie die britischen 
Machtinteressen und Absichten auf eine Einengung 
der Lebensmöglichkeiten der jungen dynamischen 
Kräfte Europas hinauslaufen.

Die Aktualität dieses Problems bedeutet ange­
sichts der veränderten weltpolitischen Verhältnisse 
heute allerdings eine wesentlich größere Quelle der 
Besorgnisse und Befürchtungen fu  r E n g l a n d  als 
für alle infrage kommenden anderen Nationen. Dwje 
Nationen haben gegenüber Großbritannien nicht nur 
den Vorzug einer tatsächlichen und entscheidenden 
Veränderung der Machtverhältnisse sie haben dar­
über hinaus den Vorzug, weder durch Vertrags­
brüche am laufenden Band. durch eine Seite nicht 
eingelöster Versprechen, noch durch 23ertiage belegtet 
zu sein, deren Einhaltung den Frieden sichern, deren 
Nichteinhaltung aber im Interesse unnatürlicher 
Machtansprüche Englands liegen. I n  welchem Aus­
maße heute das Problem des Suezkanals cm 
Problem des Kampfes um eine bessere und gerech­
tere Weltordnung ist, beweist neben allem anderen 
der Umstand, daß der Kanal auch heute noch aus 
Grund seiner kapitalistischen Tarifpolitik eines der 
schamlosesten Ausbeutungsobjekte ist, das einigen 
wenigen Aktieninhabern gestattet, sich auf Kosten 
ganzer Völker zu bereichern. Imperialismus und 
Finanzkapitalismus marschieren auch hier Arm in 
Arm! Es versteht sich von selbst, daß es a ls eine 
glatte Herausforderung bezeichnet werden kann, 
wenn Deutschland heute noch nicht Mitglied der 
Kanalverwaltung ist. obgleich das Reich bei der 
Passage durch den Kanal an dritter Stelle steht!

Diese Einzelfragen können das Gesamtproblem 
aber nur weiter abrunden: Die Fahrt durch den
Kanal von Suez ist lang und heiß. Sie ist romantisch 
und trotzdem irgendwie graus m nüchtern, ebenso 
wie die Geschichte der Schaffung dieses gewaltigen 
A^^ens ^menschlichen Fortschrittwillens gleichzeitig 
bie Geschichte brutalster, imperialistischer Macht- 
lnteressen ist. Das Problem lautet auch auf der 
Suezroute: Kampf für eine bessere und gerechtere 
Ordnung, die einen Schlußstrich unter die VergewaSv 
tiöutt^bet Lebensrechte großer und zukunftsbejaO^



Artbervuhler Baucharakter einer Kleinstadt
Umgestaltung von Peiskretscham als siegreiche Berufswettkampf-Arbeit

Von Dipl.-Ing. Gottfried Freund, Oberstudiendirektor der Staatsbauschule Beuthen

Oft Hort man die Frage nach dem Geheimnis 
einer gesunden Städteplanung. Eine solche Frage 
kann nur gestellt werden nach einer Zeit grauen­
haftester Entartung jeglicher Bau- und Wohn- 
gesinnung und wird vermutlich nicht mehr auf­
geworfen werden, wenn es uns gelungen sein wird, 
die letzten hundert Jahre der Baugeschichte aus der 
Erinnerung auszumerzen und die Spuren guter 
alter Bau- und Handwerks-Tradition wieder auf­
zuspüren. I n  der Kulturverwahrlosung der ver­
flossenen und, wie zu hoffen ist, bald überwundenen 
Zeit glaubte man, auf das Studium der Baukunst 
überhaupt verzichten zu können. Man kam infolge 
dieses Mangels auf Formen, die dem Ideengut 
eines Modeschöpfers unterworfen, aber in den sel­
tensten Fällen volks- und landschaftsverbunden 
waren oder die heimische Bauweise und ihre Bau- 
stoffwahl berücksichtigten.

Warum bieten unsere meisten Siedlungen einen 
solch trostlos langweiligen Anblick, warum erschrecken

Der engen Gasse nimmt ein Schwibbogen das 
unfreundlich Schluchtähnliche

ins die Mllen-„Friedhofe" der Stadtränder, wie 
onnte man neben die Perle der deutschen Rat- 
»äuser in Breslau einen von jedem Beschauer als 
Zeleidigung empfundenen Steinkasten in Form 
ines Hochhauses setzen? Die Antwort auf diese fast 
ns Endlose fortzusetzenden Fragen ist so einfach: 
Ran hatte ganz vergessen, z we c k mä ß i g  und 
i n n v o l l  zu bauen und die Punkte zu beachten, 
»te doch so nahe liegen, daß man sie in des Wortes 
oahrster Bedeutung nur zu greifen brauchte, wie 
im heimischen Baustoff beispielsweise.

Zu welchem Zweck läßt sich der Kaufmann ein 
ölasschild mit kilometerweit zu lesenden Buchstaben 
inseitigen, wenn die Straße nur ein paar Meter 
»reit ist? Eine Beschriftung auf dem geeigneten 
statten, aber nicht rauhen Putz, (weil dieser den 
lluß der Jndustrieluft festhält,) tut es auch. I n  
.en Straßen wird der Handwerker durch einen 
B a n d  a r m  mit  H a n d w e r k s z e i c h e n  und 
tarnen bester werben können als mit der auf der 
)ausfront angebrachten Schrift, die man nicht lesen 
ann, weil die Perspektive fehlt. Warum sieht man 
o wenig Blumenkästen unter den Fenstern? Doch 
lur durch den Mangel an Naturverbundenheit, nicht 
lur in den großen Städten, sondern auch in den 
leineren.

Sperrketten an den Straßenecken, Verbotstafeln, 
Üerkehrszeichen, Briefkästen und Hausnummern in 
»er vorliegenden Form, Telefonhäuschen und Lrcht- 
naste oder -arme und vor allem die Tankstellen 
vage ich nicht zu kritisieren, da sie zu notwendig 
ind, aber dem Städtebauer blutet das Herz Bet 
hrem Anblick. Kann man nicht mit der Tankstelle 
ane Wohnung des Tankwartes und. rote m dem 
leigeführten Entwurf, mit einem Verkehrsburo 
lerbinden? Gibt es nicht genug Verspiele. rote bas 
Schluchtartige enger Straßenzugänge durch dte Etn- 
ügung von S c h w i b b ö g e n  gemildert werden 
!ann?

Trotz ihrer scheinbaren Gleichartigkeit unter- 
cheiden sich die Häuser einer Zeile in der alten 
Stadt entsprechend der unterschiedlichen Eigenart 
ihrer deutschen Bewohner voneinander, aber ieder 
Gründer seiner Wohnstätte nahm Rücksicht auf den 
Nachbarn, sodaß die reizvollen und anheimelnden 
Bilder unserer Gemeinwesen entstanden. Bogen 
in den Straßen erzielte man durch staffelförmiges 
Vorziehen oder Zurücksetzen der Häuser, auch reihte

man gegenüber der konkaven Front die jenseitige 
Zeile in der Bogensehne zur Platzbildung von oft 
eigenartigstem Reiz. Die Forderung nach Licht und 
Luft in den Räumen ist heute dahingehend ab­
gewandelt worden, daß weit über das notwendige 
Maß hinausgehende Oeffnungen in den Mauern 
vorgesehen werden, ohne auf wärmewir tschaftliche 

icksicht zuund gestaltungsmäßige Gesichtspunkte Rücksicht 
nehmen.

Die Ausführungen ließen sich noch fast unbegrenzt 
weiterführen, wenn nicht schon die wenigen Bei­
spiele genügten, um nachzuweisen, wie einfach des 
Rätsels Lösung eigentlich ist, allerdings unter der 
Voraussetzung, daß man etwas gelernt hat und das 
Erlernte richtig anzuwenden versteht. Und hier setzen 
unsere Schulen ein, deren Dozenten Männer der 
Praxis sind und aus dem reichen Schatz ihrer 
Erfahrungen die Techniker-Jugend belehren. I n  
geeigneten Vorträgen, in Besichtigungen und Ber- 
mestungen von Gelände und vorhandenem Bauwerk 
erhalten die jungen Leute ihre Ausbildung; im 
Reichsberufs-Wettkampf messen sie ihre Kräfte mit 
den Studierenden der Schwesteranstalten, aber die 
Erreichung des letzten höchsten Zieles ist nur in 
edelster kameradschaftlicher Zusammenarbeit, im 
Gemeinschaftsschaffen zwischen Lehrenden und Ler­
nenden möglich.

Der 24. April brachte der Staatsbauschule in 
Beuthen OS. für die Ümbauplanung von P e i s -  
k r e t s ch a m einen Reichssieg im Reichsberufs- 
Wettkampf und damit den Abschluß einer Gemein­
schaftsarbeit, wie sie an Eigenartigkeit wohl einzig 
dasteht. Ih re  Bewertung als „reichsbeste'' hat den 
Beweis erbracht, daß die eingeschlagene Richtung 
den im nationalsozialistischen Deutschland erforder­
lichen Belangen in allen Teilen gerecht wird und 
als bautechnische Musterleistung anzusprechen ist.

Grundlage der Umgestaltungsarbeit im Stadt­
kreis Peiskretscham war der Gedanke, allen deut­
schen Volksgenosten zu zeigen, was oberschlestsche 
Menschen in ihrer Heimatliebe zu vollbringen ver­
mögen und ferner die Absicht, nach einer Zeit bau- 
schaffenden Tiefstandes innerhalb der letzten hundert 
Jahre Vorbildliches zu leisten und somit beizutragen 
an der vom Führer angestrebten Gesundung des 
bau- und wohnkulturellen Lebens.

Streng nach pädagogischen Gesichtspunkten ging 
die Staatsbauschule an die Lösung dieser nicht

leichten, aber schönen und lockenden Aufgabe heran. 
Die Formulierung des Themas erwuchs aus mehreren 
Ortsbesichtigungen, die zwangsläufig eine notwen­
dige Entschandelung und Sanierung der noch weit­
aus in guter Vaug'estnnung erhaltenen Hausgruppen 
zur Forderung erhoben. Vor allem aber stellte sich 
die Herausnahme des Durchgangsverkehrs aus den 
malerischen und mittelalterlich anmutenden, jedoch 
verkehrstechnisch unmöglichen Stadtwinkeln als vor­
dringlich heraus. Baulücken waren zu schließen, 
Aufstockungen vorzunehmen und Neubauten zu 
errichten, teils zur Behebung der Wohnungsknapp­
heit, teils zur Erfüllung des parteiseitigen Bau­
programms. M it seinem neugeplanten und für 
Oberschlesien vorbildlichen Volkspark in den Drama- 
Auen ist die Verbindung zwischen altem und neuem 
Stadtteil hergestellt worden.

So war die eine Abweichung ausschließende Auf­
gabenstellung gegeben und die Beantwortung der 
nächsten Fragen bei der klare« Zielsetzung nicht 
schwer zu finden. Die Straßenführung für die 
Umgehungsstraßen unterlag folgenden Bedingungen: 
Eine Verlängerung gegenüber der bestehenden Wege­
führung muß ebenso wie der Abzug von Besuchern 
Peiskretschams vermieden werden; ferner sind die 
Straßen in das Landschaftsbild einzupasten und mit 
den neuesten vom Generalinspekteur für das 
Straßenwesen vorgeschriebenen und verbreiterungs­
fähigen Querschnitten zu versehen.

Die Lösung der Aufgabe geht über diese For­
derung noch hinaus: die U m g e h u n g s l i n i e  
von Ö p p e l n nach B e u t h e n  OS. zeigt in der 
Abwickelung 'nicht nur die gleiche Länge wie der 
jetzt vorhandene Straßenzug, sondern die von 
O p p e l n  nach G l e i w i tz führende sogar eine 
wesentliche Abkürzung. Außerdem aber sind die 
wegen weiten Kurven mit 80 Stundenkilometern zu 
befahrenden Straßen in einem Bruchteil der Zeit 
zu durchmesten, die man auf den kurvenreichen vor­
handenen Wegen gebraucht. Wie aus der Bezeich­
nung „ D u r c h g a n g s v e r k e h r "  hervorgeht, ist 
nicht beabsichtigt worden, geplante Besuche der Stadt 
zu unterbinden, im Gegenteil, die Verfasser ahnen 
einen Zustrom von Bewunderern aus nah und fern, 
wenn erst die Umgestaltung aus Peiskretscham ein 
städtisches Kleinod im Kranze der oberschlesischen 
Orte geschaffen haben wird.

Deutsches Kulturschaffen in Polen
Ein Blick in die Vergangenheit

Polen ist kein feststehender Begriff. Polen hat
keine scharf ausgeprägten Grenzen, hat keinen Grenz­
fluß, hat kein Meer und kein Gebirge, das seinem 
Volkstum den natürlichen Halt gäbe, das es wie 
etwa in Böhmen und Mähren — beschränkte und in 
einen Talkessel einbettete. Sein Volkstum ist je nach 
den politischen Verhältnisten, nach den wirtschaft­
lichen Gegebenheiten vorgedrungen und zurückgeflu­
tet. hat fremde Volksteile aufgenommen, hat zu 
fremden Völkern gehört und selber das Herrenvolk 
gespielt.

Die neuesten Quellenforschungen lasten es wahr­
scheinlich erscheinen, daß das erste bekannte Polen 
Germanen, den erobernden N o r m a n n e n ,  sein 
Dasein verdankt. Es ist nicht bewiesen, aber wahr­
scheinlich, daß bet-erjte Polenfürst Normanne war, 
hieß er doch D a g o ,  bevor er seinen Namen in 
Mieszko I. wandelte und sich Herzog von Polen 
nannte. Sein Reich war nach dem Muster der nor­
mannischen, der nordgermanischen Gefolgschafts­
staaten aufgebaut und noch lange haben Adels­
geschlechter polnischen Namens, deren germanische 
Abstammung feststeht, durch Jahrhunderte eine große 
Rolle gespielt.

Schon unter Mieszko I. beginnt der Zustrom der 
Deutschen, nahm der Herrscher doch die Taufe an und 
ließ die deutschen Priester, mit denen eine große 
Anzahl Bauern kam, aber auch Gelehrte und Bau­
herren, in das Reich. Die meisten polnischen Städte 
verdanken den Deutschen ihre Gründung D e u t ­
sches Re c h t ,  Kulmer oder Magdeburger Stadt- 
recht, ward die Grundlage ihres Lebens und Ge­
deihens. Als Mieszko I. im Jahre 966 durch die 
Taufe einen Trennungsstrich zwischen dem Slawen­
tum und Byzanz zog, legte er damals schon die 
weitere Entwicklung Polens als einer äußersten 
Spitze des Abendlandes fest. Gleichzeitig unterband 
diese Entscheidung für alle Zukunft den Plan, ein 
einheitliches Slawenreich aus West- und Ostslawen 
zu errichten. Noch heute legen die Worte Kielch 
(Kelch). Viskup (Bischof), oltarz (Altar), Krzyz 
(Kreuz), mnich (Mönch) Zeugnis davon ab, daß 
Deutsche das Christentum in das polnische Volks­
leben einführten. Auch die Steine reden im selben

Sinn: die Grundrisse der ältesten Kirchen lasten er­
kennen, daß ihre Erbauer aus West- und M ittel­
deutschland stammten.

M it dem Deutschen Ritterorden, aber auch schon 
vorher im Gefolgte der deutschen Geistlichen und 
weltlichen Herren kamen die Bauern, wurden die 
Städte gegründet, die grundsätzlich etwas Anderes 
und Neues für die Polen waren, was durch nichts 
bester erwiesen werden kann als durch die Tatsache, 
daß die Städtegründer für sich und ihre Nachkommen 
das Recht in Anspruch nahmen, außerhalb des pol­
nischen Rechts zu bleiben und nach angestammtem 
Heimatrecht sich zu entwickeln. So kam das Magde­
burger und das Kulmer Recht nach Polen und zog 
von da weiter nach Rußland. Auch die Hauptstadt 
Warschau erhielt im Jahre 1334 Kulmer Recht.

Wer Gelegenheit hat. durch polnische Städte zu 
kommen, wird unverkennbar die deutsche Anlage 
selbst bei noch so weitgreifenden Umgestaltungen 
durch Zeit und Technik nicht verkennen können. Die 
Städte blieben durch Jahrhunderte das Domizil der 
Deutschen, was so weit ging, daß Krakau, welches 
länge Zeit die Hauptstadt war. noch im Jahre 1444 
von einem polnischen Edelmann in einer Ansprache 
an den polnischen König als „deutsche" Stadt be­
zeichnet wird.

Das ganze M ittelalter steht so im Zeichen deut­
schen kulturellen und wirtschaftlichen Einflusses. 
Polen war. so darf man wohl sagen, deutsches Land 
mit einer polnischen Unterbevölkerung. Damit hängt 
zusammen, daß heute noch die polnischen handwerk­
lichen Ausdrücke aus dem Deutschen entlehnt sind: 
Warstat (Werkstatt), gielda (Gilde), slusarz (Schlos­
ser), snycerz (Schnitzer) u. a. m.; aber auch die Aus­
drücke der Stadtverwaltung entstammen dem Deut­
schen. was nach der Entwicklung selbstverständlich 
erscheint. Herrliche Backsteinbauten sind von Dan- 
ziger und Schlesischen Baumeistern entstanden: Kirche 
von Viecz, Lemberger Kathedrale, St. Johannes- 
Kathedrale in Warschau, Marienkirche in Krakau, 
auch Meisterwerke von Veit Stoß finden sich in 
Polen, in der ebengenannten Marienkirche in Kra­
kau, unmittelbar von dortigen Deutschen in Auf­
trag gegeben. Zwölf Jahre hat der Meister an dem

Nich, etwa eintönig, sondern weh,tuend e in h e iM , °

Altarwerk gearbeitet, für das die ungeherwe 
von 2 800 Gulden gesammelt worden war.

Es ist bezeichnet», wie weit der Einflußkrei§ 
Deutschen damals war, wie sich in Krakau 
ger Künstler ein Stelldichein gaben: Hans 
ein Bruder von Albrecht, Veit Stoß, Peter 
durch feine Gußerzengniste und viele embt _ 
späteren Zeiten ist dieser kulturelle Stro« nie 
zum Versiegen gekommen. Selbst unter den ”  
Königen wurden deutsche Künstler nnefrer znm 
fen ermuntert. Auch aus dieser Zeit stammen 
tige Bauwerke, hervorragende Malerei«», 
Silberarbeiten.

So reißt dieser ausschlaggebende beutW  
ström eigentlich nie ab; erst das 19. Ia h  
bringt mit der Rustenherrschaft, vor allem nach 
vergeblichen Aufständen, eine solche Droste  ̂
geistigen und kulturellen Lebens, daß die _  
Bewegungsmöglichkeiten vernichtet werde» —  
mit auch das Deutschtum zu finken beginnt, l 
erst nach dem Jahre 1918 fetzt jene bewnßte 
nichtung deutschen Schaffens ein, die doch nicht 
ders als aus wohlempfundener Unterlegenhort 
standen werden kann.

Von Rathäusern unserer H
Eine« geschichtlich bemerkenswerten R  

hatte von den drei oberschlestsche» In d  
stabten die Stadt B e u t h e n ,  die bekanntlich ji 
ältesten Städten Ostdeutschlands gehört und 
lich schon 1178 als Stadt erwähnt wird. Das 
stand an derselben Stelle wie das neue im 
1877 errichtete, und zwar nicht wie in andere» 
schlesischen Städten mitten auf dem Markt 
Ring, sondern ähnlich wie in Rosenberg OS. 
ein 'Eckbau auf der damalige« über Eleiw 
Beuthen führenden Handelsstraße. In  1L 
wird dieses Bauwerk als A m t s h a u s  sch« 
14. Jahrhundert erwähnt. Einige Male war es 
Stätte bedeutsamer geschi cht l i ch e r V o r g ä «  
besonders denkwürdig sind die in diesem "  
im Jahre 1589 geführten österreichisch-; 
Friedensverhandlungen, an welchen Erzherzog 
milian, der Bruder des regierenden Ka i i r  
R u d o l f ,  teilnahm und hartnäckig die Leistung ■ 
Friedenseides verweigerte.

Das heutige Rathaus mit seinem gut 
len dreistöckigen Unterbau und seinem auf 
durchbrochenen Rundturm kommt als Eckbau 
nicht voll zur Geltung. Die in den verfck 
Baustilen errichteten Wohn- und Geschc

A u f n a h m e :  V e r k e h r s a m t  Beusto 

Das Rathaus in Beuthen

auf den Ringseiten tragen noch überdies 
das Bild des alten Ringes uneinheitlich zu g 

Das Rathaus ist heute nicht mehr der 
Mittelpunkt der städtischen Verwaltung J 8  
Wie die benachbarte Jndustriegroßstadt H i 
b ü r g  hat auch sie als Sitz größter und mt 
Jndustrieunternehmungen neben dem Rathau« 
ein in der Nachkriegszeit errichtetes S t a d  thü 
in dem die Mehrzahl der umfangreichen 
Verwaltungszweige untergebracht sind. W. v

Die Lügenwette
In  Oberfchlssien erzählt man sich folgende ©ef.in^ 
Der Herzog von Ratibor fuhr einmal in ei 

mit zwei prachtvollen Pferden bespannten u <  
spazieren. Unterwegs begegnete er einen Bau> 
der vor dem Pfluge ein Pferd hatte, das noch »dv . 
war als die eigenen. Der Herzog wollte das t ' , 
gar zu gern haben. Er sprach den Bauern an ; 
schlug ihm eine Wette vor. Der sollte das Pferd> • 
anderen bekommen, der die beste Luge erttn" 
könne. 4« sx.. »

Der Bauer mußte anfangen. Er erzagire. 
ich klein war, schickte mich mein Vater fort, um 
Biene zu suchen, die sich verflogen hatte, v*  
durch Wiesen und Felder, durch Täler und -Ju.. 
aber nirgends fand ich das Vienlein. Ta^n gi 
in die Hölle. Das Bienlein sah ich.nrcht. aber - 
sah ich dort und viele andere Herzoge, oxe mt •, 
zusammen an einem Tische saßen. Hieraus SM* 
in den Himmel. Hier traf ich sehr vrele B« 
die es sich wohl sein ließen, und das Btem in 
ich auch." r

Als der Herzog die Geschichte horte, 
sehr böse. Er sagte: „So etwas ist uoch _• 
gewesen! Du bist ja ein ganz ausgekochter^ t, , 
^Gewonnen", rief der Bauer, und so wa - 
denn der Herzog hatte selbst zugegeben F 
etwas noch nicht gehört hatte. Der Herzog h 
Nachsehen und mußte mit einem Pferde r
fahren.



Der obersch lestechc 
Wanderer ist dte be­
liebte und weitver- 

breiteteTageszeitung 
Oberschlcsicns I A A

K M n eA m elo en tn  
„Wanderet* - haben 
den stSrksten'Erfolg 
Preis pro mm 8 Pfg. 
im!voraus zahlbar f

Kaufgetuche ;

Silke alles Sri
auch Düngemittelsäcke und Juie- 

lumpen, kauft
!• ^^E^ch^sische Sack-Großhandlung, 
S t. M i e l e ,  ©leite., Bahnhofstr. 6 

Ruf 2782.

M i v e S s f e
in allen Größen 

k a u f t  l a u f e n d  jedes Quantum 
Fisch- und Krebs-Großhandlung 
H. N e u m a n n ,  B r e s l a u ,

I n t  Schweidniher Stadtgraben 19.

1 Drehbank. 3 m Spte., 1 Bohr 
Maschine, feststeh.. 1 elektr. Handbohr 
Maschine. 2 Schraubstöcke, 1 Ambos, 
1 Feldschmiede, 1 Schleifmaschine,
1 Gasgewindekluppe, V- bis 2 Zoll,
2 Normalgewindekluppen, 1U—l/s Zoll 
und Vs—7/« Zoll I. W., 1 Pionier 
bis 2 Zoll, neu ob. gebr.. z. kauf. gef.

O S. Kartoffelflockenfabrik. 
Heydebreck O S., Fernruf Cosel 640.

Guterhalt. Hand- 
harmonika(Hohner) 
diät., zu kaufen 
gesucht. Gleiwitz, 
Passonstr. 2c, I.

gleißet
W tßß i

zu kaufen gesucht. 
Angeb. m. Preis 
erbeten u. K 394 
an Wand. Gleite.

Kaufe gebraucht 
gut erhaltenen

Mziken-
mtm f

Angeb. unt. Hi 12 
Wanderer Hindbg.

Gut erhaltenes

8I « c
und

ein Wohnhaus 
|tt kaufen gesucht. 

8  i t t m a n u ,  
Klausberg,

Horst-Wesselstr. 23

Ein gebrauchtes

M m -
Üegal

Nit Rollage zu 
kaufen ge s uc h t .  
Ang. unt. Hi 21 
Wand. Hindenbg.

Tiermarkt

sof. zu verkaufen. 
Zu erfragen bei 
Florian Kalus, 

Schönrode
(Schieroth) 

Dorfstraße 5

W e i ß e

P e k i n g *  
G u t t u e n

schwere amerikan.
Zuchtrichtung 

b. Stck. 1 Tag alt 
90 Pfg.. V. Stck. 
8 Tage alt 1 Mk., 
p. Stck. 14 Tg. alt 
1,20 Mk.. liefert: 
Nutzgeflügelfarm 

M artin Quander, 
Breslau 21, 

Gräbschenerstr. 261 
Telefon 85 366.

gesuche

ßoietei
f. bald zu pachten 
ob. Bäckereigrund­
stück zu kauf. ges. 
Ang. u. F  943 an 
Wanderer Gleiteitz

Betetil
von einem jungen 
Meister bald oder 
später zU pachten 
od. kaufen gesucht. 
Ang. unt. M 374 
Wanderer Gleiteitz

Anzeigen 
werden beadilel 1

Gesucht wird zur 
ersten u. einzigen 
Hypothek

25000 m
mit 5®/o Verzins, 
auf ein Miets- 
grdstck. im Zentr. 
v. Glw. (Einheits- 
Wert 57 800 Mk.) 
Angebote sind zu 
richten an 
A. M a r k e  fka,  

Breslau 21» 
Biktoriastraße 9.

2 B W  300081 
Dleclie mit 6®/e Zinsen z. 

Ablösg. ein. Rest- 
kaufhhpothek auf 
ein Gasthausgrdst. 
in Gleiteitz 'aus 
Privathd. gesucht. 
Ang. unt. N 413 
an Wand. Gleite.

150081
per sofort gesucht, 
auf 1 I .  Sicher­
heit vorhd. Gute 
Zinsen. Angebote 
unt. Bth. 35 an 
d. Wand. Beuth.

815 50000 B l
erststellige Gold- 
markhhpothek mit 
ansehnlich. Nachlaß 
auf prima Grund­
stück g e s u c h t .  
Ang. unt. Bth. 31 
an Wand. Beuth.

5 BIS 4000 81 .
aus Privathand gegen gute Sicher­
heit. Verzinsung, gesucht. Angebote 
unter P  952 an Wanderer Gleiteitz.

i B J l t t P I M SdiSSfcets- ms* Volksfest 
Im SrkStze«kssrs HalSboe

m m m m m m m m s m m s m m  vom  28. M ai b is  4. Ju n i 1939
Elektr. PlatzanschluB (Wechselstrom vorhanden).  Fßr gute SchaugeschSfte  
usw. sind noch Plätze frei (nur Mitglieder des ambulanten Gewerbes werden 
zugelassen).  Die Platzverteilung erfolgt am 24. Mal, 15 Uhr, an Ort und 
Stelle. - Anmeldung und Platzverpachtung vorher bei L a m m ic h ,  Ratibor, 
Niederwallslraße 28, Ruf 2730

V erpachtungen

zu
Ang.

Lagerplatz
mit Gleisanschluß 

verpachten oder zu verkaufen, 
unt. L 373 Wanderer Gleiteitz.

m
sofort zu verpacht. Ang. u. Bth. 30 
an Wanderer Beuthen.

I n  einer großen 
Dorfgemeinde ist 
eine moderne

W i l l e
mit Ausschank u. 
anschl. Restaurant 
sof. zu vermieten. 
Diese.Gaststätte hat 
Spritbezug. Kaut.- 
fäh. Pächter könn. 
sich bewerben unt. 
F 406 Wd. Glw.

Auto-
Markt

Sportwagen, 
BMW, 750 ccm, 
2sitzig. Masch. in 
Ordnung. 9 Mk. 
Steuern, f. 750Mk. 
sof. zu verkaufen. 
W. Sobotta, Glte. 
Coseler S tr. 45.

< 9 . 9 .

Mntettab
600 ccm, steht 
prsw. zum Serif.

Gleiteitz, 
Hegenscheidtstr. 74.

Motorrad, 
A IS . 350 ccm, u. 
gedeckter 1-To.- 

Lieferteag., steuer­
pflicht., gut erh., 
billig zu verkf. 6. 
H. Nassadowski, 

Peiskretscham, 
Ring 6.

H a n o m a g s
d u g m a f ö l m
28/32 PS, m. dopp. 
Bergas, a. elektr. 
Licht. Eigengewicht 
2100 kg, monatl. 
Steuer 20,80 Mk., 
preiste, z. verk. b. 
Automobile, Kurt 
Jendritzko, Beuth., 
Hindenburgstr. 9, 

Telefon 3788.

1 Ater
H6W

Lim., aus erster 
Hand, verkft.,prsw.
I .  f i t g c ö f e ,

Beuthen.
Hohenzollernstr.11. 

Ruf 2413.

5 iW
250 ccm. 110 Jl, 
z u v e r k a u f e n  

W. Labus. 
Gleiteitz,

Lindenfriedhof

500 cbm  
d rn f i  M a g

m. Boscheinrichtg., 
wenig gebr., völlig 
überholt, billig zu 
verkauf. Zu erfr.

Schreibstube 
9 ./IR . 84, Glte., 
Ludendorffstraße.

Steuerfrei, 9/40

Bim»
£impne

5sitz., 4türig, 6fach 
bereift, maschinell 
gut erhalten, ist 
bill. zu verkaufen.

Ratibor,
Kasernenstraße

Einzelkurse mit neuem  Lehrwagen

I.Ü6hM |

Gut erhaltener

bnlhraRwagen
1 */* To., preiswert zu verkaufen. 

Mechtal, Braustraße 10.

MMk-MM-
mmm

fabrikneu, 3.6 Liter, kopsgesteuert, 
reichsautobahnfest, zteeifarb.. dunkel, 
5-sltzig, an schnellentschloss. Käufer 
sofort abzugeben.

In g . E. Ka b i k ,  Gleiteitz, 
Grabenstraße 10, Telefon 4788.

V8B-
emmoBeinne

SimPRo
Baujahr 36. in 
best. Zustand, ge 
neralüberh., steht 
zum Verkauf bei

H. Hclmann. 
Heydebreck,
Schubatstr. 11. 
Tel. Cosel 603.

4/20

BÜW
Prima Zustand, 

steuerfrei, zu ver­
kaufen. Zu besich­
tigen Sonntags 
ab Iß Uhr.

Olex-Tankstelle, 
Hindenbarg. 

Kronpr.-Str. 118.

Steuerfrei! 
MercedeS-Pull- 

mann-Limovfine, 
2,9 Str., elegant. 
Fahrzeug,

Mercedes 8/34, 
4türig, als Taxe 
geeignet.
Hanomag Rekord,
erstklassig. 
Hanomag Kurier, 
Sonnendach.-Lim., 
Opel Olympia, 

Lim.. Modell 39, 
20 000 km gelauf., 
u. a. Wagen ver­
kauft und tauscht

M. Kausch, Bth.,
Ghmnasialstr. 23. 

Ruf 5189.

M W .
gut erhalten, bis 
6 6t.-PS, gegen 
bar sa kaufen 
gef. Preis, Bau­
jahr. Kilom. ant. 
Z 959 an den 
Wanderer Gleite.

2 Stück 6-To.-

Dielet
$8®

fabrikneu, bald 
lieferbar.
In g . E. K a b i k ,  

Gleiteitz,
Grabenstraße 10. 

Tel. 4788.

BMW
750 ccm, st eu erfr., 
wenig gefahren, 

umstdhlb. bill. ab- 
zugeb. Kaufe gebr.

Mohnmühle 
(Wechselstrom). 
Kallabis, 51 aufm., 

Gnadenfeld, 
Krs. Cosel. Adolf- 
Hitler-Straße 20.

Auto
gesucht, steuerpfl., 
8/38 Mercedes be­
vorzugt. Maschin. 
einteandfr. Aug. a. 
Otto A d e l ,  
Mineralwasser- 
fabrik. Zülz O S, 
Telefon 243

flylo
gut erhalt., steuer­
frei. bis 1,3 Liter. 
(Limousine), sofort 
p. Kaffe »n kaufen 
gesucht. Ang. mit 
Baujahr, gelauf. 
Kilometer u. Preis 
u. B 382 an den 
Wanderer Gleiteitz

Suche gebraucht.

V 8B-BW R
evtl. and. Marke, 
zu kaufen. An­
geb. ant. Hi 24 
Wand. Hindenbg.

Heiraten

Fesche, tüchtige

eeitibttii
möchte m. Schnei­
de rmstr. zw. bald. 
Heirat in Brief­
wechsel tret. Alter 
20-27 I .  Zuschr. 
m. Bild tt. F  390 
Wanderer Gleiteitz

Frälllein v. Lande
31 I .  alt. kathol., 
mit Wäscheausst., 
te. kaih. Arbeiter 
in sich. Stell, zw. 
bald. Heir. kennen 
z. lern. Nur ernst­
gemeinte Zuschrift, 
unter Hi 100 an 
Wanderer Hindbg.

I m m e r
E r f o l g

E h n  älteste
K l 1 0 -Anbahnung

B838P, Beuthen 
D r .  S tey h a ri-  

S t r a tz e  3 3

Kesllk® m
W a n n :  Mai -  Juni

W c :  Aul den Karfoffelschlagen.

W i e ;  Vom Legen der Karfoffeln bis zum luBhohen Stand 
der Stauden als Kopfkalkung.

W c m U M .*  Gute Durchmischung des Kalkes mit dem Boden durch 
Häufeln, Igeln, Hacken; bei bindigen Böden Krüme­
lung, Lockerung, Durchlüftung, keine besonderen 
Arbeitsspitzen in landw. Betrieben, trockene Wege, 
daher gute Transportmöglichkeiten.

Kalk so fo r t b e z ie h e n

Bessere

H a s s -
angestellte
kathol., 35 Jahre, 
wünscht fol. Herrn 
zte. Heirat kennen 
zu lernen. Wäschc- 
ausst. n. Ersparn, 
vorhanden. Zuschr. 
unt. Hi 11 an den 
Wanderer Hindbg.

S ca iilcm
41 I .  alt, kathol., 
m. Möbeln. Wäsche 
u. Geld-Ersparn,. 
sehr wirtsch., sucht 
ein. charaktervoll, 
ölt. Herrn in sich. 
Lebens stell, zwecks 
bald. Heir. kennen 
zu lernen. Witwer 
mit Kind angen. 
Ang. u. H 923 an 
Wanderer Gleiteitz

Vermögende

®ame
tescht. Gastwirt ob 
Kaffeehausbes. zte 
bald. Heirat kenn 
zu lernen. Zuschr 
unt. P  415 an d 
Wanderer Gleite

Kfm. Angestellte, 
18 I . .  1,70 groß, 
wünscht nett., geh. 
Herrn i. Alter v. 
20 bis 30 I .  zte. 
Verbring, d. Frei- 
zeit kenn, zu lern. 
Spät. Heirat nicht 
ausgeschl. Ang. m. 
Lichtbild u. P  377 
Wanderer GleiteitzWer«

meiflermitnie
40 I . .  kath., mit 
ein. Kind, wünscht 
strebsam. Flerscher- 
meister entsprechd.
Alters m. sol.. gt.
Charakt. zw. Heir. 
kennen zu lernen.
Existenz Vorhand.
Zuschr. n. R 378 
Wanderer Gleiteitz Hi 16 Wd. Hdbg.

diesem Wege B r 
kanntschaft mit 

charaktervoll.Herrn 
i. guter Stellung 
30—40 I .  Ausf. 
Bildzuschrift, unt.

Stechende
H üh n erau gen
werden S ie schnell los 
durch S A H  ü K O -  
Hühneraugen -Tropfen  
Entfernt schm erzlos in 
6 Tagen Hühneraugen, 
Ballen und harte Haut 
mit Stumpf und Stiel. 
Machen S ie  noch heute 
einen Persuch. Packung 
65 Pfg. Au Haben bei:

S e a i h e n ;
St. Barbara-Drogerie 
Friedrich B acia  
Schießhausstraße

Kaiser - Franz - Josef- 
D rogerie
Inh .: Ewald Goriwoda 
Adolf-Hitler-Platz 11 ,

Central-Drogerie
Otto Thomas 
Bismarckstraße 61

H. Bolkmann
Parfümerie-Drogerie 
Bahnhofstraße 21

M in e Z e is b u F g  •

30a

Vehöröerr-
B n g e f t e lU ß t

45 I . .  tescht. Be- 
kanntsch. m. besch 
anst. Mädchen in 
den 30er I .  zte. 
baldiger Heirat. 
Witwe nicht aus 
geschl. Ette. Ver­
mögen eite, aber 
nicht Beding. Dis­
kretion zugesichert. 
Bildzuschr. unter 
Ra 473, an den 
Wand. Ratibor.

Strebsamer

SltiHpenopc.
kann in eine gut­
gehende Fleischerei 
auf d. Lande ein­
heiraten. Zuschr. 
unt. O 414 an d. 
Wanderer Gleite

s w s
EraleiE
der Süßtearenbr. 
alleinstehd.. in den

Jung. Fraulein,
berufstät.. m. gut.
Lebensauffassung, 
kath., angen. E r 
schein.. Häusl, tt. 
sparst, ersehnt auf 50er Jahren, sucht 

r "" m Dame mit etwas 
Vermögen zwecks 
Heirat kennen zu 
lernen. — Angeb. 
u. Hi 14 an den 
Wanderer Hindbg.

Suche Fühlüng-n. 
mit ja. lebenslust.

Säbel
das S inn f. alles 
Schöne hat. Erte. 
wäre Leserin bzw. 
Anhängerin von 
Surens Sonnen­
buch „Mensch und 
Sonne". Bin 29 I . .  
Äugest., groß, und 
vielst interessiert.

£ u m  O i U r i i d '  

i n ’A  S j e & e f v
einen M ATA DOR, den 
FüllholtergroßerKlasse, 
mit Schnellfüllung, dop­
peltem Füllraum und der 
wunderbar schmiegsa­
men Feder

Der eanha.Uct satt Lehe»

Erhältlich in 
Neumanns Papierhandlung 

Gleiwitz, nur Ratiberer Straße 21

S a c h e  
für mein. Freund.

SIM M
d. Bekleidungsbr., 
30 I . .  nette Iran . 
Zur vollständigen 
Ueber«, des Teil- 
habergesch. einige 
1000 Jt erwünscht. 
Diskr. zu gef. Bild­
zuschr. unt. E 389 
Wanderer Gleiwitz

Btotmciper
27 Jahre alt, kth., 
1,60 groß, In h  ab. 
ein. gutgeh. Bäck, 
in ein. gr. Kirch­
dorf, einzig am 
Ort, wünscht nette 
Dmnenbekanntsch. 
.to. spät. Heirat. 
Seim, erwünscht, 

jed. nicht Beding. 
Anonym zwecklos. 
Zuschr. m. Lichtb. 
unter I  946 an

Stimm
39 I .  alt. 2500 J l 
Bermög. u. AuS 
steuer, sucht cha­
rakterfest. Herrn 
in sicher. Stellung 
kennen zu lernen. 
Beamt, bevorzugt. 
Zuschr. n. Hi 22 
Wand. Hindenbg.

Meine 30 Filialen gewährleisten 
beste Erfolge

Mgeaiitiaßniins fjoiitmann
Gleiteitz, Stefanstraße 12. 

Kostenlos. Berat, tagst v. 15—19 Uhr.

Berufstätig. Frist, 
47 I . .  kath., von 
fest. Charakter u. 
tadellos. Bergang., 
mit schön. Wäsche- 
ausstattg.. ersehnt

NchlWsehe
m. charakterfestem 
Herrn in sicherer 
Stellg, Bildzuschr. 
erb. u. T 380 an 
Wanderer Gleiteitz

s i l s t
ohne Anhang, mit 
großem Grnndstck. 
(Geschäftshans mit 
Garten), to, edel- 
denkend. Herrn m. 
gt. Charakter zte. 
spät. Heir. kennen 
zu lernen. Zuschr. 
mögl. m. Bild erb. 
unter O 376 an 
Wanderer Gleiteitz

Mm
ra tet

22 Jahre, kath., 
wünscht Herren­
bekanntschaft zte. 
späterer H e i r a t .  
Ette. Ersparniffe 
vorh. Bildzuschr.
erb. unt, 

ZW anderer Cosel.

Welcher edeldenkd.

H e r r
reicht ein. Mädch. 
trotz kl. Fehler als 
treuer Kamerad d. 
Hand? Bin 27 I .  
alt, ette. Bermög. 
Vorhand. Herren 
m. kl. Fehl, sehr 
angenhem. Zuschr. 
unt. O 398 an d. 
Wanderer Gleite.

Suche für meine 
S c h w e s t e r ,  

43 I . .  gut aus' 
sehend. 5000 Mk. 
Ersparn., solide 

Herrenbektschft. in 
fest. Beruf zwecks 
spät. Heirat. Zu­
schrift. unt. B 957 
Wand. Hindenbg.

Aelt.. berufstätige
W i t w e

mit Vermg.. sucht 
Ehekameraden in 
gesich. Posit. oder 
Pensionär. 40 b. 
55 I .  alt. Zuschr. 
unt. N 413 on_ d. 
Wanderer Gleite.

A M
38 I . .  kath.. mit 
3 Kd. u. vermögd., 
sucht passd. Dame 
zte. spät. Heirat 
kennen zu lernen.

Nr. 224 Bildzuschr. unter
W 958 Wd. Glw.

Zusch?"u^B^386 Wanderer Gleiwitz 

Wanderer Gleiteitz | | | | | | | |l |J |t || |l l l | || | | | || | | |

6011005 
StöBltin

33 I .  alt. kath., 
mit gut. Wäsche- 
aussteuer. wünscht 
einen anständigen 
Herrn zw. baldig. 
Heirat kennen zu 
lern. Witwer m. 
Kind angenehm. 

Zuschr. tt. Bth. 32 
an Wand. Beuth.
iniiiiiimiiiHimiiimiii

Ernstgem.! Inng- 
ges.,40I.,1,73 gr., 
fol.. mit Herzens­
bild., statt!. Ersch., 
i. sich. Stell., sucht 
a. dies. Wege anst. 
paff. Lebenskamer. 
(Frl.. groß, blond, 
vollschl.). 6. 36 I . .  
mit etwas Berm.. 
zw. Heir. kenn, zu 
lern. Diskr. Ehren­
sache. Nur ernst­
gem. Bildzuschrift. 
(Bild zur.) unter 
A 938 Wand. Gl.

I n  aller Welt 
bewährt! 

BIBER  —  F  
Mörteldichter,

I t e x  - 
Schwammschutz, 

Feuerschutz, 
Itex-Spezial 

gegen Hausboü, 
A q u a s o l  

f. feuchte Flächen. 
Fabriklager 

83. Lutschewitz» 
Gleiwitz,

Raudener Srr. 39. 
Ruf 4124.

Entlaufen

Hellbrauner, lang­
haariger

w
mit grün. Hals­
band. auf den 
Namen „Dennh" 
hörend, verloren 
gegangen. Abz«- 
geben bei 
Standartenführer 
B » e ck i n g .

„HEIM
Schwimmbad- 

Bauverfahr. ohne 
Zement, ohne 

Eisen. geringste 
Baukosten. Repa 
rah m n  defekter 
Schwimmbecken n. 
Planschbeckenbau.

83. Lutschewitz, 
Gleiwitz.

Raudener S tr. 39. 
Ruf 4124.

füm&skm,
dkt&gßkhmQSkmdm

Die Sache ist so: Jeden Tag warten 

in unserer Stadt und in der Umgebung 

m e h r e r e  t a u s e n d  Me n s c h e n  auf 

jemanden. Und wenn dieser „Jemand“ 

kommt, freudig begrüßt wird, weil man 

ihn erwartet, dann kommen Sie mit. 

Also unerwarteter Besuch? Nein! Denn 

komischerweise übertragen diese Men­

schen die Freude auch auf Sie. Und das 

kommt IhremGeschäft zu gute.T ausende 

warten auf die nationalsozialistische 

Zeitung, und wenn Ihre Anzeige drin 

steht, wird ihr Angebot willkommen 

geheißen. Das macht die Beliebtheit 

unserer NS-Tageszeitung. Nützen Sie 

diese recht oft — E s  ist Ihr Vorteil 1

Gleiwitz,
Ludendorffstr. 8 .

M I M  
eomectiEiw 
Uli tzvWM

Behagst Zimmer, 
gute, reich!. Ber- 
pfleg.. Tag 3,50 Jl, 
Park. Lieqewiese.

t z M

„6686189819“
SflDletDfl®

i. Glatzer Schnee­
gebirge.

600—1425 Meter.

W bewährt 
p  bei Alters*
D beschwerdan. 
-3 In  Apotheken 
| |  und Drogerien. 
Kj G e r u c h l o s  
D  in Tabletten 
W und Kapseln. 
W Paürung«5Pfg.

und 2.85 Mk., 
W VieleAnerkenn.

Leipzig  I|0

1 I II

D ie  KoSer
sind sdion unterwegs . . .

und der Alltag ist schon abgeschüttelt, 
denn Ferienzeit soll E r h o l u n g  und 
F r e u d e  sein. A ber die Verbindung mit 
der H eim at wollen w ir doch nicht ein ­
fach abbrechen, deshalb  vergessen Sie 
nicht, den „ W a n d e r e r “ heute noch 
um zubestellen, er liest sich in den 
Ferien nochmal so angenehm .

Vor der A breise füllen Sie bitte  au s:

Liefern Sie den „W anderer“ von der nach 
folgenden A dresse:

Name

Ort-

Straße ■ 

a b ----- 1939 bis 1 9 3 9

Name

Straße-

Unterschrift

Kirchliche N achrich ten

Römisch-katholische Kirchen Beuthen 

Gottesdienstordnung für Montag, 8. Mai 
S t. Maria: 6, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen.
St. Trinitas: 6, 7, 7,30 und 8 Uhr Blessen.
St. Barbara: 6, 7, 8 und 9 Uhr Messen.
S t. Hyazinth: 6, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen. 
Herz-Jesu: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen. 
Heiligkreuz: 7,15 und 8 Uhr Messen.
S t. Margaret: 6,30 und 7 Uhr Messen.

Gottesdienstordnung für Dienstag, 9. Mai 
Sst Maria: 6, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen.
S t. Trinitas: 6. 7, 7,30 und 8 Uhr Messen.
S t. Barbara: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
Sst Hyazinth: 6. 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen. 
Herz-Jesu: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
Heiligkreuz: 7,15 und 8 Uhr Messen.
S t. Joses: 7 Uhr Messe.
S t. Margaret: 6,30 Uhr Messe.

Gottesdienstordnung für Mittwoch, 10. Mai 
S t. Maria: 6, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen.
S t. Trinitas: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Barbara: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
St. Hyazinth: 6, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen. 
Herz-Jesu: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
Heiliqkreuz: 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen.
S t. Josef: 7,15 Uhr Mesw 
St. Margaret: 6,30 Uhr Messe.

Gottesdienstordnung für Donnerstag, 11. Mai 
S t. Maria: 6, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen.
S t. Trinitas: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Barbara: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Hyazinth: 5,45, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Messen. 
Herz-Jesu: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
Heiligkreuz. 7,15 und 8 Uhr Messen.
S t. Josef: 6,30 Uhr Messe.
S t. Margaret: 6,30 Uhr Messe.

Römisch-katholische Kirchen Hindenburg 

Gottesdienstordnung für Montag, 8. Mai 
S t. Andreas: 6, 6,30 und 7 Uhr Messen.
St. Matthias: 6 Uhr Messe 
Heiliggeift-Kirche: 6.15 und 7 Uhr Messen.
S t. Josef: 6, 7 und 11 Uhr Messen.
S t. Kamillus: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen, 
tot. Anna: 6, 6,45, 7,30 und 8 Uhr Messen.
S t. Antonius: 6,30 Uhr Messe
St. Franziskus: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen.
tot. Hedwrg: 6.45 und 11,30 Uhr Messen.

Gottesdienstordnung für Dienstag, 9. Mai 
S t. Andreas: 6, 6,30 und 7 Uhr Messen.
S t. Matthias: 6 Uhr Messe.
Heiliggeist-Kirche: 6,15 und 7 Uhr Messen, 
tot. Josef: 6, 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Kamillus: 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen.
St. Anna: 6, 6,45, 7,30 und 8 Uhr Messen.
St- Antonius: 6,30 Ubr Messe.
S t. Franziskus: 6, 7, 8 und 10,30 Uhr Messen. 
S t. Hedwig: 6,45 Uhr Messe.



Das ersehnte Brüderchen ist eingetroffen

Q l s q I cl, Zite. ix.. (ßhLfyittß. (ßoßoi
A atiborham m er, den 6. M a i  1939

Nachruf!

Am 4. Mai verschied nach kurzem Krankenlager der

Geschäftsführer unserer Geschäftsstelle in Beuthen OS. INH-J-KALDER
. m i m tV ersand nach überall hm

Statt Karten!
Nach Gottes unerforschtem Ratschluß verschied am 5. Mai 
plötzlich mein geliebter Mann und treuer Lebenskamerad, 
unser herzensguter Vater, Bruder, Schwager, Onkel und 
Neffe, mein guter Schwiegersohn

Finanzierung von Bauvorhaben 
insbesondere von Eigenheimen

Der Verstorbene gehörte fast 40 Jahre unserer Firma an. 
Wir bedauern aufs tiefste das unerwartete Hinscheiden dieses 
bewährten und aufrechten Mannes, der seine große Schaffens­
kraft unermüdlich in den Dienst unserer Firma gestellt hat und 
seiner Gefolgschaft Vorbild und Betreuer war.
Wir werden dem Entschlafenen immer ein ehrendes Gedenken 
bewahren.

Breslau, den 7. Mai 1939

Singer Nähmaschinen Aktiengesellschaft
Landeszentrale Schlesien

Verw altungsinspektor

Hermann Kusch
im Alter von 43 Jahren.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Maria Kusch
geb. B a r to s c h ik ,  als Gattin

Helmut, Alice, Joachim
als Kinder

Minden bü rg  O S ., den 6. Mai 1939

Beerdigung: Montag, den 8. Mai 1939, nachm. 15 Uhr, vom 
Knappschafts-Krankenhaus aus.
Seelenmesse: Montag, den 8. Mai 1939, vorm. 8 Uhr, in 
der St. Annakirche.

Beschaffung von Hypothek««

Gaslebrvotirag in kommenderWodie /  Der Rhabarber ist f t9Am 5. Mai 1939 verstarb plötzlich unser 
Mitarbeiter der

Verwaltungsinspektor

H e r m a n n  K u s c h
Er war uns in den Jahren unserer Zu­
sammenarbeit ein lieber Kamerad, stets 
hilfsbereit, aufrichtig und treu.
Wir bedauern seinen frühen Tod und 
werden ihm stets ein ehrendes Gedenken 
bewahren.

s. 5.39 in Hindenburg:
Montag, is.zo ut» (2/25)
im  G a s w e r k ,  H a l d e n s i r a ß e  7

s. s. 39 in Beuthen:
Dienstag, <7 Uhr <s>
Evgl. Schule um Klosierplafz

m. s. 39. in GleiwHj
Donnerstag Mjotfhrh a
im  Gaswerk, Friedhofstat

W ohlta t m
Zugluft,Wind, n a ß k a lte m  
Weiter. Die schal Warch- 
lass. Ohrpfropfe l i n d  vo r­
s a g t. auch bei Ohfleldcn. 
ln A p o th s D ro g J 0 it .9 0 P fg '

l i i i t i t i i i i i i H i H t i i i f r a i i H i i i i n i m i m m i m m m i
i  M AUTO nadi i

Breslau?

Der Tod entriß aus unseren Reihen am 5. Mai 1939. den

Blockleiter, Parteigenossen

Hermann Kusch
Sein Leben war Kampf.
Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Hindenburg Oberschi . ,  den 6. Mai 1939

BHHRBI NÜRNBERG ■ ■ ■ H B
Der Circus der großen Qualität

Die Gefolgschaft der Allgem. 
OrtskrankenkasseHindenburg

4 m  $ 4& M m  S ie  s in d  g u t  =  
aufgehoben  6» 5=

Auto-Hoiel
S & g H u n d  G aststätte

w a u e n t z i e n  |
M  T a a e *& m 9 te . * 9 S j t 3 & t u f  * ! t a * 0  =  
f f l  N e rn ss tn s B m , 4 0  B . Z E L  F W .  =  
W  3 0 0  F a b n a u g e  s in d  w illkom m en  =  
w R e  I n h a l  d  G r a n d m a n n  jr.  —

siiHiiiiiiHmmiiHiniimimiiimiiiiHHii®

zeigte auch hier fabelhafte Sensationen, ein 
Doppel-Programm, das auch Sie und Ihre Kinder sehen müssen!

Danksagung!
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme» für 
die Kranzspende» und das letzte Geleit beim Heim­
gänge unseres Sohnes und Bruders

N o r b e r t  P i w o w a r
sagen wir allen Beteiligte» unseren herzlichsten Dank.

Roman Piwowar und Familie
Benthe» O S., den 6. Mai 1939

Heide 2 4poße WocdelluHqeH
15 and 20.15 Uhr

NSDAP., Ortsgruppe „Sdtiageter“
Vorverkauf: ab 9 Uhr vorm, dnrehgehend an den Circuskassen, 
auf dem Platz der SA. Circus-Fernsprecher: Sammelnummer 4350

Ab 9 Uhr vorm,

mit Vorführungen im Singhalesen- und Sudanesendorf 
Raubtierfütternng usw.

Antos, Motor- und Fahrräder werden sidier aufbewahrt

Audi heute in beiden Vorstellungen das nn ge­
kürzte Doppel-Programm des großen Erfolges!

Am 5. Mai 1939 wurde der

SA-Oberstfiarführer

H e r m a n n  K u s d i
Obertruppführer im Sturm 11/156

zur Standarte Horst Wessel abberufen.
Wir verlieren in ihm einen treuen Kameraden von vor­
bildlichem Pflichtbewußtsein und höchster Einsatzbereit­
schaft. In der Geschichte des Sturmes bleibt er unver­
gessen.

Der Führer des Sturmes 11/156
U rb ic ze k , Stnrmführer

Inh. Aug. Blau - Fernsprecher 3289

K 8A .W U
D eu tsch e  #  w

leichslotterie D l O t © l *
i loseÄ/fferhältliCh Staat l iche Lot terie-Einnahme

Gleiwilz, Wilhelmtfr. 1, Ruf2941
' \  Ziehung 1. KL am 16./17. Mai 1939

G e s c h ä f t s s t e l l e  d .  D e u ts c h .  H e r o ld

Bettfedim S"“
9. säten, LWderngtWft

GLVrsNitz. Am Fleischmarkt 
Ehestandsdarlehen -  Kinderreichenbeihilfe

eg en  Bronchialkatarrh. 
Hussen. Heiserkeit. 

Schnapsen. A sthm a, 
Verschleimung

An den Folgen seiner Kriegsverletzung starb am Freitag 
nachmittag] mein herzensguter Mann, der Stadtinspektor i.R.

SA-Sturmftihrer
wie Sechstem, G rolrion-Sfeinw eg, jbach, 
Kops a . o .. wenig gebraucht, von neuen 
kaum zu unterscheiden, verkauft preiswert

Gleiwitzer
Inhalatorium

Kretdelstraßc Nr. l 
Fernsprcdier 4008

Höhensonne,J1 I < wi« rt rl cv

Walter Achteick
B e u f f ie n  O S « , G arten -(PoroH el)-S traße  3 8  

g egenüber dem  H allenbad
im 41. Lebensjahre.

Gleiwitz, den 6. Mai 1939
In tiefer Trauer:

Gertrud Aditelik
Trauerfefer: Dienstag, den 9. Mai 1939, vormittags 11 Uhr, Krema­
torium Gleiwitz

1 lUlIVlIOVUilV,
Teil-Lichtbäder
Zu allen  Kranken-

i i i i i i i i H i i i i m i m i m i n i i i i i m i m m i m i i m m m m  h a s s e n  z u g e l a s s e n !

g eg en ü b er dei

a) aufgenommene Gelder und 
Kredite . . . . , « >

b) sonstige Gläubiger * * » 
Spareinlagen . » . . * *  s 
Hhpothekenschnlde» s s » * v 
Geschäftsguthaben

3l) der verbleibenden M it­
glieder  ̂ .

b) der ausscheide rchen M it­
glieder . . . . . . .

Gesetzliche Reserven (§ 7 Nr. 4 
Gen.»Ges.) . . . . . . .

Sonstige freie Reserven »ach
§ 11 K W G ...............................

Rücklage für Gefolgschaftsver­
sicherung . . . . . . . .

Rückstellungen . . . .  - .
Wertberichtigungsposten . . . 
Posten, die der Rechnungsab­

grenzung dienen . . . . .
Reingewinn 1938 . s * * s •

41 274,12 
861076,42 
488 007,73 

48 082,45Breslauer 175 756, 
27 249, 192257,06

26 761,56

18 375,—

1 279,39

1 001,94  
12 841 ,25  

149 839,60

3 679,55  
12 908,01  

1 852 384,08

^  fertigt

Stempel-Mann
fiieiwitz

X fy /z e l i tv jx

Die schönsten
a) bei genossenschaftlichen Zen-

tralkreditinstituten . . .
b) bei sonstig. Kreditinstituten 

Schuldner in laufender Rechnung 
Hypothek (Aufwertungs-Hypoth.) 
Dauernde Beteiligungen . . . 
Grundstücke und Gebäude . . 
Betriebs- u. Geschäftsausstattung
Einzugswechsel ..........................
Posten, die der Rechnungsab-

grenzung btenen .....................

143 650,81  
16 220,40 

797 633,74 
3 441,07 
5 200,—  

98 730,61  

7 000 ,—  
23 144,67

21 223 ,13  

1 852 384,08

in größter Auswahl zu b i l l i g s t e n  Preisen

B e u t h e n  OS., Rtoff 14

"  k ^ o n p r in zen ltr a ß e  2 6 2

WALTER BEHRENS

M d  5|l Briefmarkenhandlg

oÄentref
lungertAnkaufvon

33'/a0/o Fahrpreisermäßigung

Nähere-Auskunft  durch den ehrenamtlichen Vertreter:

Gleiwiizer Eisen- u. dv&Mmtm 6. m. b. H.
Cleiwilz,  N i ko l ab l r aße  7

und Breslauer Messe- und Ausstellungs-AG., Breslau 16

Verbindlichkeiten a. Bürgschaften 14 935,—
Ausstehende Pflichteinzahlungen 

auf Geschäftsanteile . . . .  9 419,—

KWG . 7 :  7’ . . 103 930,61

©ernims- amb M it fM itm ig  am 31* Dezewbe« 1938
ü u froets& u ttgm t E r trä g e
Ausgaben f. Zins. u. Provisionen 54 508,33 Einnahmen aus Zinsen und
Persönliche u. sachliche Unkosten 64 415,92 P ro v is io n e n ...............................  132 684,01
Gesetzliche soziale Abgaben . . 3144,41 Erträge aus Beteiligungen . . 148,50
Spenden . . . . . .  s * . 1000,— Erträge aus eig. Wertpapieren 7 916,73
S t e u e r n ............................ ... ;  ,  2 522,71 Sonstige Verrnögenserträge . * 679,18
Abschreibungen...............................  12 515,18 Grundstücksertrag . . . .   ̂ 419,59
Zuweisungen an Rückstellungen 2100,— Kursgewinne . . . . . „ « 10 463,14
Reingewinn 1938 . s . . .  . 12 908,01 Außerordentliche Erträge . . 803,41

153 114756 153 114,56

müslleßcrbemegimg
Anfang 1938: 703 Mitglieder mit 792 Geschäftsanteilen und R M  475 AX),— Haftsumme
Zugang 1938: 78 Mitglieder mit 79 Geschäftsanteilen und R M  47 400,— Haftsumme
Abgang 1938: 95 Mitglieder mit 107 Geschäftsanteilen und R M  64 200,— Haftsumme
Ende 1938: 686 Mitglieder mit 764 Geschäftsanteilen und RM  458 400,— Haftsumme
Die Geschäftsguthaben haben sich im Geschäftsjahr vermindert um . . R M  6 670,—
Die Haftsumme hat sich im Geschäftsjahr vermindert u m .....................R M  16 800,—
Die Dividende wurde auf 4 Prozent festgesetzt. D s e  ö o t f f a i id

S t o r n i !  S c h i n d l e r

H aben Sie Slofgi116 553,92  
1 254 478,67

leb fertige Ihnen einen  A n z u g  o d e r  M a n f e l  n a c h  
M a ß  v o n  2 0  M a r k  an . A nzüge aus guten Stoffen 
in groß . Auswahl k o m p l .  5 5 . - ,  6 5 . -  u .  7 5 . - R M . 
Elegant. Sitz selbst für schwerste Figur wird garantier 
Kostüme, Mäntel, R eparaturen , Ä nderungen  billigst

F r a n z  S m y t z e k
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D ie  letzte S tu n d e
Eine Episode aus der französischen Revolution von Hans Kersten

M an schreibt das Jahr 1789. In  den Straßen 
von P aris  drängt sich das Volk und harrt der 
Wagen, die zum Richtplatz fahren. Ein besonderes 
Schauspiel erwartet man heute. Schon seit den 
frühesten Morgenstunden wird die Guillotine von 
den Gaffern umlagert, die ihre Nachtruhe geopfert 
haben, um einen günstigen Platz au bekommen. Um 
10 Uhr vormittags soll der stolze M a r q u i s  de 
R ö c h e t  hingerichtet werden, der Mann, den die 
einen den letzten Ritter, die anderen den gefähr­
lichsten Frauenverführer von P aris  nannten. 
Jedenfalls war er vor der Revolution der stolzeste 
Kavalier, der je mit einer sechsspännigen Kutsche 
durch die Straßen der Hauptstadt fuhr. Heute war­
ten die Massen gierig, ihn auf dem klapprigen 
Henkerskarren durch dieselben Straßen fahren zu 
sehen. Sie wollen sich weiden an seinem zerbroche­
nen Stolz, wollen es miterleben, wenn er wankend, 
wie Hunderte vor ihm, das Schafott betritt und von 
seinen Henkern die Gnade erfleht, die ihm das 
Tribunal nicht zuteil werden ließ . . .

Der M arquis hat ein abenteuerliches Leben ge­
lebt. Er hat Reisen gemacht zu Wasser und zu 
Land, er hat England und Spanien, Preußen und 
Oesterreich besucht — er hat in seinem Schloß 
Schätze aus ganz Europa zusammengetragen, hat 
große Geldsummen ausgegeben für Kunst und 
Wissenschaften — er hat die Frauen erobert, die er 
begehrte und hochmütig die verschmäht, die stch ihm 
freiwillig boten. Er hatte kaum einen Freund, aber 
Zausende von Neidern und Feinden — er hat 
manches Duell bestanden und hat bis zum letzten 
Augenblick mit dem Degen für seinen König ge­
kämpft Drei von Dantons Schergen mußten ihr 
Leben lassen, bis die Uebermacht ihn überwältigen 
konnte . . -

Nach qualvollen Tagen im schlimmsten Kerker 
von P aris  wurde er vor das Tribunal geführt. Sie 
wollten ihm die Freiheit wiedergeben, wenn er 
den Aufenthalt einiger hoher Offiziere verriet, 
denen er selbst zur Flucht verholfen hatte. M it ver­
ächtlichen Blicken hat er die Richter gemessen und 
auf den Boden gespien. Da wurde das Urteil aus­
gesprochen das heute vollstreckt werden soll.

Unter dem Johlen der Menge fährt der Wagen 
mit den Schlachtopfern der Revolution durch die 
Stabt Aber die gekommen srnd um den Marqms 
de Röchet zittern zu sehen, sind bitter enttäuscht. 
Bleich und hohlwangig, mrt gefesselten Handen, 
steht er auf dem Karren. Kühl blickt er über die 
Menge hinweg, und in seinen Mundwinkeln zuckt es 
wie Hohn. —

Langsam rollt das Gefährt zum Richtplatz. Die 
Menschenmauer wird immer dichter das Geschrei 
der Massen immer lauter Vor der Guillotine halt 
der Wagen und mit ruhigen, sicheren Schrittes be­
steigt d?r M arquis das Gerüst. Grinsend nehmen 
ihn die Knechte des Henkers rn Empfang. Sie sind 
an die blutige Arbeit gewohnt — doch die Hm- 
richtuna dieses Mannes ist auch für sie ein beson­
deres Ereianis. Totenstille herrscht fetzt auf dem 
Platz Gespannt blickt die Menge auf den Mann.

I der auch jetzt noch nicht zittert, der nicht einmal 
1 niederkniet, um ein letztes Gebet zu sprechen. —

Da plötzlich Peitschenknall und Pferdegetrappel I
In  scharfer Fahrt saust eine Kutsche heran. 

Männer mit Jakobinermützen sitzen auf dem Bock. 
Vor dem Blutgerüst machen sie Halt. Eine Frau 
steigt aus, die jeder kennt, die Tänzerin Georgette, 
die Geliebte Dantons. Sie ruft den Henkersknechten 
ein paar Worte zu und eilt die Stufen zum 
Schafott empor.

Das Volk unten beginnt zu murren über die 
Verzögerung. Die Frau tritt vor den Marquis. 
Blickt ihm in die Augen.

..Gaston de Röchet. . ."
Der Verurteilte schweigt.
..Gaston de Röchet, erinnert Ih r  Euch nicht?"
Der Marquis blickt sie an. Sein Gesicht ist 

regungslos. Er kennt die Frau. Sie hat ihn ein 
Jähr verfolgt mit ihrer Liebe, hat alle M ittel ver­
sucht, ihn für stch zu gewinnen. Doch er hat sie ver­
schmäht. hat sie von seinen Dienern abweisen lassen 
und ist schließlich auf Reisen gegangen, um sie nicht 
mehr zu sehen. —

Steht sie jetzt vor ihm. um zu triumphieren — 
will sie aus nächster Nähe das Schauspiel seiner 
Hinrichtung genießen? — Da klingt wieder ihre 
Stimme, sanft und schmeichelnd:

„Easton de Röchet, Ih r  wolltet meine Liebe nicht 
— Easton, ich suche keine Rache — ich will Euch die 
Freiheit bringen — man nennt mich die Geliebte 
Dantons — ich habe meinen Leib verkauft für diese 
Stunde, da ich Euch retten will — Gaston. schickt 
Ih r  mich jetzt noch fort?"

Der Marquis schweigt. Immer noch haftet sein 
Blick in ihren Augen, aber keine Miene verrät, was 
er denkt! Von unten gellen Pfiffe und Schreie her­
auf. Eindringlich, flehend, beschwörend wird die 
Stimme der Tänzerin.

„Gaston de Röchet — in zehn Minuten ist Dan­
ton hier. Ich habe sein Versprechen, daß er Euch be­
gnadigt — er ist stark genug, Euch vor der Wut 
des Pöbels zu schützen — Gaston. sprecht endlich ein 
Wort!"

S tarr blickt der Marquis in die Augen der 
Frau. Sie fürchtet sich plötzlich vor dem harten Blick 
dieses Mannes. Ihre Hände zittern, ihre Lippen 
bewegen sich stumm. Langsam tritt der Marquis 
einen Schritt vor — hebt ein wenig die gefesselten 
Hände — geht langsam weiter — in den Augen 
der Tänzerin steht Entsetzen. Sie weicht zurück — 
strauchelt und stürzt rücklings in die Tiefe. Ein 
tausendstimmiger Schrei hallt über den Platz — 
gerade vor den Pferden ihrer Kutsche schlägt sie 
mit dumpfem Fall auf den Boden.

Während sie unten die Tote in den Wagen 
heben, tritt der Marquis Gaston de Röchet an die 
Guillotine heran. M it einem kühlen Blick mißt er 
den Henker.

„Tun Sie Ihre Pflicht, Monsieur . . ."

Frühling in der Knabenschule
Von Karl Brandmeier

m s  bie Schulglocke den Schluß des Unterrichts

S S s H l r a i
lärmender Buben, voran die Häuptlinge der Klasie, 
um M m  unerläßlichen Wettlauf in die Freiheit zu

?taTGdlon haben die ersten Läufer den Ausgang er­
reicht das Eros im Gefolge, in das sich jetzt auch 
Schüler aus anderen Klaffen mengen. Sie nehmen 
straffen K urs durch den großen Schulhof, den etn 
öfter Eisenzaun umschließt, und nähern sich dem 
weitaeöffneten Tor. Alles nähme den gewohnten 
Verlauf wenn nicht plötzlich der lange Osierholt

A n  einen Z itronenfa lter
Von Karl Burkert

Is fs  dies, daß sich die Blumen mehren? 
Lockt dich die Sonne, mild und jung?
Ich seh dich traumvoll wiederkehren: 
leis-zärtliche Erinnerung.

W arst immer mir ein süßes Zeichen 
von einer Huld, die sich mir schenkt 
Wo meine Augen dich erreichen, 
bin ich in deinen Schmelz versenkt.

Ich kann dich nur mit Rührung sehen 
in deinem weltversunknen Glast.
Weiß ja, du bist im Ruhn, im Wehen 
auf Erden nur ein kurzer Gast.

Kaum selig-leichtem Flug entbunden 
und gaukelnd durch den goldnen Tag, 
sinkst du schon wieder überwunden, 
vergänglich wie ein Wimperschlag.

etwas Außergewöhnliches entdeckte. Er sieht, daß 
rechts im Zaun einer der Eisenstäbe fehlt.

Der Häuptling müßte kein Junge sein, um diese 
ßüde ratht als Aufreizung und Lockung zu empfin­
den. Was Wunder, daß dieser Zustand den wackeren 
Osteiholt einen Augenblick lang verwirrt, bis er 
"ach einigen richtunggebenden Püffen in nachbarliche 
Hüften das Steuer herumwirft und bireftea Kurs

auf die schadhafte Stelle nimmt. Wozu ein alt­
gewohntes Schultor benutzen, wenn im Zaun da­
neben eine wunderbare Lücke klafft? Sie ist gerade 
breit genug, um tatendurstigen Knaben als Ausgang 
zu dienen.

Osterholt und Wiesemann haben als die ersten 
die Lücke durchturnt. Nicht ohne Lust, wie ihre 
Mienen erkennen taffen. Die Unterhäuptlinge, deren 
Verachtung für legale Ausgänge nicht minder groß 
ist, zaudern nicht, dem gleichen Vergnügen zu frönen. 
Und was den ersten frommt und Ehre bringt, kann 
den übrigen nur recht und billig sein. Ehe man sich 
versieht, ist eine lange Wartereihe entstanden, die 
immer neuen, lärmenden Zuwachs aus dem Schul­
haus erhält.

Vielleicht ist es die ungewohnte Frühlingssonne, 
welche die jungen Gemüter in einen sonderbaren 
Zustand versetzt. Ein Rausch des Uebermutes erfaßt 
sie alle, ein herrlicher Trubel voller Frühlings­
narrheit und Zusammenhalt, ohne daß irgend wer 
eine Parole gegeben hat. Es schwirrt und summt 
und krabbelt auf dem Hof, als rüste ein Bienen­
schwarm zum Hochzeitsflug. Rasch entwickelt sich der 
Lärm zu einem Schlachtruf frei nach Wilhelm Busch: 
„Ritze ratze voller Tücke — voller Tücke durch die 
Lücke. . .  !"

Das Durchklettern des Zaunes geht behende vor 
sich. Klaffe um Klaffe arbeitet sich durch. Auch die 
Kleinen, die hellen Pimpfe, die sich mit erfrischender 
Selbstverständlichkeit in die vielfach gewundene 
Reihe einordnen, kommen mit ihren Schulranzen 
gut hinüber. Man ist mit Feuereifer bei der Sache.

Die Fenster der Nachbarhäuser sind längst mit 
Schaulustigen besetzt. Vergnügt bleiben die Passanten 
stehen, um das heitere Schauspiel zu belachen. 
Draußen vor dem Zaun stehen die Häuptlinge und 
helfen den Kletternden beim schnellen Durchstieg.

So vergehen über zwanzig Minuten. Langsam 
wird die Schlange der Wartenden kürzer, allmählich 
verebbt der Lärm. Bald ist es geschafft. Die Lehrer 
stehen im Hof, sie schütteln die Köpfe und — lachen 
ebenfalls. Sie selbst gehören zum großen Teil* der 
jungen Generation an und haben Verständnis für 
den unversehens ausgebrochenen Frühlingsschwarm 
ihrer Klassen.

Diese haben bei dem fröhlichen Streich trefflichen 
Gemeinschaftsgeist gezeigt. Der berüchtigte „bravr, 
Musterschüler", der Außenseiter, ist tot. Darum ist 
es zur Ehre der vierzehn Knabenklaffen gesagt:

Keiner der 546 frischen Jungen hat an diesem
Mittag das breite Eisentor benutzt!

Darf ich — oder darf 
ich's nicht abpflücken? 
Der Naturschutz ist 
dagegen . . .

Stufn.: Ilfa-Krahnert

Wunder im Heu
Von Oskar G. Foerster

Ein hoch mit Heu beladener Leiterwagen schwankte 
über die Straße, das duftende Heu verfing sich in 
den Bäumen und Laternen am Bürgersteig, und 
die Leute sahen sich neugierig nach der seltenen 
Fuhre um.

Einer dieser Müßiggänger blieb gar stehen und 
fragte zum Kutscher hinauf: „Für wen ist denn das 
Heu bestimmt, junger M ann?"

Der „junge Mann" hieß übrigens Peter Brumm- 
kraut und zählte einundfünfzig Lenze, witterte Ver­
höhnung und antwortete grimmig: „Für solche Ochsen 
wie dn einer bist, Mensch!"

Der Frager schwieg. Er ging weiterhin neben 
dem Heuwagen her. Es war ein unscheinbarer 
schmächtiger Mann, und er trug einen mächtigen 
Cowboyhut, der ihm ein groteskes Aussehen verlieh.

Als der Wagen die große Hauptstraße kreuzen 
wollte, mußte er ein wenig warten, bis die Straße 
frei war. I n  diesem Augenblick geschah etwas Selt­
sames. Die Leute, die in der Nähe standen, hörten 
laute Hilfeschreie. Es war ein dumpfes klägliches 
Rufen, und es hörte sich an, als käme es irgendwo 
aus der Tiefe eines Kellers.

„Hier schreit jemand um Hilfe", rief der Mann 
mit dem Eowboyhut aufgeregt, „es kommt aus dem 
Heu dort!" Und er wies auf den Heuwagen neben 
sich. I n  wenigen Minuten war der Wagen von einer 
dichten, ständig wachsenden Menge eingeschlossen.

„Hilfe! Hilfe!" schrie es immer noch, „ich ersticke!"
Zweifellos, die Stimme kam aus dem Heu! Was 

war hier geschehen?
Peter Vrummkraut stierte aus weitgeöffneten 

Augen auf seine Fuhre und lauschte entsetzt auf die 
grausigen Töne. die ihr entquollen.

„Der Kerl hat ein Verbrechen begangen!" sagte 
ein dicker Mann in der Menge, „er hält jemand 
unter dem Heu gefangen!"

Peter wurde leichenblaß. Ein paar Frauen stießen 
schon mit ihren Schirmen nach ihm. Und die Hilfe­
rufe aus dem Heu wurden immer dumpfer und 
erstickter.

„Abladen, los, abladen!" schrien die Leute. „Ehe 
der Mann da unten umkommt. Und die Polizei muß 
gerufen werden."

Schon griffen Dutzende von hilfsbereiten Händen 
zu, rissen das Heu in mächtigen Bündeln von dem 
Wagen und verstreuten es über die Straße. Die 
Menge wurde immer größer. Ein Polizeibeamter 
kam dazu, vernahm die dringlichen Hilferufe und 
billigte die eingeleitete Rettunasmaßnahme. Peter 
Vrummkraut aber saß zitternd vor Furcht auf dem 
Bock und schielte ängstlich rückwärts.

Noch immer kamen die Schreie aus dem Heu, 
eine Dame fiel in Ohnmacht und der Cowboy hielt 
ihr ein Parfümfläschchen unter die Nase.

Das Schreien war inzwischen verstummt, nur ein 
leises klägliches Wimmern und einige schaurige 
Gurgeltöne waren noch zu hören. Die Leute arbeiteten 
wie besessen. Das Heu türmte sich auf der Straße zu 
hohen Stapeln. Bald war der Wagen fast leer. Und 
der Erstickende schien sich ganz unten auf dem Boden 
zu befinden.

Der Polizist hatte große Mühe, Peter Vrumm­
kraut vor den Leuten zu schützen, die ihn durchaus 
lynchen wollten. Er stund schreckliche Angst ans.

Plötzlich verstummten die Klagelaute unter dem 
Heu gänzlich.

„Nun ringt er mit dem Tode", sagte eine alte 
Frau feierlich. Allen rann ein Schauer über den 
Rücken. Das Heu flog in mächtigen Bündeln aus 
dem Wagen. Und dann war der Wagen leer, die 
vordersten in der Menge stürzten, von den nach­
drängenden Leuten geschoben, auf den Asphalt — 
aber alles Drängen erwies sich als völlig überflüssig, 
denn der Wagen war leer, und von einem mit dem 
Tode ringenden Menschen war nicht die geringste 
Spur zu sehen . . .

Eine Weile war es sehr still. Der Ausdruck, der 
auf den meisten Gesichtern stand, war alles andere 
als intelligent zu nennen. Dann aber sprang Peter 
Brummkraut vom Bock und brüllte: „Und wer ladet 
jetzt das Heu wieder auf? In  einer halben Stunde 
soll die Fuhre im Zirkus Varnum fein!“

Da kam Leben in die verblüffte Menge. In  
wenigen Sekunden war sie zerstoben wie Spreu im 
Wind. Und Peter Brummkraut stand ganz allein 
zwischen den Heustapeln und begann fluchend und 
schwitzend, das Heu wieder aufzuladen.

Hundertundfünfzig Leute aber zerbrachen sich die 
Köpfe über das Wunder, das sie erlebt hatten, und 
spannen geheimnisvolle Geschichten von den schreck­
lichen Hilferufen aus dem Heuwagen.

Erst am nächsten Sonntag ging manchem ein Licht 
auf, als sie die Eröffnungsvorstellung des Zirkus 
Varnum und den Cowboy wiedersahen, der sie auf 
die Hilfeschreie aufmerksam gemacht hatte. Hier 
produzierte er sich als Bauchredner. Und Peter 
Brummkraut, der eine Freikarte bekommen hatte, 
rieb sich das Kinn und murmelte: „Ja, ja, ein Ochse 
ist er doch nicht. . .!"

Das nennt man Revanche
Der belgische Geiger Eugen P s a y e wurde einst­

mals von einem millionenreichen Schuhfabrikanten 
in Nizza zum Essen eingeladen. Nachdem das Diner 
vorüber war. brachte ein Diener des Gastgebers eine 
Geige herein und übergab sie seinem Herrn. Dieser 
trat nun mit dem Instrument auf den Künstler zu 
und forderte ihn ziemlich energisch auf, etwas zu 
spielen, als erwarte er eine geziemende Gegenleistung 
für das dargebotene Festmahl.

Ohne ein Wort zu erwidern ergriff Ysaye die 
Geige und  ̂ spielte einige kleine Sachen, dann 
empfahl er sich unter einem Vorwände.

Einige Monate später gab Psaye in P aris eine 
Gesellschaft, zu der er auch den Schuhfabrikanten ein­
geladen hatte. Als man sich von der Tafel in den 
Rauchsalon begeben hatte: trat ein Diener herein, 
der auf einem Tablett ein Paar alte zerrissene 
Stiefel und Schusterhandwerkszeug brachte.

Praye überreicht^ es, sich verbeugend, dem Schuh­
fabrikanten mit den Worten: „In'N izza mußte ich 
Ihnen nach dem Essen etwas vorspielen, jetzt zeigen 
Sie uns bitte Ih re  Kunst".



„L a ß t F a rb e n  sprechen"
Meistens setzte Dorette ihren Willen durch, 

manchmal auch Willi. Aber immerhin ziemlich 
selten. Und überhaupt in Dingen des Geschmacks — 
was weiß da so ein Mann . . . Jetzt standen beide 
vor ihrer neuen Errungenschaft, dein kleinen alten 
Haus am Hafen. Mit seinen rundbogigen Fenstern 
sah es stumpf und erloschen und ein wenig ge­
heimnisvoll zwischen ein paar Krüppelkiefern hervor.

..Daß ich noch einmal in ull Kaptän Westfal sein 
Haus ziehen würde, das hätte ich mir nicht träumen 
lassen . . . Was haben wir ihn als Kinder ge­
ärgert . . sagte Willi kopfschüttelnd.

„Das kann ich mir fa lebhaft vorstellen", 
Dorettes Stimme spitzte sich bedenklich zu. ..und 
überhaupt: das ist nun nicht mehr ull Kaptän 
Westfal sein Haus, das ist nun innerlich und äußer­
lich mein Haus . .

„Und meins auch ein bißchen", warf Willi be­
scheiden ein.

Aber da erschien schon Meister Dengler mit dem 
mehrzölligen Tapetenmusterbuch unter dem Arm. 
Auch er sah prüfend zu den Rundboqenfenstern auf 
und meinte vorwurfsvoll: „Nein, daß Sie sich ull 
Kaptän Westfal sein Haus gekauft haben . . .  Ich 
hätt' mir doch so was Niedliches, Modernes zu­
gelegt . . ."

Nun legte Dorette sich ins Geschirr: „Nein, ge­
rade nicht! Dies Haus hat jahrzehntelang den Atem 
des Meeres in sich gesogen; an diesen Mauern ist 
etwas hängen geblieben von dem Geheimnis und 
dem Duft der Ferne; man könnte denken, es sei 
etwas Fremdes und Seltsames eingemauert zwischen 
diesen Wänden . . ."

..Dick genug sind sie ja dazu!" stellte Willi fest. 
.Und gries genug auch!" sagte Meister Dengler

verächtlich. — Doch Willi zog ihn ins Haus: „Darum 
wollen wir uns ja jetzt auch feine Tapeten aus­
suchen."

„Tapeten?" Dorettes Gesicht wurde lang, „was 
für welche denn?" „Na. für meine Stube so 'ne 
braune, die ein bißchen grau ist, und für das Eß­
zimmer eine grünliche mit 'item Stich ins . . ."

„Natürlich!" fiel ihm Dorette mit lodernden 
Augen ins Wort, „eine Symphonie in Graubraun, 
eine Vision in couleur de nouchle! — Nein! Und 
überhaupt Tapeten: Gedanken, die ein anderer ge­
dacht. Farben, die ein anderer geträumt, soll ich 
mir vor meine Augen kleben?" Wie ein Erzengel 
pflanzte sie sich vor den beiden Männern auf: „Ich 
will das ganze Haus in Farbe tauchen! Ja , von 
oben bis unten in Farbe tauchen!"

Ergeben und machtlos ließen Willi und Meister 
Dengler ihren Redestrom über sich ergehen.

„Also in die Diele nehmen Sie ein fröhliches 
Gelb; wie Sonnenlicht muß es leuchten, muß sich 
vom kräftigsten Ton bis zu zartestem Hauch ab­
stufen . . ." Dorettes Augen glänzten verzückt: „Für 
mein Zimmer wünsche ich ein verträumtes Lila, das 
die Dinge weich und zart umhüllt. Es muß sich über 
die Stubendecke hinüberschwingen und ganz leise 
und zart verklingen . . (Sie dichtet schon, stellte 
Willi fest.) „Im  Schlafzimmer ein ruhiges Blau, 
das nach oben hin wie sanft durchleuchtet erscheint, 
und als Sammel- und Ruhepunkt für die Gedanken 
setzen Sie in die M itte der Decke einen tiefdunkel­
blauen Kreis . . ."

Willi stand da, als ob leise bohrender Zahn­
schmerz ihn Quäle, und Meister Dengler sah fragend 
zu der Begeisterten auf. Doch die ließ sich nicht ab­
stellen: „Ein heiteres, lichtes Grün im Eßzimmer
wrrd uns die Mahlzeiten zu einem Fest werden 
lassen, und für meines Mannes Zimmer ist ein sattes 
Rostbraun von der Farbe durchsonnten Herbstlaubes 
das Gegebene . . . Für die Nebenräume nehmen Sie 
dann ein diskretes Grün", schloß Dorette nüchtern 
und bestimmt. Der Glanz ihrer Augen, der schwin­
gende Klang ihrer Stimme war plötzlich wieder auf 
das normale Maß zurückgegangen.

„Das kann ich mich aber gar nicht geschmackvoll 
denken", jammerte der alte Malermeister bedenken- 
voll, „aber jewiß! Machen tu ich't!" Er brachte 
Dorettes poetische Ausführungen auf die einfachste 
Formel und schrieb bedächtig in sein Notizbuch: 
Diele gelb, Wohzimmer lila, Eßzimmer grün, Her­
renzimmer braun usw. M it Hauchen und Tönen 
und Träumen hatte er es nicht sehr.

Und dann zog er mit dem Musterbuch ab, um 
daheim die Blecheimer mit den Farben fertig­
zumachen.

I n  den nächsten Tagen nun war Meister Dengler 
in weißem Kittel, mit einem neckischen Zeitungs­
papierhütchen eifrig bei der Arbeit, die „griesen" 
Wände des alten Hauses in allen Farben des 
Regenbogens erstrahlen zu lassen. Dorettes häufige 
Besuche und belehrende Anweisungen quittierte er 
mit mürrischem Knurren. Und als er einmal gar 
etwas von „Dazwischenfußeln" murmelte, floh sie 
beleidigt auf den Boden. Die wunderhübsche Aus­
sicht vom runden Fensterchen aus brachte ihre 
Seele wieder ein wenig ins Gleichgewicht. Denn das 
war erschüttert: Hatte das Gelb nicht einen 
schreienden herausfordernden Ton? War das Lila 
nicht unklar, beunruhigend? War n icht. . .

Dorette beugte den Kopf zum runden Boden­
fenster hinaus. — Wer stampfte auf den Fliesen vor 
dem Haus? Ach so, der alte Emil Kruse ging mit 
geschulterter Angel vorbei. Nein, blieb stehen — 
— und sah neugierig in die offenen Fenster. „Na, 
Emil, beißt der Barsch?" begrüßte ihn sein alter 
Schulkamerad. „Ach Schiet! — Aber wat machst du 
denn hier?" „Ich tauche!" W a?" „Ich tauche das 
Haus in Farben!"

„Na, dein Taucherhelm ist ja gerade nicht sehr 
kumpleit! Aber wat für'n Rührei hast du denn ins 
Hausflur jeschmiert?" („Frecher Kerl!" So Dorette 
von oben.) „Das ist ein fröhliches Gelb!" „Fröh­
liches Jelb is jut! — Und wat is dit hier über­
haupt for 'ne Färb'?" „Das ist ein verträumtes 
Lila!" „Verträumtet Lila!" echote Emil Kruse, 
„Mensch, dabei würd' mich seekrank!"

„Hähä, mich uch!" lachte der alte Malermeister. 
— Dorette ballte die Fäuste. „Aller Klabauter­
mann!" zischte sie hinab.

Der Kritiker im weißen Schifferbart stampfte 
ein paar Schritte weiter. „Und hier hast du woll 

Spinat zu dem Rührei anjeschmiert, wa?"
. s s ist ein heiteres Grün!"

uw«-**“*-“ B

Eine bunte Tragikomödie von M. Dehn

„Heitert Jrün! Wat bat bloß allens for Farben
jibt!"

Jetzt lugten die hellblauen Augen in dem roten 
Gesicht, das nicht nur von der Salzluft seine Farbe 
hatte, zum Schlafzimmerfenster hinein und blieben 
wie gebannt an der Decke haften.

„Mensch, wat hast du da oben for 'ne Jewitter- 
wokle anjemalt?"

„Dahinein sammelt man die Gedanken?"
Emil Kruse sammelte augenscheinlich ebenfalls 

gerade seine Gedanken; dann raunte er dem alten 
Freunde zu:

„Mensch, sind die janz in Ordnung? Sich über­
haupt ull Kaptän Westfal sein Haus zu kaufen!"

„Doch, das sind soweit ganz ordentliche Leute! 
Aber sie meinen, das wär' so geheimnisvoll, da 
könnt am End' was eingemauert sein!"

„Jewiß! Kaptän Westfal seine Schnapsbuddel! 
Ich hab' ihn oft genug mit schwerer Schlagseite 
hier in die Haustür segeln sehen! — Aber nu 
weiter mit die Farben! Wat nimmst du for das 
Appartement?"

„?" „Na, for den Lokus!" „Der kriegt ein dis­
kretes Grau!"

Jetzt war es um Emil Kruses Faffung geschehen. 
,,'n diskretst Jrau !" schrie er unter Lachen und 
Prusten, schlug sich klatschend auf die Knie, drehte 
sich um sich selbst und wandte sich zum Gehen.

„Aller Saufaus!" rief die erboste Dorette ihm 
nach. Emil nahm kurz entschlosien Kurs auf das 
Gasthaus „Zum Notanker."

Dorette schlich die Treppe hinunter. — Nein, 
sie wagte keinen Blick mehr auf die sich abstufenden, 
hinüberschwingenden, verklingenden, mehr oder 
minder heiteren Töne.

Seekrankheit, Rührei und Spinat — das hakte 
sich wie eine lästige Schlagermelodie in ihrem Kopf 
fest. Und . . . schlimm genug: Hatte der alt« Sauf­
aus nicht recht?

Ja , ja, wenn man zu apart sein will . . .
Am Nachmittag kam Willi aus der Stadt heraus, 

um sich sein in Farbe getauchtes Haus anzusehen. 
Meister und Auftraggeber waren etwas abgekämpft. 
Der erstere vom ungewohnten Fisematentenmachen. 
wie er seine mehr oder minder geglückten Ab­
tönungen nannte. Dorette von der Enttäuschung 
über die grobe Form, in der ihre Träume in 
Erscheinung traten, und Willi vom Sehen und 
Mundhaltenmüsien. Er lächelte nur schmerzlich.

Und so durchschritt das junge P aar ziemlich 
wortkarg den Regenbogen des neuen Heims.

„Tja", sagte Meister Dengler und schob das 
Papierhütchen hin und her, „ich dab' das ja gleich 
gesagt, daß das nicht geschmackvoll ist. Aber Sie 
wollten's ja so haben!"

„So nicht!" hauchte Dorette.
„Aber lasten Sie man", fügte der Alte tröstend 

hinzu, „ich hab' das Musterbuch all mitgebracht!"
Erlöstes Aufatmen. — And so beugten sich der 

weiße, der blonde und der braune Kopf einträchtig 
über die sehr schönen Tapetemnuster. Dorettes Ent­
zücken stieg in gleichem Tempo mit den Bleistift- 
zahlen auf der Rückseite.

„Gedanken, die ein anderer gedacht, Farben, die 
ein anderer geträumt . s sagte Willi verloren 
vor sich hin.

„Hübsch sind die Tapeten übrigens!" bestimmte 
Dorette kampflustig. — „Ja!" — „Und vor allen 
Dingen: Du hast mal wieder deinen Willen durch­
gesetzt!« -  „Eben!" y

Das Traumbuch
Von Hanns Lerch

Heinrichs Zimmerwirtin fand ihren Mieter beim 
Kaffeetrinken so aufgeregt wie noch nie. „Was ist 
denn los " rief bestürzt Frau Ohlhaver.

„Einen Traum habe ich gehabt", ächzte Heinrich, 
„so einen Traum!!"

„Erzählen Sie, erzählen Sie!"
„Ich stand am Ufer eines Flustes . .
„Mit klarem Master?"
„Jawohl, mit ganz klarem Wasser, in dem man 

viele Fische schwimmen sa h . — „Große Fische oder 
kleine Fische . . .?"

„Sagen wir einmal mittelgroße Fische. Auf 
einmal kam ein großer schwarzer Hund auf mich 
zugelaufen und trug ein Körbchen in der Schnauze. 
Das stellte er vor mich hin".

„Und was war in dem Körbchen?"
„Eine große Schüstel mit Bohnensuppe."
„M it Bohnensuppe, die Sie gar nicht mögen . ."
„Jawohl, und sie schmeckte mir wundervoll. Kaum 

. sie ich die Schüssel leer gegesten, da verwandelte 
sich der Hund in ein schönes Pferd. Ich setzte mich
drauf, galoppierte los und sprang mit ihm über 
den breiten Fluß mit den mittelgroßen Fischen 
und dem klaren Wasser und ritt dann mitten in 
ein großes schönes Dorf hinein . . . Dann stieg ich 
vom Pferde und stand vor einer großen Kohlen­
grube . . . "

„Und dann . . .?"
„Dann haben Sie mich geweckt . .
„Also", meinte Frau Ohlhaver, „ich besitze ein 

Traumbuch . . ." Jawohl sie lief und kam mit einem 
bunten Heft wieder. „Der Fluß mit dem klaren 
Wasser bedeutet einen guten Weg, die Fische sind 
Geld oder güte Geschäfte, der Hund zeigt einen
Freund an, der Ihnen Nahrung anb ie te t. . .  Das
besagt die Bohnensuppe. Das Pferd ist ein Ent­
schluß, den Sie leicht ausführen, das Dorf eine 
gesicherte Zukunft . . oder eine glückliche Familie . . 
Und die Kohlengrube, das ist etwas ganz Schönes, 
eine reiche Witfrau. Sie werden eine reiche Witwe 
heiraten. Sie sind ein Glückspilz!"

„Das bin ich?" rief Heinrich, griff nach der 
Aktentasche und stürmte davon.

Doch komisch! Bei vier Firmen setzte er kein 
Stück Ware ab. Mißmutig saß er dann am M ittags­
tisch bei der Frau Friese. „Bohnensuppe heute' 
sagte die. Merkwürdigerweise schmeckte sie Hernrrch 
gar nicht. Er schimpfte. „Unser Schäferhund hat nur 
heute morgen sämtliche Schnitzel aufgefressen", jam­

merte die Friese. „Ich habe dem Köter schon eine 
Naht gegeben. .

Also der Hund und die Bohnensuppe überlegte 
Heinrich auf der Straße und war so in ferne 
Traumgedanken versunken, daß ihn Wachtmeister 
Meier IV auf den Bürgersteig zurückreißen mußte. 
Bedenklich nahe sah er zwei Pferdeköpfe, ein 
wütendes Fuhrmannsgesicht und einen großen Roll­
wagen . . .

„Junger Mann, Sie träumen wohl noch", rief 
der Wachtmeister, „außerdem stand das Verkehrs­
signal auf Halt . . . Bitte! Eine Reichsmark im 
abgekürzten Strafverfahren, oder . . ."

Heinrich bezahlte das Markstück. „Das Pferd 
oder gar zwei Pferde hätten wir auch", überlegte 
er. Da sprach ihn sein Freund Krause an . . . „Nun, 
Heinrich, wie geht's? Weißt du übrigens schon das 
Neuste? Frau Mühlmann hat sich gestern mit dem 
kleinen Schmidt, dem Prokuristen von Weller & Söhne 
verlob t. . ."

„Frau M ühlmann?" stammelte Heinrich.
„Weiß schon, weiß schon", beschwichtigte ihn

Krause, „das wird dir nicht gleichgültig sein
»ein bißchen ein Auge auf sie. Natür-Hattest auch so „ . . .

lich, das versteht man. Die Frau sah noch gut aus . . 
Und Geld war auch d a . . ."

Heinrich jedoch wurde es zu bunt. Er setzte sich 
auf die nächste Straßenbahn und fuhr nach Hause.

„Frau Ohlhaver!" rief er wütend.
„Ich weiß es schon", druckste die W irtin herum, 

„Sie haben einen Pechtag heute. Der Fluß bedeutet, 
daß etwas ins Master fällt, die Fische besagen, daß 
Geld wegschwimmt. Wenn man Bohnensuppe steht, 
hat man etwas Schweres zu überwinden, weil sie 
so schwer im Magen liegt. Sich auf ein Pferd setzen, 
läßt auf falschen Wagemut schließen und dann das 
Dorf sehen, ja, dann muß man noch warten, bis 
man ein eigenes Haus bekommt, weil in einem 
Dorf eben viele Häuser stehen . . ."

„Und die Kohlengrube und die reiche Witwe!" 
schnob Heinrich. „Die Kohlengrube", sagte langsam 
Frau Ohlhaver. „ist ein Schaden durch Unvorsichtig­
keit in der Morgenstunde . . ."

„Und woher haben Sie diese neue Weisheit?"
„Aus einem ganz neuen Traumbuch", seufzte die 

Witwe, „das ich mir Ihnen zu liebe gekauft habe . . 
Es ist eine neue Auflage erschienen . . . Das andere 
war eben veraltet . . . Nun ja, dis Traumdeutung 
macht doch auch Fortschritte . . . "

Vorher — nachher
Von E. C. Christophe

Die Verlobungszeit ist die schönste Zeit int Leben 
eines Liebespaares. Genau 'so war es auch bei 
Oskar und Irene. Gemeinsam schlenderten sie an 
den Abenden durch die erleuchteten Straßen, Arm 
in Arm betrachteten sie die Auslagen in den Schau­
fenstern und hatten sie etwas einzukaufen, so 
kauften sie es gemeinsam.

Also kauften sie auch den Anzug für Oskar 
gemeinsam.

„Wollen wir nicht den schlichten grauen?" fragte 
er und zeigte auf das graue Stück mit dem niedrigen

„Wo denkst du hin", sagte sie, „wo doch dunkel­
blau deine Sportfigur so gut zur Geltung bringt. 
Du nimmst nur dunkelblau, mein Liebling."

„Aber er kostet doch so viel mehr", wisperte er.
„Was schadet das", lächelte sie, „Hauptsache, daß

er dich kleidet. Liebster, denn grau steht dir ja ganz 
und gar nicht." —

Dann heirateten sie. Als das erste Jah r der Ehe 
aus dem Land zog, benötigte er abermals einen 
Anzug. Wieder ständen sie in einem Laden und 
wieder befühlte sie mit kundiger Hand die Stoffe. 
„Sieh mal diesen", sagte sie und zeigte mit spitzem 
Finger auf ein schlichtes dunkelgraues Stück, „ist 
der nicht schön?"

„Aber grau", erwiderte er erstaunt, „dieses Grau 
kleidet mich doch nicht, mein Engel, sieh mal den 
dunkelblauen dort, der meine Sportfigur so gut zur 
Geltung bringen würde . . ."

„Darauf", entgegnete sie und zog das linke 
Augenlid leicht in die Höhe, darauf kommt es bei 
einem verheirateten Mann doch wohl wirklich nicht 
an, der dunkelblaue ist zu teuer."

„Oh", meinte er und nahm warm ihre kleine 
Hand, „du hast natürlich recht, hast recht wie immer, 
du schonst meine Ausgaben, bist gewissermaßen mein 
guter Stern, mein sorgender Engel. Willst durch 
den Kauf des teuren Blauen meine Kasse nicht so 
sehr belasten, nicht?"

„Gewiß" lächelte sie froh, „denn für die Differenz 
bekomme ich noch einen Hut, mein Schatz!"

Ueberraschung
Ein Angler steht am See und schickt sich gerade 

an, den Haken in die Fluten zu versenken. Plötzlich 
steht ein Gendarm neben ihm. Verdammt nochmal! 
Das hat ihm gerade gefehlt---- !

„Sie, Herr Gendarm, ja, was ich sagen wollte, 
wem gehört denn eigentlich der See?"

„Dem Staate!"
-Soso", stottert der unglückliche Angler, „das 

heißt also auf Deutsch, wenn ich jetzt in diesem 
Teiche Fische fange, dann ist das eine strafbare 
Handlung___“

„Nö", sagt der Gendarm, „ein Wunder!"

Mai
Von Christian von Kleist 

Wie du dich nahst in deiner Blüten Hauet 
und in dem Flüstern deiner zarten Wind* 
wie du dich wiegst im jungen Ginsterstraucfc 
und wie des Morgens in der alten Linde 
dein Kuß verhaucht aus Traum und Rauch 
da streust du lächelnd, wie nach altem Brauch, 
die tausend Blumen auf die starre Erde, 
auf die ein Atem deiner Sehnsucht fld, 
und trägst des Winters lastende Beschwerde 
und schmetterst hell dein stolzes Lied: Es werde 
zu fernen Meeren mit dem LichterspicL

Wenn der Geist entgleist..
Ein frischer Strauß bunter Stitolötee

„Ich mochte eine dringende Wohnung 
wiesen haben, da ich einen großen Drang, der 
zum Heiraten berechtigt, verspüre."

„Der andere Wagen fuhr ans meinen M, hak wfc 
aber vorher mein« Absicht nicht im G ering^» m  
gezeigt. Daraufhin machte ich de« a n d e r e «  
Idioten meine Meinung klar."

„Ich habe eine furchtbar zerbrechliche 
und außerdem hat meine Schwester ihr« £ia$e: 
miesselig mit der Nähnadel aufziehe« müssen."

„Der Schlächtermeister Karpf hat gestern «Set?
Iuerst sich und dann in sinnloser Wut seine
erschossen. An dem Aufkomme» der b rid «  
wird mit Recht gezweifelt."

„Aus meinem «mliegerchen «dbrS«# «sSen 
Lebenslauf ist ersichtlich, daß ich der Sohn eint: 
alten Windmühle Bin.“

„Ich bitte das turmhohe Gericht, mir meinen 
Mann zwecks Unterhaltung auf dem Gnadenwege 
zu erlassen. Er ist mein einziger Mann."

„Ich konnte mit Fug der Meimmg fein, ds- 
Schaufenster wäre herabgelassen. Es war aber det 
vorhanden, wie ich sofort bemerkte, als mei» Kol' 
die Splitter auffing."

Ein Ehrengrab für Witzbolde
F l o r e n z  ist nicht nur eine der schönsten Sied:' 

Ita liens, sondern ist auch von altersher berixhtr.; 
durch seinen S inn  für Humor. M an hat Floren­
häufig Ita liens „Eulenfpiegel-Stadt" genannt, u»5 
diese Bezeichnung hat ihre Berechtigung. Denn stet­
haben in Florenz Spaßvögel und Witzbolde V 
Spiel getrieben, und die ergötzlichsten GeschMn 
die die Menschen auch nach Jahrhunderten noch W  
machen, haben Florenz zum Schauplatz gehabt

Wer in Florenz beweisen kann.däk er ein S|,
vogel ist. der seinen Mitbürgern Freude mau,., 
hat heute noch die Möglichkeit, kostenlos bestattet? 
werden. Es ist nicht bekannt, ob in der neueren 3£ 
jemand auf dieses Privileg Anspruch erhob. Auf e-
Fälle müßte er dann seine letzte Ruhestätte auf den 
Friedhof San Jacopodei P reti mit einem Mann
teilen, der durch seine Schnurren unsterblich würd: 
Piovano Arlotto heißt dieser Mann. der. als er ve: 
hundert Jahren starb, seinen Grabstein mit der 5r 
schrift schmücken ließ: „Dieses Grab gehört dcf- 
Piovano Arlotto. Er ließ es machen für sich und tr­
ieben Spaßvogel, der Lust hat, hereinzukommen' 
Damit gab Arlotto bekannt, daß er bereit sei. sein 
Grab mit jedem, der Sinn für Humor habe, ^ 
teilen.

Eine der lustigsten Geschichten, die man sich von 
Arlotto erzählt, ist folgende: Einmal mußte er. d:: 
sich in ewigen Geldnöten befand, nach Elba rei sen  

Seine zahlreichen Freunde überschütteten ihn m '- 
Aufträgen. Für jeden sollte er etwas anderes er 
ledigen. Als Arlotto von seiner Reise zurückkehrte 
hatte er jedoch nur einen geringen Teil dieser Au' 
träge erfüllt. Enttäuscht fragte ihn die Schar derer 
deren Bestellüngen unausgeführt blieben, wanin 
Arlotto nicht an ihre Wünsche gedacht habe. „U 
hatte mir", entgegnete der Schalksnarr, „all euere 
Aufträge auf einzelne Zettel notiert. Als sich da- 
Schiff auf hoher See befand, holte ich die Zeft 
noch einmal hervor, um sie durchzulesen. Da kam f t .  
Windstoß und entführte alle diejenigen Zettel tnr 
Meer, die nicht um ein Goldstück gewickelt waren

Ein Zeitgenosse des Arlotto war der Großbern 
Pietro Leopolds von Toskana, über den in Flore' 
auch heute noch viele Anekdoten im Umlauf sin? 
Er mischte sich gerne, einem Harun-al-Raschid gleft 
unerkannt unters Volk, und einmal geschah es fr 
einer solchen Gelegenheit, daß ihn ein des Seien- 
unkundiger Bürger auf der Straße bat, ihm ein 
such vorzulesen, das er von einem Schriftkundft/- 
habe verfassen lassen. Pietro Leopoldo las das Ec 
such vor, das an ihn selbst gerichtet war, und fraar- 
dann den befriedigten Bürger: „Was wirft du tun 
wenn der Herzog oas Gesuch abschlägt?" — ..Dann 
soll den Herzog der Teufel holen", war die Entnvj- 
Einige Zeit später kam Pietro Leopoldo dieses Ec 
such auf seinem Schreibtisch in die Hände. Er 6 cf ah- 
den Gesuchsteller zu sich und empfing ihn in gnwu 
derselben Aufmachung, in der er, wenn er unerkonn. 
bleiben wollte, auf die Straße ging. Der Burger 
war nicht wenig entsetzt, als er den Zusammenband 
erkannte und wand sich in tausend Nöten, als Pie:'- 
Leopoldo fragte: „Was wirst du tun. wenn idr hicin 
Gesuch abschlage?" Schließlich stammelte er: „Dan- 
werde ich zum Teufel gehen!" „ N i c h t  nötig . brummn 
der Herzog und gewährte das Gesuch.

Pietro Leopoldo war sehr kurzsichtig. Ein mm 
fragte er bei einem Empfang eine Dame, wre v:c- 
Kinder sie habe. „Drei. Hoheit!" war die Antwon 
Zufälligerweise geriet er später noch emmar ^ 
dieselbe Dame, ohne sie zu erkennen, und da er, o- q u i l l t ,  u i j m :  } i c  ^ u  t t i c u u u h

h-wer, ?
immu noch die nämlichen drei wa.

die Antwort. „Ich hatte inzwischen keine weiegvi

erkundigte er 
habe. „Hoheit.

heit, deren Zahl zu vermehren.

M U S T E R  KOSTENLOS.  CARL F « .  BRAUER G . M. B. M. S T  E T T I  N
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Der abersdilesischc 
Wanderer ist dte be­
liebte und weitver-  

breiteteTageszeitung 
Oberschlcsicns
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Stellenangebote

s o a b i w i i i t
»HW -MW

kann sich sofort oder zum 15. Mai 
melden. Verlangt wird erstklassige 

^arbeit in moderner Konditorei.

M M ,  M I
Haatdiener

nicht unter 25 Jahre, ohne Bahn­
dienst, z. bald. Antritt gesucht. Ge­
halt 80 RM u. freie ©tat. Bew. 
mit Bild u. Zeugnisabschriften an
Hotel Etters, Oranienburg b. Berlin.

IS. mm
für Wäscherei. Plätterei, Expedition 
und Büro geeignet, stellt noch ein 

über das Arbeitsamt Gleiwitz

m \ m \  m i m
Gleiwitz.

Es werden gesucht:

W M w M M ll l
mit Führerschein 2, verh., in Dauer­
stellung gesucht; möglichst aus dem 
Speditionsfach.

A. Kinkel AG, Gleiwitz, 
Tarnowitzer Landstraße 20

BWHlfflefl md
am iW flei

stellt ein
Malermeister Pitas, Beuthen OS,
Breite Straße 5

Suche zu sofort oder 1. Ju n i tücht.

irnd kräftigen

für großen Stall (100 Kühe) rn un­
mittelbarer Nähe von Leipzig. Rerse 
kosten werden erstattet.

Richard Handrick, Melkermeister, 
Rittergut Breitenfeld.
Post Lindenthal bei Leipzig

Lohn achtbarer Eltern, fleißig und 
ehrlich, für mein Holzgeschast gesucht.

31 e t t e r
Bau- und Nutzholzhandlung
hindenburg. Postsach 281

Kronyrinzenstraße 184, Ruf

819 MMW
und

8in6ttti8tltiil8ln
auch Anfängerin, angen. Erscheinung, 
sehr guter Verdienst wird zugesichert
Sphra, Oppeln, Rosenberger Str. 64

1. Stileiie
1. ZMK-

irijem
in modern. Salon 
cher sofort od. sp. 
b. Fahrgeldvergüt, 
in Dauerstell, bei 
Höchstlohn gesucht. 
Es woll. sich aber 
n u r  Perf. Kräfte 
nt. Lohnford, und 
Bild bewerben. — 
Außer Sonntags 
auch Montags ab 
13 Uhr Geschäfts 
M uß.

Salon Wö l k e ,  
Mühlhausen/Thür.
Görmowstr. 40

Suche per bald für mein Brauftübl 
ein tüchtiges, energisches

B iw w ii  tote 
eil KWWtoW

Karl Herden, Reincrzer Brauhaus, 
Bad Neinerz

W W W «
bei hohem Gehalt sofort gesucht.

Freifrau v. d. Bottlenberg, 

Grotz-Rinnersdorf (Lüben-Land), 
Schlesien.

Nach Berlin

W M g W le
durchaus selbständig im Kochen und 
jeglich. Hausarbeiten, für modernen 
2>-Pers.-Haushalt zum 1. 6. gesucht. 
Wäsche außer Haus. Angebote mit 
Zeugnis, Alter u. Gehaltsansprüchen 
unter R 400 an Wanderer Gleiwitz.

MlUiecMKO
für meine Abteilungen Porzellan, 
Luruswaren u. Küchengeräte können 
-ich für sofort oder später m Dauer­
stellung melden. Gefl. Ang. mit An­
gabe bet bisherigen Tätigkeit, ^^9N .- 
Abschrift.. Lebenslauf und Gehalts­
ansprüchen erbet, uni. Ra. 471 an 

den Wanderer Ratibor. __

Suche zum 1. Juni od. früher perfekt.

6HWW9
für Landhaushalt in unmittelbarer 
Nähe Leipzigs. Zeugnisabschriften, 
Bild erbeten.

Frau v. Etzdorf
Rittekgvt Breiienfeld 

Post Lindenthal bei Leipzig

Jimgerss
fvättleiit

nicht unt. 18 I . ,  
s. Büfett gesucht. 
Äug. unt. Bth. 38 
an Wand. Beuth.

Eine kräftige

mmm
für die Zeit von 

bis 14 Uhr zum 
sofortigen Antritt 
gesucht. Zu erfr.

Hindenburg, 
Wallstraße 1 a, I.

für die Damen­
schneiderei kann 
sich sofort melden 
nt. Zeugn.-Abschr. 
unt. Hi 25 an d. 
Wand. Hindenbg.

fltfeer-
k n t M b c r

sofort oder später 
gesucht, 
v. Titly, 
Ketschdorf,
Kreis JaUer

Suche sofort oder 
zum 1. Ju n i

W sm iid ch en
m. gut. Koch- u. 
Plättkenntn., Lohn 
40 RM, sowie

K in d em W cil
m. Hausarbeiten, 
Anfangsl. 20 JL 
i. qepfl. Haush. i. 
Cosel O S. Angeb. 
unter Nr. 249 an 
Wanderer Cosel.

Saubere 
Bedienung 

für leichte Haus 
arbeiten für 2—3 
Vorm. i. d. Woche 
Vorzustellen nur 

vormittag. Gleiw. 
Lützowstraße 15, 

Hochpart., rechts.

Ledigen

K o h A s M s
aebeifec

als Mitfahrer für 
sofort gesucht. 
Erich Kohlheim, 

Borgsdorf, 
bei Berlin. 

Lindenstraße 9.

Kräftiger, jünger.

Bei­
f a h r e r

sofort gesucht .  
Rasenberger & 

Nowak. Gleiwitz,
Natiborer S tr. 1.

fyatt&z

angestellte
nicht unt. 25 I .  
für alle Arbeit in 
Dauerstellung z. 
1. 6. evtl, früher 
g e s u c h t .  An- 
unt. Bth. 27 an 
Wanderer Beuch.

U e& km fem ~
für Lederwaren u. Reiseartrkel, mög 
lichst aus dem Fach, mit guten Um­
gangsformen für sofort oder später 

gesucht. Angebote unter Bth 28 

den Wanderer Beuthen.

1 W im m
für Aufräumearbeiten in 
Möbelgeschäft für dauernde 
Arbeit sofort gesucht.

W. Kühner & Söhne
M ö b e l g e s c h ä f t ,
Gleiwitz, Wichelmstraße 27.

Umm« W ie le
f. Schreibmaschine u. Lohnberechnung
gesucht. , ,  ...

V. S u l l a ,  Maurermeister, 
Stillersfeld, Martinauer Straße 37.

M W  S tM
in M t bezahlte Dauerstellung zum 
15 M ai od. später gesucht. Angebote 
unter R  909 an Wanderer Gleiwitz.

M W «
für ländlichen Geschäftshaushalt mit 
etwas Koch- u. Nähkenntnissen gesucht.

H a a ck, Berlin-Lichtenrade,
Marienfelderstraße 84.

solide und gewandt, für unsere Wein­
stuben in Ratibor für bald oder spä­
ter gesucht. Meldungen mit Zeugnis­
abschriften im Kontor.

Felix Pfzgnkowtki
Weingroßhandlung, G. m. b. H., 

Ratibor, Obertorstraße 2.

Junges, flottes
Servierfräulein

bei gutem Verdienst f. sofort gesucht. 
Angeb. nt. Bild ü. Antrittstermin an 
Gasthof „Zum Rotz". Zwönitz i. E. 
Tel 180. — Bild wird zurückgesandt.

ßlempnevs 
geselle

selbst and. Arbeit 
für sofort gesucht.
Josef La n g e r ,

„  ........ „  „... Gleiwitz,
Wanderer io Gleiw Stzl Langestratze 5.

A Ile in -M S d d ie n
TfTtt Kochkenntnissen für 2-PersoNen- 
l,aushalt fü r  sofort gesucht. Bewerb, 
sind mit Zeugnisabschriften u. Licht­
bild zu nefttm unter C 403 an

Aelterer, selb stand.

5l6lieet< 
geleite

und ein jüngerer
mit Führerschein 
werden sofort ein­
gestellt.

P  r » s k « 
Hindenburg, 
Gartenstraße 10 ä.

Gebildetes, kinderliebes

KDchijahrmööchen 
oöer Hausiochier

für Gutsbeamtenhaushalt für 15. 5. 
gesucht. Mädchen vorhanden. Angeb. 
mit Bild unter P  399 Wand. Gleiw.

Suche für bald oder 1. Juni 1939 
wegen Verheirat, mem. jetzt, tüchtiges

W M W «
für Gutshaushalt. Angebote mit 
Zeugnisabschriften bitte an groll 
E. Deloch. Altenwall. Kreis Cosel.

Ein gut geübter

M W
Sagtet

g e s u c h t .
P  o l e  f k a  . 
Glw.-Oehringen, 

Hohenlohe str. 106.

Für sofort ein

Ate!-
w sw

gesucht. Firm im 
Bahndienst, elektr. 
und Heizung.

Knittels Hotel, 
Ratibor.

Gesucht sofort od. 
1. 6. tüchtige, zu 
verlässige

S l l l e i s i s
s t ü t z e

erfahren i. Koch. 
Plätten. Ausbesi. 
u. jed., Hausarb 
f. klein, gepfl-egi. 
Villenhanshalt 

Hilfe vorhanden. 
Angeb. m. Bild 
Zengnist. u. Ge- 
haltscmsprüch. an 
Frau v. Studnitz, 

Potsdam, 
Metzstraße 22.

Fleißig. «. ehrl.

Ans-

sofortig. Antr. 
bei gutem Lohn 
gesucht, evtl. An­
tritt ant 15. Mai. 
Reisegeld wd. ver­
gütet.

Hotel 
„Tostedter Hof", 
Tostedt, Kr. Har
bürg. Nähe Hambg

Hausgehilfin 
nur f. Wochentage
bei gutem Lohn z. 
15. 5. 39 gesucht 
Fr. H. Müller, 

Bth., Hakubastr. 4.

Zum baldig. An­
tritt suche ich ein.

seiieibei
der mögl. schon in 
der Süß Waren­

oder Lebensmittel­
branche gereist ist. 
Ausfuhr!. Bewer­
bungen mit vollst. 
Angab. üb. Person 
u. Tätigkeit erbet. 
Rafael S c h o l z ,  
Süßwaren-Groß- 

handlg., Hindbg., 
Bahnhofstraße 6.

M ilet
oder

ieiitoet
gesucht. Angeb. m. 
Bild u. Gehalts 
an-sprüchen an 
Th. M a r t i « ,  

Stahl-, Eisen- u.
Metallwerk, 

Lindenhain OS.

Tüchtiger

MWlker
für Fahrräder.

Motorräder. 
Nähmaschinen u. 
Schreibmaschin. in 
Dauerstellg. ges. 
E. H a n k e . 
Fahrräder und 

Motorräder. 
Cosel O S.

Junger flotter

Stiletts-
gebilfe

kann sofort an­
treten.
Th. Markefka, 
Hindenburg, 
Kronpr.-Str. 246 
Herren- und 
Damen-Jrisör

E im n  
2. § fl«5bie«cr
stellt ein

Hotel
„Schlesischer Hof" 

Gleiwitz.

Jüngerer Kellner 
für sofort gesucht.

Weberbauer- 
Ausschank, Bth.,
Gräupnerstraße 8,
bei Grams-H.

Tüchtige

m m
für bald in gute 
Dauerstell, gesucht.

Friseur-Salon 
H e i s i g, 

Gnadenfrei/Schles.

flileinmiliii««
d.selb stg. Haushalt 
kann. f. fof. ges. 
Ang. unt. Bth. 33 
an Wand. Beuth.

Gesch.-Haushalt s. 2 jüngere, flotte
f. bald rn Dauer­
stellg. b. 35^ Lohn 

Hausmädchen.
Fahrgeldvorschuß.
Ang. m. Bild an 

Franz Höhn«,
Dresden-N. 6,

Antonstraße 25.

Junge, freundliche 
Bedienung 

zum Bedienen der 
Gäste ges. Ang. m. 
Lichtb. u. Älters- 
angabe. Desgl. ein 

Hausmädchen 
b. Küche. Ang. 

an .Heiterer Blick', 
Oppach OL.

Suche eins., ehrl.

6 8 8 5 =
I88W 8

d. auch im Gesch. 
mithilft, nicht unt. 
20 I .  Auswärts 
bevorzugt.

G a io l l k . 
Glw.-Stroppendf.

Ehrliche, solide

6oostod)ttr
aus (tut. Familie, 
für ein Ausflugs 
lokal, ehem. Forst., 
zum 15. Mai oder 
1. Ju n i gesucht. 
Mitbedienen der 
Gäste. Radfahren 
Beding. Angeb. «. 
B 402 Wd. Glw.

fin d »
für bald od. spät. _  
für klein. Logier- tfo qepfl 
Haushalt fleiW . 1 
Bildangebote an

Haus Elfriede",
Altheide.

Tüchtige

6 i i i

mit etwas Koch- 
kenntnifl. f. Wehr- 
machtSkantine ge­
sucht. Reisegeld 
wird erstattet. 

Karl Wa l t e r ,  
Regimentskantine, 

Fürstenwalde 
a. Spree.

BeDleoeeg
f. d. ganzm Tag 
gesucht. Gasthaus 
Peter Wengrzik, 
Gleiwitz, Große 

Hindenburgstraße.

Zuverl. Mädchen, 
über 18 I . .  mögl. 
aus kinderreicher 
Famrl., f. gepflegt. 
Privathaush. mit 
Kind. i. Näh. Ber- 
lins sofort gesucht. 
Ausf. Znschr. m. 
Bild an Fran 

Dr. W. Botz, 
Birkenwerder, 

bei Berlin.

M K d r t z s »
d. selbständ. koch 
kann. f. Geschäfts­
haushalt gesucht. 

Kostka. Martina« 
bei Beuthen, 

Ad.-Hitler-Str. 50

Gastwirtspaar 
sucht solides
Seattle!«

nicht unter 20 I .  
auch Anfängerin, 
zum Bedienen der 
Gäste. Angabe des 
Alt. n. wenn mögl. 
Lichtbild erb. an 

Gasthof Rotz, 
Zschortau, 

bei Aue in Sa.

Volksdeutscher, 
ehem. Beamter, 

41 I .  alt. uücht. 
u. arbeitsfreudig. 
sucht Stellung als 

J n k a f s e n t ,  
Reisevertreter od. 
ähnlichen Posten. 
Kaution kann ge­
stellt werd. Ang. 
unt. Bth. 20 an 
Wand. Beuth. erb.

Auslandsdeutscher

der sich i. d. hies. 
Bäckerei einarbeit. 

H. B n r g h a r d t will, sucht Posten.

«Heils«
«tonen

sofort gesucht. Be­
zahlung n. Tarif. 
Piegsa,
Käsesabrik, 
Hindenburg, 
Wilhelmstraße 21

6 »
ad 15. 5. bzw. 1. 6. 
zu vermieten. 
Hindenburg,
Adolfstraße 4

S u c h e  sofort ein 

für Obstzucht.

Plötzin b. Werder
(Havel).

Jüngere

ßotelio»
MlkM«

alt. Herdmädchen 
sowie

Kochlehrfräulein 
können sich meld. 
Hotel .Kronprinz', 

Cosel OS.

. 4-Zim. 
Haush. (3 Pers.) 
bei gut. Lohn und 
gut. Behandl. sof. 
oder zum 1. 6. 39 
für Dauerstellung

gelacht.
Vorzustellen von 9 
bis 13 und 16 bis 
18 Uhr. Frau
W. Wellhöner, 
Hindenburg,
Kronpr.-Str. 355

S a c h e

« M W
d. selbständ. kocht.

WWW
mit etwas Haus­
arbeit und flinkes

8 o n sm flb 6 6 n
das zeitweise am 
Büfett mithilft, i 
solide Dauerstellg 
bei gutem Gehalt.
Reichsb.-Gaststatte

Mittelwalde.
Glatzer Bergland

Weg.Erkrmtk.Mrin. 
Hilfe suche ich ein 
tüchtig., erfahrenes

W e n
f. Küche u. HMs 
f. Mein, kinderreich. 
Vorstadthaush. bei 
gutem Lohn zNM 
15.Maiod.l.Juni. 
2. Mädchen vorh. 
Fran Ministerial. 
rat Grünbaum, 
Potsd.-Rehbrücke, 

über Potsdam 2. 
Eichenallee 30.

Ehrliches
fyams

mäbdjen
nicht unter 18 I .  
od. alleinst. Frau 
(auch vom Lande) 
für sofort gesucht 
M. Chmiel, Glw 
Anselm-Feuerbach- 
S tr. 7. i. d. Nähe 
d. neuen Senders.

Tüchtige Friseuse 
per bald od. 1. 6. 
391. angen. Dauer­
stell. gesucht. Tarif­
lohn u. alles frei. 
Reise w. vergütet. 

Damen-Salon 
A. Miskiewicz, 

BadCarlsruheOS. 
Schloßstraße 7.

Kontoristin
s. Kasse u. Lohn- 
buchhaltg.. perf. i. 
Stenographie und 
Schreibm.. p. sof. 
ob. 1. 7. ges. Ang. 
m. Zeugn.-Abschr. 
u.Gebaltsanspr.u. 
Bth. 34 Wd. Bth.

M W
m. Schreibmasch.- 
Kenntn. f. Anfg.- 
Stellung in ein 
elektrotechn. Büro 
gesucht. Bewerbg. 
m. Bild u. M 412 
an Wand. Gleiw.

Junges, fleißiges

M A «
in ein. klein. Ge- 
schästshllush. nach 
Würzbürg, gesucht. 
Gute Kost «. Be 
händig. Borzustell. 

Hindenburg,
8.

Ein tüchtiges
Arbettsmädchen 

mit Nähkenntn. s. 
Gesch. p. sof. ges. 
Kaiser. Beuthen, 
Kattowitz. S tr. 2.

ZUM 1. 6. suche ich 
sauft., freundl. u. 
ordentliches

S W B f f S *
I l i H K i l

d. alle einschlägig. 
Arbeit, versteht, i. 
Alter b. 25 I .  für 
ein. sauft. 2-Pers.- 
Hansh. bei gutem 
Lohn nach Gleiw. 
Ang. flut Lichtbild 
unt. U 956 an d. 
Wanderer Gleiw.

Fleitz.Hausgehttfin 
für Hausarbeit u. 
Hilfe am Büfett, 
bei 25-30 JL An- 
fangsloh.,P.15.Mai 
oder 1. Juni ges. 
Waschfrau u. Be­
dienung Vorhand.

M. Karthaus,
Markdorf OS.

Suche

z w e i
m. Kochkenntnist., 
z. Bed, d. Gäste, 
z. Berk. d. Waren, 
f. Haush. «. Küche 

und

i Kirnet- 
mibdiei
August Oldach,
Kantinenpächter, 

Nenhammer a.Q«. 
ft. Sagau, Tel. 50

Eine zuverl., ehrl.

68WIKI
f. alle vorkommd. 
Arbeiten und mit 
Kochkenntiss. zum 
15. Mai gesucht.

Gaststätte 
Zum Volksgarten, 

I .  K a i z i k . 
Gleiwitz, Tarno­
witzer Landstr. 199

Ordentl., kräftig.

MW «
f. Obstbauftetrieft 
sofort gesucht .
Wietstruk, Plötzin 
her Werder/H<wel.lBerlmLr

Flottes, fleißiges

N to U l
auch zum Gäste- 
bedienen z. 1. 6. 
g e s  u ch t. 
Bahnhofswirtschaft 

Tost OS.

M ä d ch e n
z'. 15. 5. f. kl. Ge 
schäftshaush. bei 
gutem Lohn ohne 
Abzüge ttt. Fam. 
Ansäst, ges. Fahr 
geld wird vergüt. 
Georg L a m p e l ,  

Kloster Zinrta.
f t .K A eO ^M a» .

WS-

Ang. unt. Bth 26 
Wanderer Beuthen

Junger

B s m e i e i i e
Schnittsemmelw., 

sucht ©teilet, nach 
auswärts. Angeb, 
unt. Ra 474 an 
d. Wand. Ratibor

S u c h e

gleich welcher 
Branche. Beteilige 
mich mit 8000 JL. 
Ang. unt. Hi 17 
Wand. Hindenbg.

Ein kräftiges

6885«
l8«W8

nicht unter 18 I . .  
für 1. Ju n i auf 
RittevMt gesucht.

Frau
M. Urbanezhk, 

Kahrau,
Kr. Guhrau-Land

Gesuche
Igjährig. Mädch. s.

stelle

in Gleiwitz. Ang. 
unter G 944 an 
Wanderer Gleiwitz

K r a u le r n
23 I .  alt. sucht z. 
1. od. 15. Ju n i i. 
besser. Haushalt 
Stellung. Angeb. 
unt. E 942 an b. 
Wanderer Gleiw.

Erfahrene

fflliiroaliciln
42 I .  alt. sucht 
Stellung per 1. 6. 
od. 16. 6. in best, 
frauenlos. Haus­
halt. Ang. u«t. 
Hi 10 Wd. Hdbg.

So mancher
gibt wieder seiner 
Freude Ausdruck, 
wie sehr ihm die 
Klein-Anzeige in 
vielen Fällen ge­
holfen hat.

ö te s s is s e s ?
fr. Geschäftsführer in gr. Industrie- 
Verwaltung, körperlich rüstig, geistig 
rege, organisatorisch veranlagt, reiche 
Erfahr, i. Betriebsmaterialwirtschaft

sucht Betätigung
in Buchhaltung, Material- u. Rech­
nungswesen, Statistik oder and. Art 
bei Verwaltung, Unternehmen oder 
Firma der Eisenwirtschaft. Znschr. 
erb. u. N 397 an Wanderer Gleiwitz

SEiigilnpsiüiöiW
staatlich geprüft, sucht Stellung oft 
15. Mai, spätestens 1. Jun i. Angeb. 
Unter Bth 29 an Wanderer Beuthen.

Vermietungen

S u c h eerfahrene
Hausangestellte

o d e r  S t ü t z e  
für alle häuslichen 
Arbeiten — etwas 
Kochkenntn. ange­
nehm — z. 15. 5. 
ob. 1. 6. bei gut. 
Gehalt. Zeugnisse 
evtl, mit Bild an 
Fran Dr. Gebert, 

Luckenwalde 
bei Berlin.

Für kath. Haush. 
und Mithilfe im 
Geschäft, a. Land, 
suche ich z. 1. 6. 
in Danerstell. eine 

ehrliche

f ja t ta s

geifilfitt
Bild u. Zeugnis- 
abschr. erwünscht 
u. S  379 an den 
Wanderer Gleiwitz

Ordentliches

eif. ist Haus und 
Küche, b. at. Lohn 
u. Reisegelovergüt. 
z. 15. 5. gesucht. 
Vahnhofshotel 

Biesenthal, Mark 
(Stettiner Bahn)

Tüchtiges

8 1 1 5 -
sMMei

m. Kochkenntn. p. 
sof. od, spät. ges. 
Vorstell, zwischen 
14 u. 15 Uhr bei 
Direktor Häusler, 

Gleiwitz. 
Beruerstratze L

•  86l$88rsilbeiil6B«!flb G
Die von der Zigarettenfabrik Berg­
mann benutzten

laden- und 
lagenäume

sind ab 1. Ju n i neu zu vermieten.
Oberschlesische Wohnungsbau GmbH, 

Gleiwitz, Reichspräsidentenplatz 1, 
Telefon 3931 »

sauen
Wilhelmstraße, beste Geschäftslage, 
Laufseite, sofort zu vermieten (ehem. 
Konfitürengeschäst). Angebote unter 
M 949 an Wanderer Gleiwitz.

W cfrtjö iesvv itm uc
geeign. f. jed. Handels- u. Gewerbe­
betrieb (früher Gastwirtsräume) per 
sofort od. 1. 6. 39 in Beuthen OS^, 
Kattowitzer S tr. 33, zu vermieten. 
Zu erfragen bei Ernst M a g i e r « ,  
Beuthen OS., Kattowitzer Straße 4, 

Telefon 3579.

Ein gutgehendes

fiotmrtntoateiv
Möst

i. d. Nähe d. Stadt 
Glw., weg. Todes­
fall ab 1. August, 
evtl, auch früher 
z. vermieten. Ein 
kapitalkräft. Kauf­
mann, d. sich ver­
bess. will, kann sich 
melden unt. M 41 
an Wand. Gleiw.

Laöen
(jetzt Kolonialw.) 
mit Wohnung in 
M a t h e s d o r f  

zu vermieten. An­
srag. Postfach 425 

Kattowitz.

1 £aben
mit L-Zim.-WohN. 
und Bad. Berg 
werkstr. 27, Lage 
für Fris.. Schnei­
der oder Schuh­
macherei geeignet, 
per 1. 6. od. spät, 
zu vermieten. 
Häuserverwaltung 
Rhgol, Gleiwitz, 
Plesser Str. 16

Ehemaliges

MSI!
s. jede Branche ge­
eignet. kann sofort 
vermietet werden. 
Angeb. u. K 947 
au ZLa,nd. Gleiw.

t n n  S i e
e t«  ««zeige tekfoiitf* eatf« 
geben, achten Sie bitte da», 
auf. daß Ihne» Text «ab 
Auftrag wiederholt weichem 
Nur so laste» sich Horfchler 
vermeiden!

Frau M eiei muß für fünf Minuten 
zum Keller, doch sie soll sich sputen, 
denn Kinder, grade wenn sie klein, 
läßt man nicht u n gestra ft allein!

Das A rtigsein  ist le ich t g e sa g t ,  
wenn Tatendurst und Neugier plagt, 
. , ,  und Schuhputzzeug (seht nur sein

Strahlen),
es eignet herrlich sich zum Malenl

Die w eiße Küchö und der Tisch, 
vor kurzem sauber noch und frisch, 
sind nun mit einemmal verdreckt, 
weil Hänschen sein Talent entdeckt!

Was wird die Mutter da jetzt machen? 
Soll sie nun weinen, soll sie lachen? 
Nein, sie nimmt ATA, es macht schnell 
die Küche wieder blank und hell!

Nehmt ATA als G e su n d h e itssc h u tz ! 

Nehmt ATA g egen  allen Schmutz 
bei Pfannen, Töpfen, B eck en , Wänden 
sowie bei starkbes<shmuizien Händen!



Der obersdxlesisdie 
Wanderer ist dte be­
liebte und weitver- 

breiteteTageszeitung 
Oberschlcsicns

„Wanderet“ f&sBoi 
den stSrksienPxfolg 
Pteis prom m SPfg. 
tm" vorauszahlbar t

Ein Erlebnis
toiro für jeden Interessenten aus Stöbt ttstö £öüb die

5 H e i d i s  -  n ö h r l t m i ö s
A u s s t e l l u n g

in Le ipzig
vom 4.-6. Juni

verbunden mit einer F a h r t  i n s  S u d e t e n l a n d

B i i i i g  w i e  n i e !

Auskunft und Anmeldungen bei Ortsbauernführern 
und Kreisbauernschaften

Wohnungen
Schöne, große

3 Z im M er-W ohnm g
mit Bad und reich!. Beigelaß ist geg. 
Erstattung der Renovationskost, per 
1. J u n i  billig zu vermieten. Angeb. 
unter E 367 an Wanderer Gleiwitz

B8i839ÄHleroto6
31/2i.4 1/25 i*s tt-se iiiiB g
mit fließ, fält. u. ivarm. Wasser, 
Zentralhz. it. all. Komf. sof. z. bem . 
O S  Wohnungsbau GmbH, Gleiwitz, 
Reichspräsidentenplatz 1, Telefon 3931

w e n n * ? ™ , ,
Küche, Entr., int 
Zentr. der S tadt, 
z. 15. 5. bzw. 1, 6. 
1939 für 32 Mark 
monatl. z. vermiet. 
Angeb. u. I  409 
an Wand. Gleiw.

Sonnige, große 
2-Zimmer-Wohn., 

evtl. 3-Zim.-Wohn. 
nt. Zubeh. z. 1. 6. 
39 z. berm. Glw., 

Passonstraße 2c, 
S t a r k u l l a .

1V, 511161
Küche und schöne 
Speisek. per 1. 6. 
zu Perm. Zu erfr.

Gleiwitz, 
Augustastraße 3, 
bei Kaufmann 

I  a n o t t a.

gm e i
g i m m e t

K ü c h e ,  Entree, 
Garage, evtl, auch 
Bad, z. 1. J u n i  
i. Gleiwitz. Weide­
straße 28, z. Perm.

r v - W «
Küche, Bad, Balk., 
R ar.-Heiz., 80 Jl, 
z. 1. 7. zu Dem. 
Gleiwitz, W inter­
feld tstraße 3 II I.

Herr!., sonn., gr.

S iu M  ,
Küche. Entree und 
viel Beigelaß vom 
15. 5. ob. 1. 6. 39 
zu b em ., sehr gut 
geeign. f. Pension. 
Preis mtl. 18 Jl. 
Sehr schöne Gegd. 
im Gebirge. Ang. 
u. N 375 an den 
Wanderer Gleiwitz

2 g im m e &  
W ohnung

m mm
sof. zu vermieten. 
Fichtenrode,
Haus Nr. 67,

Zu erfr.: Schnei- 
dermstr. Jm iela.

Leere
Zimmer

Eine einzelne

Imin
mu

st sof. zu bem .
Fichtenrode,

Dorfstraße 18.

Ein l e e r e s

g im m ev
an alleinstehenden 
Herrn od. berufs­
tätige

U ,  i .$  Sie«.

Neubau, Hindbg., 
K ronpr.-Str. 269, 
1 M in. v. S tad t­
mitte. Zentralhzg., 
1. u. 3. Etg., m. 
sämtlich. Beigelaß 
sofort zu vermiet. 
Büro: A. Sagolla, 

Hindenburg, 
K ronpr.-Str. 269.

Tel. 4171.

4-Zimmer-Wohn.
mit all.- Nebengel.

(Miete 52 Jt) 
sof. , zu vermieten.

Hindenburg,
Siedlung-Süd,

Meisenweg 57, I.

I n  Rudgershagen,
Neubau, am Bhf. 
geleg., ist alsbald 
eine Wohnung v.

1 Säet nnb 
r  etsb«

od. eine Whng. v.

i mmm
$ w e n

mit Zubehör für 
sofort zu verniet. 
Sehr günstig für 
Pensionäre. Ang. 
unt. S  954 an d. 
Wanderer Gleiw.

Wohnung,-
tausch

Schöne

2 n u l l e

mit Bad, 75 qm, 
ab 1. 7. zu bem . 
Gleiwitz,
Flugplatz str. 68

u. 2 Kamm., Nähe 
Bhf., geg. 2 Zim.
u. Küche i. Zentr,
v. Glw. zu tausch, 
gesucht. Ang. unt. 
O 951 Wd. Glw.

Sonnige, saubere 
3-Zimmer-Wohng., 
Küche. Entr., Bad 
und Abstellraum, 
3. Stock, ab 1. 6. 
zu beim. Zu erfr. 
Bth., Braunauer 
Platz 12, pt. lks.

Sonnige
2 gmsmer 

i m b  K rittz e
evtl. 1 Zimmer 

zu v e r m i e t e n .  
, 8  a b  « s . 
Hdbg.-Mathesdorf, 
Kolonie, Eisen­
hammerstraße 4.

eeinsge rv ?

Bad u. sämtl. Bei­
gelaß im Neubau 
Hindbg., Stadtteil 
Mathesdf., S trßb,- 
Haltest,, bald oder 
später zu vermiet. 
Incha, Hindenbg., 
Hindenburüstr. 1 a

Kleine anzeigen 
große Erfolge!

"Im m e,®

S ilier
gute, sonn. Lage, 
möbl.. mit voller 
Pension, i. Kreis­
stadt Frankenstein 
gebe ab an besser. 
Pension, einzelnen 
Beamten. Zuschr. 
u. „Bequem 150" 

postlagernd 
Frankenstein

Ein separates

AVI. üiEBiet
für Eheleute ge­
eignet. sofort zu 
vermiet. Zu erfr.
Bartsch, Hindbg., 

Schecheplatz 4.

Dame zu 
vermiet. Beuth., 

Rotdornweg 8.

S u c h e  bald mögl. 
neuzeitliche

2-l/o dimmets 
Wofjnung

m. Bad, Z entral­
heiz.. Warmwass., 
Nähe Flughafen 

bzw. gt. Verbind, 
dorthin. Ang. unt. 
D 941 Wand. Gl.

Neuzeitliche
2 -2 1/23tmm.=Wo!)g.

i. gut. Wohnlage, 
z. 1. 6. od. spät, 
zu mieten gesucht. 
Ang. unt. B  939 
Wanderer Gleiwitz

Suche zum 15. 5. 
oder 1. 6. 39
1 - 2  J J t t m n e r :  

O U o lg tm ttg
in Gl. zu mieten. 
Ang. unt. H 945 
Wanderer Gleiwitz

O f f i z i e r
s u c h t  in  Gleiwitz 

moderne
4 Zim.-Wohnung
mit all. Bequem­
lichkeiten, in gut. 
f r e i e r  Lage am 
Stadtrand, mögl. 
mit Garage. Ang. 
m. P re is u. Z 937

2'/- biss 3 
g im m ev

f. bald in  Gleiwitz 
zu mieten gesucht.
Angeb. mit P reis 
n. S  932 an den 
Wanderer Gleiwitz

lö N . Sinnet
saub.. mögl. Nähe 
des Landgerichts i. 
Beuthen, v. jung. 
Beamten z. 15. 5. 
gesucht. Preisang. 
u. A 385 an den 
Wanderer Gleiwitz

ai$Bi.5!minet
mit voll. Berpfl., 
zum 1. 6. 39 gef. 
Ang. u. Hi 7 an 
Wanderer Hindbg.

2 möbl. 
5$misiee

für sofort gesucht. 
Angeb. u. K 410 
an Wand. Gleiw.

I n  Cosel O S., Zentr. (Garnisonstadt), 
• ist ein

Eck-SefchäftshanS
mit gutgehender Gastwirtschaft und 
Fleischerei sofort wegen Krauchest zu 
verkauf. Anz. 8—10 000 Mk. Zuschr. 
unter L 411 an Wanderer Gleiwitz.

Kleine
Landwirtschaft

ca. 15 Morg., bei 
Gleiwitz, zu verk. 
ob. zu verpachten. 

Sandwiesen 26 
über Gleiwitz II.

P r a c h t -
i ia u s

Scheit. 1913 erb. 
Marmoraufg,, 
Obst-u.Ziergart. 
Mieten 22300.-, 
Preis 140 ooo.-

Z in s h a u s
Süd, 1910 erb., 
mittl. Wohnung. 
Miete 10300.-, 
Preis 75000.-, 
d. mich z. verk.

Jose! üuila
C  Immobilien
S  B reslau
>  Tauentzienstr. 31 
C  Ruf 55680

Keiner 

W M B  
3 S ilier

etnfomilien-
Ijons

in Dramatal bei 
Beuthen, 6 Zimm. 
Küche, Kleinvieh- 
stall, Scheune, 

elektr.LichhWaff., 
Morg. Garien,

3 Mg. Ack. a. Hs. 
Schule, Kirche, 

Bahnst., Autobus­
verbind., f. 11500 
Mk. b. 5000 Mk. 
Anz., verkauft 

Josef Wenzel
Grundstücks- und 
Hypoth.-Verkehr

Gleiwitz
Obermallstr. 44 

Ruf 4101

W ö9
m. 25 Morg. Land- 
wirtfch., einzig, a. 
Orte, bei 10 000 
Jl Anz. z. verkauf.

A. Tas c hke ,  
Immobilen, 

NeisseOberneuland

L a » - -
gasttzaus

Küche, Keller, 
S ta ll, gr. Obst­
garten, wegen 

Doppelbesitz sofort 
zu v e r k a u f e n .  
Angeb. unt. Hi 
Wand. Hindenbg.

Gunst. Standplatz 
für neue elektrische

H o lle
gegen Gewähr, d. 
vollen Einnahme 
abzüglich 20 Mark 
monatlich gesucht 
Ang. u. Z 893 an 
Wanderer Gleiwitz

Mt Mi. 
Silier

zum 15. 5. gesucht. 
Ang. mit P reis 
unt. T 955 an d.

2 « m
elegant möbliert, 

von Dauermieter 
in Gleiwitz zum 
1. bezw. 15. 6. 39w Rieten

selnli.
Angebote erbeten 
unt. R 416 an d. 
Wanderer Gleiw.

Wanderer Gleiwitz Wanderer Gleiw.

S -8 1 im m .-W o h iiu s ig
auf der Wilhelmstraße, Nähe B ahn­
hof in Gleiwitz per bald oder 1. 10. 
gesucht. Ang. u. G 407 Wand. Glw.

Grundstücke 
u. Geschäfte

G ru n d stü ck
in Gleiwit?
an der Witowskistraße. 
Größe ca. 9 300 qm mit 
Gebäuden alsbald preis­
wert zu verkaufen,

Albert T hielm ann
Immobilien-Kaufmann

B resla u  18, Hohenzollern- 
straße 148 - Fernruf 831 49

Grundstück in Glatz, über 3000 qm 
groß, mit ca. 500 qm helle gewerb­
liche Räume und 27 P S  Turbinen- 
wafserkraft sowie 2 Wohnhäuser mit 
schönem Garten per bald oder 1. 9. 
1939 zu verkauf. P reis R M  48 000. 
Ang. u. H 408 an Wanderer Gleiwitz

Bta*flioi=®eit (Btosi.)
Schönst. Baugel., Gleiwitzer Straße, 
2700 qm, per Kaffe sof. zu verkauf. 
(5500 RM.) Angebote unt. Bth 25 
an den Wanderer in Beuthen O S .

Altbekannte
Gaststätte

mit großem Mietshaus
wegen Todesfall in  gr. Garnison­

stadt Schlesiens sofort zu verkaufen.
Au». ULt. D  38? Saab<rser Gleiwitz. Stuft,

C afe  *»« B fe e -  
T teftasieasst- 
S e u ttd f t i id i

Vollkonzess., mod. 
ausgestatt., aller­
best. Bauzust., kl. 
Gefellfchastsgarten 
und Nebenmieten, 
in Ausflugsort bei 
Gleiw., Eisenb. u. 
Autobusverbindg. 
für 24000 RM .. 
bei 8-10 000 R M . 
Anzahl., verkauft 

Josef Wenzel 
Grundstücks- und 
Hypoth.-Verkehr 

Gleiwitz 
Obermallstr. 44 

Ruf 4101

lm-
10 W ie n

in. tot. u. leb. I n ­
ventar. 70, 59, 44, 
36, 20, 15, 5 Mrg., 
bei 3—18 000 Mk. 
Anz. fof. verkäufl. 
Rückporto erbeten. 

A. Tas chke ,  
Im mobilien, 

NeisseOberneuland

snilaes
in Ziegenhals, 

altershalb. b. 3 bis 
4000 Jl Anzahl, z. 
verkf. Rückp. erb. 

A. Tas c hke ,  
Im m obilien, 

NeisseOberneuland

Einfamilien­
haus

Glw.West,6Zim.- 
Wohng., Veranda 
mit Gartenhaus, 
2 Z. K. Garage, 
best. Bauzustand, 
gr. Obstgart, nebst 
4 Morgen Acker 
(Baugelände am 
Hause) für 38 OOO 
Mk. b. 20000 Mk 
Anz., schuldenfrei, 
verkauft.

Joses Wenzel
Grundstücks- und 
Hypoth.-Verkehr

Gleiwitz
Obermallstr. 44 

Ruf 4101

Verkaufe i. Zentr. 
von Gr. - Strehlitz 
Geschäftshaus evtl, 
m. Konfkt.-Gesch., 
P r . 26 M.. Anz. 
15 SU., 3 Wohnhs. 
m. Gart., P r. 20, 
25 und 36 Mille. 
Landhaus. m.Gart. 
u. Feld. P r. 6 bis 
12000 Mk.. Schön. 
Haus m. Garten, 
einziges Fahrrad­
geschäft, Auto- pp. 
Nep. - Werkstatt u. 
Tankst., Ums. ca. 
30 Mille, bst. Lg., 
kth. O rt. ca. 3000 
E in w ..P r.l6 M ille  
Spindor, Im m ob..

Groß-Strehlitz- 
Stefanshain. Bei 

Rückp. erb..

mit Parkettsaal, 
Fleisch, u. 11 Mrg. 
Land, gr. O rt bei 
Oppeln, f. 28 000 
Jl bald z. verkauf. 
Urbanek, Oppeln, 
HindeNburgstr. 40a 
Grundstücksverkehr

G a s t h a u s -
g p u n d s t Q c k
i. gr. Industrieort 
Dtsch-OS, besteh, 
a. Dest.-Äussch., 
groß. Restaur. mit 
Parkettsaal, The­
aterlog. gr. Neben­
räume, gr. Gesell­
schaftsgart., reicht. 
Wohg.- u.Neben- 
mieten für 60000 
Mk. b. 15-20 000 
Mk. Anz., infolge 
vorger. Alters des 
Besitzers, verkauft 

Josef Wenzel 
Grundstücks- und 
Hypoth.-Berkehr 

Gleiwitz
Oberwallstraße44 

Ruf 4101

2 m w im
für Hochhäuser, 

zentr. Geschäftslg. 
Hindenbg., zu

sammen 1400 qm, 
Baufr. 75 m, im 
ganzen od. einzeln 
zu v e r k a u f e n .  
Ang. unt. Hi 19 
Wand. Hindenbg.

« « § -
u « d

S iB S W er
in Gleiwitz bei 18 
bezw. 20 000 RM . 
Anzahlung unt. d. 
Einhw.für 30000 
u. 33 000 R M . soft 
zu verkauf. Gereg. 
Hypothekenstand.

Carl

srrsskWitz
Aeltest. Immob.- 
u. Hypoth.-Gesch. 
«.Platze, Gleiwitz 
Wilhelmstraße 4
Fernruf 3949

Vollidiank in Breilag
Bef. Umst. halb, zu verkaufen. Preis 
2500 erf. 2000 R M ., keine Konz.- 
Schwierigk., gut. Gefch., Billard;., 
keine Neuanfch.» in Kürze werden 
nebenan 5 neue Häuser gebaut. Mit 
Wohnung 103.— RM . Miete.
Kubons Ga$lsE8IIe,Bm!iiu

Försterstraße 7, Ruf 43875

i e s M B

Textil- und Kurzwarengeschäft in 
Kleinstadt Mittelschlesiens, 6000 E in ­
wohner, gelegen an der Hauptge­
schäftsstraße (Straßenkreuzung), J a h ­
resumsatz 73 000 RM , aus Gesund­
heitsrücksichten sofort zu verkaufen. 
Warenlager 15 000 bis 20 000 RM . 
Wohnung im Haus, sofort beziehbar. 
Angebote unter A 401 an den Ober­
schlesischen Wanderer in Gleiwitz.

Buchbinderei

m d  Papierhandlung
in Kreisstadt Mittelschl. Fam ilien­
verhältnisse halb, zu verkaufen. Ang. 
unter L 395 an Wanderer Gleiwitz

Selb«
EirtidS

ca. 20 Morg. oder 
Wohnh. m. Gart, 
zu verkauf. Ang. 
unter Co 247 an 
Wanderer Cosel.

Verkf. altershalb. 
gutgehende

s i r t l i f l i t
m. 26 Morg. gut. 
Acker. 2 Gastzim.. 
1 S aa l, mehrere 
Wohnzim.. P reis 
38 000 Jl, Anzahl. 
12 000 Mk. Lage 
herrl. Geg. i. d. 
Grafschaft Glatz. 
kath. Dorf. Näh. d.

P . H ö h n e ,  
Görlitz. Adolf- 

H itler-Str. 58/9, 
Güterverkehr.

Weg. Doppelbesitz 
verkaufe ich mein 
slottgebendes, in 

Waldenburg Schl, 
gelegenes

Kolonialwaren-, 
Spirituosen- u. 
Feinkostgeschäft 

mit anschl. Whng. 
p. 1. 6. od. spät. 
Umsatz 50000 Jl. 
Ang. unt. C 365 
an Wand. Gleiw.

a m u » « '
set@fltt

M M g!
m

« D
i. groß. O rt ( I n ­
dustrie-Bezirk) ist 
weg. Ueberalt. d. 
In h ab erin  als gut. 
Existenz sofort zu 
verkauf. Angeb. u. 
Bth 22 Wd. Bth.

Zins-,
S a f t h S n f o v

fow. Grundstücke 
jegl. Art in Glei­
witz, Hindenburg, 
Beuchen, sowie 
auf dem Lande, 
stehen durch mich 
unter günstigen  
Bedingungen zum 
Verkauf.

Joses Wenzel
Grundstücks- und
Hyvoth.-Verkehr

Gleiwitz
Obermallstr. 44

Maklerfirma 
feit 1898
Ruf 4101

mit elektr. Maisch., 
günst. gel.. krank­
heitshalb. z. verk. 
Ang. unt. C 918 
Wanderer Gleiwitz

M M
25 Ja h re  bestehd., 
in best. Lage hies. 
Jndustrieortes. ist 
weg. anderweitig. 
Interess. zu verk. 
Angeb. nut. L 40 
Wanderer Gleiwitz

Verk. Kolonialw.- 
Gesch., Umsatz 50 
Mille, beste Lage, 
Kreisst. Oberschl., 
Miete ittcl. schön. 
Wohn.. Lager, 100 
Mk., erford. 6—8 
Mille. Gemischtw.- 
Geschäft b. Groß- 
Strehlitz, Ums. 25 
Mille. Miete incl. 
2 Zimm. 50 Mk.. 
erford. 5—6 Mille. 
2stöck. Ringhs. m. 
Cass-Rest., Tanz­
diele. Eisgeschäft, 
O rt 4000 Einw., 
P reis incl. In v . 
18000. Anz. 6 bis 
8000 Mk. Hebern, 
evtl. sof. Spindor, 
Im m obil.. Groß- 
Strehlitz-S tefans­
hain. Bei Anfrg. 
Rückporto erbeten.

Konsitnren-
geschäft

i. groß. Garnison­
stadt. a. Verkehrs­
straße geleg., günst. 
zu v e r k a u f e n .  
Ang. unt. R  953 
an Wand. Gleiw.

l u  kaufen  gernehi

c J f < r j u M &  u m U , - 6 c & ( m . o f e r g m ,  f

um die Schlankheit I Veranlagung und wenig Bewegung maxfrejj 
all zu bald stark und rundlich.% Deshalb brauchea^Sbaspa 
hungern. Trinken Sie rechtzeitig den nafurgem ägen ,tt«f® iw ö*

Dr.EßNST RICHTERS Frühstückskfäirt^g
vollständig überhol:. 
Teilzahlung möglich, 

Olympia-Laden • 
Gleiwitz, Wilhelm­
straße 18,Ruf 2574

Auch als Drixlabletten und Drix -6x tro  f D a e e >) in^Apoih.eken ur,3

Ein gebrauchter

Eis«
schrank

billig zu verkauf.
Central-Molkerei,

Hindenburg,
Teschener S tr . 3.

Stabiles

Mzhwtzen
3X3 m, transpor- 
täbel, einbruchsich., 
sofort zu verkauf. 
Ang. unt. N 950 
an Wand. Gleiw.

d i»  Back­
ofen

2stöck., m. Schwül 
abbarat z. Abbruch 
sof. bill. zu verkf. 

Franz Bochnik, 
„Burgbräu". 
Hindenburg, 

Bahnhofsplatz 3.

2 BoiiawgMi
passend z. Möbel­

transport,
3 Doppelfenster 

u. ein mod., gebt.
Kinderwage« 

sind billig zu ver­
kaufen bei 
Aug. Blau, Hdbg.

Kirchstraße 7.

§mim
löten*
m m

mit Grundstück zu 
kauf, gesucht. An­
gebote unt. E 405 
an Wand. Gleiw.

I n  Gleiwitz ein

9 W
auch B a u p l a t z ,  
zu kaufen gesucht. 
An- oder Auszahl. 
16000 Reichsmark. 
Ang. unt. Hi 13 
Wanderer Gleiwitz

M W ll
oder Zinshaus bei 
7—8000 Mk. An­
zahl«. in  Hindbg. 
zu kaufen gesucht. 
Ang. unt. Hi 18 
Wand. Hindenbg.

Vefkäute

BiC&ge a ß e r  g u tc  Uhcen
mk Garantie. Bei NichtgefaD. Um­
tausch oder Geld zurück. Nr. 3. 
Herrentaschemihr mit}“

!is V  a])i geprüft. 36 stündig.An-1 
' kenverk, vernickelt, M . l

mm

häugg^fü r Damcn, mit Ripsbandj M. 5^90,^üt

m m  NrCrM2.VfiS C heu h r ,  mod. Form* 
m &FMm  8-Tage-Werk.Eiche. pol. M .7  8 0  

Nr. 1461. Geschnitzte Kuckticks- 
■ Uhr, 1li stündl. Kuckuck Q
ruf. M . 2 .5 0 . Wecker-
Uhr, genau geh.,M. 1.60. j 
Nickelkette —.25. D op-m .1-
pelkette vergold,
KapselM._.25. Nr.612. 
M onogr-Siegelring

^ ^ j^ v e r g o : _ . . . _
Monogramm M . 1. 
N t. 614. Sii

jfür Damen oder Herren, 
>ldet,einschließt

1 mod. Form, M . 1.—. 
T rauring , Doub. M . -.80. Double-Ring 
mit Simili M. - .8 0 . 2 Jahre Garantie. — Als 
Rlngmaü Papierstreifen einsenden . Versand gegen Nach­
nahme. Jahresversand  30000 Uhren, 20000 Ringe.

[K atalog  mit ca. 700 Bildern g ra t is l |

m z M m e d c e
B ra u n s c h w e ig

für alle
■ ge Lad« 
Radfahr

Felg, normal, schwarz 
0.80, gelb 0.95 RM. 
Vorderrod kompl, o.
G . schwarz 2.1 0, gelb
2.20 RM. Rütklrilf-
freilauf 3.75 RM. 
Decken 1.75. 2. — . 
2.20 RM. Decken 
Ball. 2.30, 2.50 RM. 
Schläuche 0.75,0.90 
RM.Schläuche Ball. 
0.90, 1 . -  RM.

Gleiwllz
Bahnhofsfraße 12

Gebrauchte, gut 
erhaltene

6ptfW

Fabrikat „Linde", 
mit Kompressor, 
2500 Kal., 3 PS 

Dynamomotor.
Konservator, 

Rührbock mit 
Selbsrpachtler. An­
geb. unt. Le 569 
an Wand. Gleiw.

Wz« geben: 
Eine gebrauchte, 

betriebsfertige

tolioioBile
10 PS stark.

Go! es 
L Slolj

Gleiwitz,
Breslauer Str. 29

Ruf 3186.

Eleganter

fiinöeiraageg
zu verkaufen.

Gleiwitz, 
Roonstr. 28, III.

Buk

gewasch.. gereinigt, 
hat lfd. abzugeben.

Fritz W eitz , 
Schrott- u. Metall- 

ankauf, 
Schweidnitz, 

Reichenbacher 
S traße 38.

srnttiEgarnn
a. d. Annabergstr. 
i. Gl. fof. abzngeü.
Kalus, Gleiwitz, 
Ottokarstraße 22.

MMkM-
g w t

fast neu, preiswert 
sof. zu verkaufen. 
Gleiw.-Oehringen, 
Cavnallstraße 41.

Sofort lieferbar 
ab Lager Gleiwitz

1 ML L M M
luftbereifter

« r m iW r r
(15 PS), Imme

■ a w i r a m

(5 Fuß breit).

SvlchLSNviz
Gleiwitz,

B reslauer S tr . 29

Gut erhalt., gebr.

Fleischerel- 
maschmev und 
Tufeiwkagen

zu v e r k a u f e n .  
Zu erfragen 

Fleischermeister 
F r a n k ,  

Kätscher O S., 
S traße der SÄ.

Original-
Fahrräder

5 1 , -  RM an.

Spezial-Räder
mit Riicfcslrahlerpedale

von 36,— RM an

Der billige Laden 
für alle Radfahrer 

G L E I W I T Z  
Bahnhofsir. 12

Abzugeben:

100 SIC.

Schönwald.
Haus Nr. 16.

1 J a g d w a g e r r
ein ganz gedeckter
Pserdekutschwage« 

sowie diverse
Pferdekutfch- 

geschirre und ein
M lo f o t a b

NSU, 250 ccm, 
tadellos erhalten, 
v e r k a u f t  

Machoezek, 
Schönwald b.Glw.

Gut erb., modern.

M V -
entrangen

zu v e r k a u f e n .
Hubert Ciqenner, 

Gleiwitz. 
Erlengrund 28.

Gut erhaltener

flrbeib-
wagen

billig zu verkauf.
P  r z e l o w k a, 

Beuthen,
Kasernenftraße 32

Elegantes

etil*
Steren« u l  
6B5iaimeE

fast neu, zu verk. 
Ang. unt. Hi 15 
Wand- Hindenburg

S i e i W
mW«

wenig gebraucht, 
zu verkaufen. 
F r a n k ,  Gleiwitz,

!Teuchertstraße 12.

Sellerie, Welsch-, weio-, «w
Erdbeerpflanzen, großfrücht. Sorten, 
lose Monatserdbeerpflanzen. B l u m e n  Br 
Balkon u. Fenster: Belagernden u. Pefanma. 
neueste Farbenzüchtungen Binsenstassde*
alpine Sleinpflanzen.
W a l t e r  S o b o f l a ,  G l e t w H z .  

Coseler Straße M , Rat 3894

Imm er tisc h  em im 
Saat beet ». in h e r i sr
QuaIHfift S o n m e  
b luntenpf lam m n i 
Chobondneilu, Zianim 
Aslemjogete*. L ö w  
maul,Levkojen. Begociea 
Lobelien u.v.a.“  
pflanzen: tüsann
kohl, Oberrüben, Selo. 

Weiß-, Rolkrout. Tom ake.

A u c h  I h n e n  s e n d e n  w ir  s tr
5 0 14 RM
u n s e r  beste»
Edelweiß-
Ballonrad Nr. ran 
mitlorpedofreDauf 
und Rückstrahler» 
Pedale.Es trägt dea 
schwersten Ffehr«

wegen. .  Der 
Laut ist spie­
lend leicht, das 
Süßere v. m * 
Sdiönheit.5 
rungjetzt sofort 
Katalog ISO aur 

Zubehör u. Nähmasdt. send, an Jeden 
kostenlos. Ober V* Million Edelweiß- 
räder seit 50 Jahren an Private in alte 
Gaue Deutschlands versandt. Des 
konnten wir wohl nimmermehr, wenn 
uns.Edelweißrad nicht gut «.billig wär.
Edel weiß-Decker

Fahrrad-Bau u. Versand
I Deutsch - Wartenberg 1

Skmido-WafchNmW«
mit Motor, 125 Volt, Wechfelsm^.

ferner

8 Wrchselftrom-Motcr!
•2,2 P S  bis 6 P S  b i l l i g  zu 
Glw., Kirchplatz 1, Druckerei-Kon»' ]

•Wegen Umstellung des 
sind einige gebrauchte

Kastenwagen
zu verkaufen. Außerdem ste 

12 ausgebaute Fensterrc 
und einige Türen 

zum Verkauf. Besichtigung fei 
Kohlenhandel Sonuenschei 

Gleiwitz, Kronprinzenstraß '

Gut erhaltene

6dsn©«b

billig zu verkaufen 
Hindenburg, 

Michaelstraße 7.

„«Misst“
S e t t t n f s t g e
billig zu verkaufen 
Kühn, Hindenbg., 

Zillerstraße 10.

Klavier
Quandt. gut erh., 
prsw. zu verkauf. 
Ang. unt. Bth. 36 
an Wand. Beuth.

m \

Konz,
wie neu, j #  
billig zu Jets5’*' 

Beuthen.,,
Ritterstraße

Kleine A nzW
bitte stets 
bezahlen, da &'* 
besonders w 
mäßigtet 
eine Anhäuft  ̂
von SBncbtitt;-“ 
tt. Verwaltung 
kosten nicht $£f 
tTäat!

G d $ m lb
w aagsrr

neu u. gebraucht, 
auf Teilzahlung 
preisw. abzugeb. 

Müller, Ratibor, 
Langestraße 45.

Lochvillardsl
Billards jed. Am.

Ersatzteile.
A. Dante!, Gleiw.. 
Bahnhofstraße 12.

mm
billig zu Verkaufen
Gleiw.-Oehringen, 
Hohenlohestraße 60

Neuer

M ir .  M d
mit Töpfen, 

Gasherd m. Back­
ofen, Wringmasch., 

Waschmaschine 
mit Wassermotor 

zu verkauf-en. 
^Gleiwitz, Winter- 
feldtstraße 3 II l.

Besonders stabiles 
L a u f g i t t e r  

mit Matratze, gut 
erhaltener Kinder­
wagen zu verkauf. 
Besicht v. 13 bis 
15 u. 19—20 Uhr. 
Böhm, Gleiwitz, 
Friedmchstr. 21 
parterre rei

CUPRE
das U n g e z ie fe rm itte l fü r Mensch unt 

v e r n i c h t e t  s c h n e l l  v n 6 s i c  <

W anzen
Läuse, Flöhe, Mi lben,  HaaHing®
u n d  F e d e r l i n g e  n e b s t  ß r u

2 5  ccm RM - . 7 0  $ 0  «m  «M -.9*
lOO ccm RM 1-59

Käuflich in allen Apotheken u. Dpogerie» ,



6 me Seile fär die Frau
Rotes Kreuz braucht Ärztinnen

Erfahrungsaustausch in den Helferinnen

Der medizinische Teil der Ausbildung im Deut­
schen Roten-Kreuz-Bereitschaftsdienst liegt in 
Händen von Aerzten. Um den ärztlichen Nachwuchs 
im Deutschen Roten Kreuz zu sichern, wurde vom 
Eeschäftsführenden Präsidenten des Deutschen Roten 
Kreuzes. ff-Vrigadeführer Dr. E r a wi t z ,  eine 
Vereinbarung mit dem Reichsstudentenführer, Dr. 
Schee l ,  getroffen. Nach ihr können alle Medizin­
studenten und -studentinnen an einer A r b e i t s ­
g e m e i n s c h a f t :  „ De r  M e d i z i n  st u d e u t
u n d  d a s  De u t s c h e  R o t e  Kr e u z "  teilnehmen, 
und im Rahmen derselben wird ein Lehrgang der 
Grundausbildung (Erste Hilfe usw.) durchgeführt. 
Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen werden als 
Führeranwärter in einer DRK-Bereitschaft geführt. 
Es wird erhofft, daß diese Vereinbarung es dem 
Deutschen Roten Kreuz' ermöglicht, in wachsendem 
Maße die Aerzte und Aerztinnen zu gewinnen, die 
sich zur M itarbeit im DRK bereit erklären. Es ist 
bemerkenswert, daß die Zahl der mitarbeitenden 
Aerzte im Verhältnis zur Gesamtzahl wesentlich 
größer ist als die der Aerztinnen. Doch liegt es 
nahe, für dre Ausbildungslehrgänge in Erster Hilfe 
für Frauen vornehmlich wieder Frauen als Aus­
bildende heranzuziehen.

Dort, wo Ausbildungslehrgänge für DRK- 
Helferinnen von Aerztinnen durchgeführt wurden, 
bat sich diese Zusammenarbeit als besonders frucht­
bar erwiesen. Bald hat sich zwischen den lernenden 
Mädeln und Frauen und der unterrichtenden 
Aerztin ein kameradschaftliches Vertrauensverhältnis 
hergestellt. Wo es der Aerztin gelingt, nur einen 
T e i l der von ihr gegebenen 20 Stunden durch den 
belehrenden Vortrag auszufüllen, den Rest der Zeit 
aber mit einer freien Besprechung der im Unter­
richt behandelten Fragen, ist zu bemerken, daß die 
Fragen immer offener und vertrauensvoller wur­
den Besonders vielseitig ist das Jnteresiengebiet der 
Teilnehmenden schon dadurch, daß das Alter der 
DRK-Helferin-Anwärterinnen weit auseinander 
liegt und sie aus den verschiedenartigsten Lebens­
verhältnissen und Berufen kommen.

Wie durch die persönliche Untersuchung der auf­
zunehmenden Helferinnen durch die Aerztin ein 
besonderer Kontakt zwischen der Aerztin und den 
einzelnen Schülerinnen hergestellt wurde, beschrerbt 
eine Aerztin" „2ch gewinne im Verlaufe der Unter­
suchung nicht nur ein Bild von der körperlichen 
Tüchtigkeit sondern auch von der Eesamtpersönlich- 
teit jeder einzelnen, außerdem werd durch diese stets 
tijt nach Abschluß der Prüfung gegebene Gelegen­
heit zur persönlichen Aussprache der G r u n d  
ei nes  V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s s e s  gelegt, 
das dann zu einem wertvollen Faktor der späteren 
?wammtmatßett wurde". Dieser Aerztin gelang es 
>■: B. in vielen Fällen, zur me n s c h l i c h e n  u n d  
" Et l i c h e n  B e r a t e r i n  ihrer Schülerinnen zu 
werben Ih r wurde nun auch die r a s s e n p o l i t i - 
l'che S c h u l u n g  innerhalb des DRK in ihrem 
Kreise übertragen: „Durch meine im Laufe der 
Kurse und der Einzeluntersuchungen gewonnene 
Kenntnis von den Lebensumständen und Bedürf­
nissen unserer Helferinnen ist es mir möglich, ge­
rade auch in den Fortbildungsabenden vorzugs­
weise solche Fragen zu besprechen, die für meinen 
Hörerkreis besonderes Interesse bieten. So hoffe rch, 
mein Teil zur Lösung der brennendsten Rassen- 
und bevölkerungspolitischen Fragen ttt dem Kreis 
der mir anvertrauten jungen Menschen beitragen 
zu können Selbstverständlich stehe ich auch jederzeit 
jeder einzelnen Helferin zur Verfügung, die einmal 
einen persönlichen Rat braucht."

Es ist dies nur ein Beispiel, und doch zeigt es 
schon auf welch besondere Art die Aerztin in 
den 'Ausbildungslehrgängen des Deutschen Roten 
Kreuzes mitarbeitet und vor allen Dingen mit­
arbeiten kann.

Für die Aerztin selbst enthält diese Zusammen­
arbeit neben mancher Belastung doch auch eine 
Bereicherung für ihre Berufsarbeit. Manche lernt 
hier die einfachen Worte finden, die sie braucht, um 
in ihrer P rax is in ein menschlich nahes Verhältnis 
zu ihren Patienten zu kommen. An manchen Stellen, 
besonders in kleinen Städten, ergibt sich wohl auch 
durch diesen Unterricht eine sehr viel nähere Ver­
bindung m it den Menschen, die spater einmal viel­
leicht den ärztlichen Rat der Unterrichtenden bean­

spruchen. Mancher der jungen Medizinstudentinnen, 
die jetzt alle die Ausbildung zur DRK-Schwestern- 
helferin im Deutschen Roten Kreuz durchmachen 
müssen, geht noch das Verständnis für den Nutzen 
dieser Lehrgänge ab. Hier nun kann die Aerztin als 
Frau viel besser erklären, welche Vorteile es für die 
angehende Aerztin hat, wenn sie die Arbeit einer 
Helferin und Schwester kennen und verstehen lernt. 
Sie kann ihr aus eigener Erfahrung sagen, wie 
wichtig es ist, wenn sie so früh wie möglich lernt 
und erlebt, welche Fragen ihre Altersgenossinnen 
und Frauen anderer Berufe und Kreise und anderer 
Altersschichten einem Arzt gegenüber am Herzen 
liegen.

Wenn auch manche unserer approbierten jungen 
oder älteren Aerztinnen aus Zeitmangel diese Arbeit 
nicht auch noch übernehmen wollen, so gibt es doch 
andere, die ihren Beruf z. B. wegen Heirat auf­
gegeben und Zeit und Luft haben, ihr ärztliches 
Wissen und Können als DRK - Aerztinnen in der 
Führung und Ausbildung von DRK - Helferinnen 
weiterhin nutzbringend und zum Wohle der Allge­
meinheit zu verwerten.

Auch unter den noch abseits stehenden prakti­
zierenden Aerztinnen wird es noch viele geben, 
denen es zeitlich bei gutem Willen durchaus möglich 
ist, im Deutschen Roten Kreuz aktiv mitzuarbeiten. 
Das Deutsche Rote Kreuz braucht diese Mitarbeit 
n o t w e n d i g .  Sehr viele Aerzte sind gleichzeitig 
im DRK und in der SA oder einer anderen Partei­
gliederung tätig. So sollte es auch vielleicht doch 
noch für viele unserer Aerztinnen einen Weg geben, 
ihre Kräfte auch dem Deutschen Roten Kreuz zur 
Verfügung zu stellen, selbst wenn sie, wie es oft der 
Fall ist, im BDM, in der NS-Frauenschaft oder 
anderen Parteigliederungen tätig sind.

Was trägt die stärkere Dame?
Das Schicksal der stärkeren Dame ist es nun ein­

mal. nicht hundertprozentig alle Schöpfungen der 
Mode tragen zu könnetr, sondern überlegen zu 
müßen, wieweit sie mit ihren rundlichen Formen 
für sie kleidsam sind. Unmöglich sind für die stärkere 
Dame karierte, großgemusterte Stoffe, wie wir sie 
in den Abbildungen rechts außen zeigen. Runde 
Paffen und kleine Kragen find ihr in den meisten 
Fällen ebensowenig wie allzu weite kurze Aermel 
anzuraten.

So hübsch der beschwingte Elockenrock ist, für die 
starke Dame ist er ungeeignet, weil er kurz und ge­
drungen macht. Auch ganze Plissee- oder Faltenröcke 
sind ihr nicht anzuraten. Sehr vorteilhaft für sie

sind dagegen einzelne Teile aus Glocken oder Fal­
ten, oder aber nach innen abgenähte Bahnen, wie 
wir sie beispielsweise in dem' Rock unserer Abbil­
dung links außen zeigen. Die ganze Aufteilung dieses 
Kleides ist gefällig und für die stärkere Dame emp­
fehlenswert. Ebenso das in feinem Wollstoff ge­
arbeitete Streifenkleid (Abbildung Mitte). Eine 
Pikeepaspel, die das ganze Kleid durchläuft und 
vorteilhaft aufteilt, vermittelt den Eindruck der 
Freundlichkeit.

Endlich können sie 
mit den lustigen Rin» 
gelreihenspielen wieder 
ins Freie gehen, in 
den blütenduftenden 

Maientag!

(Aufn.: Mauritius).

Sollen Kinder nach Tisch schlafen?
Lebhafte gesunde Kinder sind häufig durchaus 

nicht für den Mittagsschlaf eingenommen, und wenn 
man ihnen damit kommen würde, so würde ein 
großes Heulen einsetzen, und statt der Mittagsruhe 
könnten wir Toben und Krach aus dem Kinder­
zimmer hören. Bei zarten, schwächlichen oder 
nervösen Kindern ist jedoch der Schlaf nach Tisck 
dringend zu empfehlen: es gibt Aerzte, die bis zum 
Abiturium hinauf es für nötig erachten, daß die 
jüngeren und die heranwachsenden Kinder durchaus 
nach Tisch ihre Ruhe haben in seelischer und körper­
licher Beziehung.

Ist ein Mittagsschlaf nicht durchzuführen, so 
gestalte man die Ruhepause so, daß gleich nach dem 
Essen jede geistige und körperliche Anstrengung ver­
mieden wird, ein ruhiger Spaziergang, eine behag­
liche Plauderstunde sind auch imstande, zu ent­
spannen. Nach dem Essen wird nicht gleich wieder 
gearbeitet, denn die Schulkinder dürfen nicht geistig 
überanstrengt werden, die Ruhepause ist ein wirk­
licher Segen für die Jugend und die Schule selbst 
ist dafür eingetreten, weil sie weiß, daß ein aus­
geruhtes Kind viel konzentrierter arbeiten kann und 
feine Frische und Spannkraft erhält.

Die neue Schulordnung bestimmt, daß die Haus­
aufgaben auf ein Mindestmaß beschränkt bleiben, sie 
will den Kindern unbedingt die Gesundheit erhalten 
oder wiederherstellen. Das Leben unserer Schul­
kinder ist anstrengender geworden, durch Rundfunk­
hören. durch ^hen Verkehr auf den Straßen, durch 
das Miterleben einer großen Zeit — die Aufmärsche 
der Hitler-Jugend und des BDM — das alles kostet 
Zeit, die früher in spielerischem Nichtstun verbracht 
oder in kindlich harmlosem Spiel verbummelt wurde.

Die Schule und die Aerzteschaft haben gemein­
sam festgestellt, daß unsere Kinder zu sehr in 
Anspruch genommen sind. Ferien allein vermögen 
nicht, ihnen die nötige Erholung zu schaffen, deshalb 
muß die Elternschaft und vor allem die M utter 
dafür sorgen, daß auch ein jeder Tag Entspannungs­
und Erfrischungspausen bringt. Das Kind selbst

muß den festen Willen haben, zu einem gesunden 
erlebnisfrohen Menschen heranzuwachsen. Im  Sommer 
ist eine Liegestunde im Freien oder auf dem Balkon 
erfolgreich, im Winter müssen wir es eben beim 
Mittagsschlaf, beim Spaziergang oder dem gemüt­
lichen Plauderstündchen nach dem Effen bewenden 
lassen.

M ^ g r © " bieibt „ S g r© "
die kochechte 

Kunststicli&eide für alle Waschstoffe, 
in vielen herrlichen Farben. 

Bezugsquellen-Nachweis durch den Hersteller: 
Heinrich Wagner, Berga (Elster) Thür.

Kleine Schäden — rasch ausbessern!
Ein altes weises Wort sagt: die Axt im Haus 

erspart den Zimmermann — aber wir gehören noch 
längst nicht alle zu den Leuten, die den Sinn dieses 
Wortes recht begreifen: es bedeutet eben, daß wir 
alle kleinen, unauffälligen Schäden rasch und ge­
wandt ausbessern, ehe sie größer werden und dann 
so leicht nicht mehr beseitigt werden können. Ein 
Nagel ist herausgefallen — seit Wochen schon, doch 
niemand schlägt ihn wieder ein, und der neue 
Besen, mit den tadellosen Borsten, wird achtlos 
hingestellt und seine schönen langen Haare brechen 
ab. Das ganz winzige Loch im Strumpf — wenns 
nicht gleich gestopft wird, so ist die Schönheit des 
eleganten Strumpfes bald dahin und wir haben 
einen häßlichen Stopffleck, der kleine Riß im Kleid, 
erst unauffällig, kann das ganze Kleid zerstören 
und der baumelnde Knopf ist nicht zu ersetzen, wenn 
er verloren geht.

bei Herz-,
Drüsen - Erkrankungen - Basedow  

Nerven-, Blut-, Rheuma-, F r a u e n le id e n  
2 8  t ä  g l  g e  P a u s c h a l k u r  2 5 6  HM.

Kurltotel FDrstenhof bietet alle Bequemlichkeiten,Mineralbäder i. Hause

'  ........... .m |u. k ö r p e r l i c h  e r m ü d e te  M e n s c h e n  
b e s u c h e n  d a s

£ ? z ? Z a  o l w n & s f o e i m  

< 7 © Z c Z © p p t t $ « l

in  N ie d e r -  H i l l e r s d o r f  ( A l t v a t e r ­
g e b i r g e ) .  E i s e n b a h n l i n ie  Z ie g e n ­

h a ls  - J ä g e r n d o r f ,  v o n  S t a t io n  
O lb e r s d o r f  R e ic h s k r a f t p o s t  n a c h  
H i l l e r s d o r f .  /, R e n s io n s o r e ls  R M  
3 . 7 0  b is  4 . 5 0 .  / P r o s p e k te
g r a t is .  / G a n z jä h r ig  g e ö f f n e t .

Holet Sdireiber, Spindelmuhte Rtgbg.
bürgerliches Haus mit modernem Komfort, 

t rospekt verlangen. - Fernruf 10 - Besitzer E. Schreiber

siMNMs S b e r M e s i e n
K l i m a k u r o r t

Wasser- und Diätkuren nadi Wörishofener Art 
Sdiroth-Kuren nach Lindewiesener Art

Holzschlstminbäder
f ü r  R h e u m a , Isch ia s , S to f fw e c h s e l  u n d  K r e is la u f s c h ä d e n  

Pauschalkuren: 4 W ochen 180—250 RM

Prospekte durch die Kurverwaltung G anzjährig* g eö ffn e t

H o t e l  G e r m a n e n b a d
Besitzer P. W arm brunn 1

Kageile sanita Zerlass spielt zu Konzert und Tanz

„Gintfebel" 
b. ZBBtbental

(Wasserheilanstalt im Luftkurort)
am Fuße des Altvater-Gebirges. Von 
Schwestern geleitet. Enipfehlen .stur 
utrb Erholungsaästen ihre Heilanstalt 
mit allen der Neuzeit entsprechenden 
Einrichtungen. Gute Verpflegung bei 
mäßigen Tagespreisen. Bader im 
Hause. Sommer und Winter geöffnet.

krMrrich
tee r te t
int

« « t e e r

Ruhe, Erholung
u. Nervenentspan­
nung finden Sie 
i. Glatz. Bergland 
bei anerkannt gut., 
reichlich. Verpfleg. 
Gr. Gart.. 1 Min.
v. Walde, saubere 
Zimmer. Bad im
Hans, Postauto- 

verbiud., pro Tag 
3 Mark.
Richard Friemel, 

Gläsendorf, 
bei Mittelwalde.

Sie finden gute Erholung in der Park- 
Gaststätte (fr. Kurhaus)

C e n ln e r b r u n n
Freundliche, sonnige Zimmer, herrliche 
Park- und Waldanlagen, Liegestähle, 
Freibad, ln Max Simon, Bahnstation 
Centnerbrunn, Fernruf Neurode 214

Gut b eu ts t
Selbstverständlich, wenn 

Sie bei den Inserenten 

der amtl. NS-Zeitung

oer (betitlet 
lanöeier

ihre Ferien verleben!

Reisebüro Gerte
BRESLAU 5

G a r te n s tr a ß e  2 4  T e l. SOS 7 2  

G e s e lls c h a f t s r e is e n  ab  H e y d eb reck

S u s a k  - S p a la t o  - R a g u s a  - S a r a je v o  - A g ra m
1 5 T a g e  a b v  1 7 . S e p t . , 8 , O k t .  2 2 4 . -

A n d ie  J u g o s la v ls c h e  A d r ia  - R ab
15  T g . a b  2 0 .M a i,  M l.J u n i,  8. J u li ,12. A u g .  u s w . 1 5 8 . -
A n d ie  I t a l ie n is c h e  A d ria  - A b b a z la
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mit Venedig RM 1 8 «— mehr
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S lz l l l e n
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B o d e n s e e  -  M e e r sb u r g  ( a b  B r e s la u )

1 4 T a g e  a b  1 0 .J u n i,1 5 .J u ! i ,  5 .A u g .  2 . S e p t .  1 3 4 & . S O  

B a y e r . A lp e n  -  O b e r a m m e r g a u  (a b  B r e s la u )

8  T a g e ,  A b r e is e  je d e n  S o n n a b e n d  . . . © £ § . -

A n  d e n  d e u t s c h e n  R h e i n  (a b  B re s la u »

1 0 T a g e  a b  2 .J u li ,  3 0 . J u l i , 2 0 . A u g . ,1 7 , S e p t .  1 4 & 2 . -

— ■

A u s fü h r l i c h e  P r o p e k t e  k o s te n lo s !  

D e v is e n b e s c h a f fu n g  d u r c h  u n s !

und ihre Heimatzeitung „Der oberchl. 
Wanderer“ wird ihnen in Ihren Urlaubs­
aufenthalt nachgesandt!



BlüLenrausch des Frühlings
Wie solcher zu gestalten ist, das zeigen uns die 

Vlumengärtner des Berufes und der Liebhaberei 
auf der Reichsgartenschau zu S t u t t g a r t .  Zur 
Eröffnung der Schau leuchte im freien Gelände die 
strahlenden Tulpen, die Narzissen und Hyazinthen, 
duftete der purpursamtige Goldlack und erfreuten uns 
die kleinen Farbtupfen des Maßliebchens.

Im  ungemein anziehend ’ gestalteten Primel­
garten ist die Vielzahl der verschiedenen Wild­
primeln mit ihren zahlreichen Kulturformen zu 
übersichtlicher Ordnung vereinigt. Zwischen den nie­
drigen rasenförmigen und polsterartigen Primeln 
stehen die aufrecht wachsenden mit ballförmigen 
Blüten und die mit lockeren Dolden, die Ball- und 
die Etagenprimeln. Die ganze Farbenskala, über 
die die Natur verfügt, ist hier mit allen Abstufun­
gen und Schattierungen, mit aller Harmonie und 
auch mit allen natürlichen Gegensätzen zu einem 
lebhaften Bilde gefügt.

Ein leuchtender Riesenteppich, gebildet aus 
unzählbaren Massen von Stiefmütterchen verschie­
denster Rassen und Farben, belebt vom zarten Ver­
gißmeinnicht, ist auf der Sommerblumenwiese aus­
gebreitet. An den Teichen der Terrassen finden wir 
die Gemswurz, die Schwertlilien, das Kaukasus- 
Vergißmeinnicht und eine Fülle von Trollblumen.

In  den schlichten und in den anspruchsvolleren 
GArten der Kleinsthäuser und der Siedlerhäuser 
kommen neben den Dauergewächsen und den nütz­
lichen und nährenden Kräutern und Pflanzen die 
blütenreichen Polsterstauden, wie Vlaukissen. Teppich­
phlox. Gänsekresse, die verschiedensten Steinbrech­
arten, das Steinkraut, allerlei Küchenschellen 
(Anemonen), die Schleifeblumen und noch manche 
andere Stauden und auch Blumenzwiebeln zu er­
freulicher Geltung. Unter den Gehölze« stehen die 
herrlichen Zierkirsche« uud Zierapfel. Magnolie«, 
Ribesarten und die ersten frühblühenden Alpen­
rosen in farbenfroher Blüte. Ueberwaltigend aber 
schäumt die Baumblüte an den Hängen, wo die 
vielen alten Obstbäume, die Aepfel, Birnen. Kir­
schen und Pflaumen stehen, die man in glücklicher 
Weise mit in die Reichsgartenschau einbeziehen 
konnte.

A n w en d u n gsverb ot  

arsenhaltiger Pflanzenschutzm ittel
Zum Schutze der Biene» ist es verboten, Obst­

bäume und -fträucher sowie andere gärtnerische und 
landwirtschaftliche Kulturpflanzen, besonders Raps. 
während der Blüte mit arsenhaltigen Pflanzenschutz­
mitteln zu bespritzen oder zu bestauben. Das Verbot 
gilt nicht für die Behandlung von Rebe» und f8t 
die Behandlung von Kartoffeln und Spargel mit 
arsenhaltigen Spritzmitteln.

Uebertretungen des Verbotes ziehen Bestrafungen 
nach sich.

W u ß te n  S ie  s c h o n . . .
daß man die Borsten von Haarbürsten härtet, 

wenn man diese in eine starke Alaunlösung taucht,
daß man das Tränen der Augen beim Zwiebel­

schneiden vermeidet, wenn man die Zwiebel während 
des Schälens in kaltes Wasser legt oder über die 
Gasflamme hält.

daß man Sengflecke aus weißer Seide entfernen 
kann, wenn man die Flecke mit einem Brei aus 
Ausser und doppelkohlensaurem Natron bestreicht, 
trocknen läßt und dann mit sauberer weicher Bürste 
abbürstet.

daß man Schweitzflecke aus Filzhüten entfernt, 
indem man diese mit einer fünfprozentigen Zinn­
salzlösung betupft.

daß um» dunkle Strohhüte reinigt, indem man 
sie mit Benzoetinktur abreibt.

Lohnt sich Bienenzucht für den Bauern?
Es gab eine Zeit, wo zu jedem Bauernhof auch 

ein Bienenstand gehörte. Wenn das auch heute nicht 
mehr der Fall ist, so überwiegt doch m den einzelnen 
Berufsstärwen, die sich mit Bienenzucht befassen, bei 
weitem noch die Landwirtschaft. Und das ist selbst­
verständlich. Ist doch die Biene die wertvollste 
Helferin des Bauern, ohne deren Mitwirkung bei 
der Bestäubung seiner Kulturpflanzen die Erträge 
seiner Felder und seiner Obstkulturen erheblich 
geringer sein würden. Viele Obstbaumarten und 
manche Kulturpflanzen, wie z. B. die Oelsaaten, 
würden ohne die Biene überhaupt keine nennens­
werten Erträge liefern. Deshalb sollte auch der 
Bauer wieder mehr als bisher dahin streben, auf 
feinem Bauernhof einen Bienenstand zu halten. Die 
Unkosten, die die Einrichtung eines solchen ver­
ursachen, machen sich aus den Mehrerträgen in 
seiner Wirtschaft sehr schnell bezahlt.

Vielfach hört man den Einwand, der Bauer habe 
heute, wo an ihn erhöhte Anforderungen gestellt 
werden und von ihm verlangt wird, daß er die 
höchstmöglichen Erträge aus seinem Boden heraus­
holt, für die Bienenzucht keine Zeit. Und dennoch 
gibt es gerade unter den Bauern, die durchaus 
vorbildlich wirtschaften, viele, sehr viele sogar, die 
über gut gepflegte Bienenstände verfügen und nie 
aus Bienen verzichten würden. Woran liegt das? 
Mancher Bauer, der die Bienenzucht als zu seinem 
Betrieb nicht mehr passend ablehnt, hat noch die 
Bienenzucht von einst im Auge, so wie er ste zu 
Großvaters Zeiten kennen gelernt hat. Allerdings, 
ein Betrieb, bei dem es Schwärme über Schwärme 
gibt und dann womöglich noch zu einer Zeit, wenn 
and) foulst die Arbeit auf dem Felde drangt, ist für

einen gut geleiteten landwirtschaftlichen Besitz, mag 
es ein Bauernhof oder ein Siedlerbetrieb fein, nicht 
mehr angängig. Aber über diese Art der Bienen­
zucht sind wir längst hinaus. Der wirkliche Bienen­
züchter, der nicht nur Bienenhalter ist, hat feine 
Bienenvölker in der Hand und leitet ihre Entwick­
lung so, daß sie seinen sonstigen landwirtschaftlichen 
Betrieb nicht mehr stören. Er verhindert das 
Schwärmen durch eine überlegte Betriebsweise und 
vermehrt trotzdem die Zahl seiner Völker durch 
Ableger. So schafft er sich ein Heer von M it­
arbeitern, die die Erträge seiner Felder steigern 
helfen und ihm zugleich eine annehmbare Einnahme 
aus Honig und Wachs bringen. Die Arbeit an 
einem so geleiteten Vienenzuchtbetrieb bedeutet auch 
für den landwirtschaftlichen Besitzer eher eine Er­
holung als eine Mühe, jedenfalls aber behindert sie 
ihn nicht in seiner bäuerlichen Tagesarbeit, so daß 
heute der Bienenstand wieder die gleiche Existenz­
berechtigung auf jedem Bauernhof hat rote einst.

Aus diesem Grunde sollte der Bauer oder Siedler 
doch einmal ernstlich die Frage erwägen, ob er es 
nicht auf einen Versuch ankommen lassen will, einen 
Bienenstand auf feinem Hof zu errichten, wie ihn 
einst seine Vorfahren halten, hat er es doch selbst 
wie kein anderer Bienenzüchter in der Hand, die 
Trachtfrage zu seinen Gunsten zu beeinflussen und 
so feinen Honigertrag und zugleich die Einnahme 
aus seinem bäuerlichen Betrieb zu steigern. Die 
nächste Ortsfachgruppe Imker seiner Gegend wird 
ihm jederzeit einen Imker nachweisen, der ihn so 
lange berät, bis er sich selbst die nötigen Fertig­
keiten angeeignet hat, die heute zur Leitung eines 
Vieneuzuchtbetriebes gehören.

Rohstoff Seide
Seide ist nicht nur ein gleißender Stoff für feine I 

Tücher und Kleider. Seide ist ein unersetzlicher Roh- I 
floss für die Technik. Das bskannteste Beispiel: 
Fallschirme können nur ans Naturseide gemacht 
werden. Wir brauchen also zur Sicherheit unserer 
Luftfahrt und zur Erhaltung unserer Wehrkraft 
unbedingt Naturseide. Darum auch unser Bemühen, 
de« Seidenbau im Reiche auf eine Höhe zu bringen, 
die «ns eine für wirtschaftliche und wehrtechnische 
Zwecke ausreichende Erzeugung sichert.

Der Seidenbau, in ftühereu Jahrhunderte« in 
Deutschland vielfach versucht, immer aber wieder 
mißlichen Umständen erlegen, macht sett dem Jahre 
1933 mächtige Fortschritte. Die deutsche Kokon- 
erzeugung ist von 1934 bis 1937 auf das Vierfache 
gestiegen und Hst sich 1938 wiederum um 40 ». H. 
erhöht. Die Entwicklung würde noch schneller vor 
sich gehen, hätte« wir nur genügend ertragreiche 
Maulbeerpflanzen. Zwar sind viele Millionen 
Maulbeere« in den letzten Jahren gesetzt »wrden, 
allein es vergehen Jahre, ehe die Pflanzen p m  
vollen Dlattertrag kommen.

Um den Seidenbau zu der notwendigen Höhe 
entwickeln zu können, ist es notwendig, daß noch 
mehr Maulbeeren gesetzt werden. Richt allein der 
Seidenbauer selbst, sondern jeder, der es kann, soll 
Maulbeeren pflanzen. Vielerorts stehen nutzlose 
Baume und Sträucher, tote Zaune und steinerne 
Umfriedungen, die schöner und nützlicher durch 
Maulbeeren ersetzt werden könnten. Die Amtsstellen, 
als da sind die Gemeinden, die Schulen, die Wehr­
macht. die Reichsbahn, die Reichsautobahn usw., 
gehen mit gutem Beispiel voran: Auf ste entfallen 
über neun Zehntel aller Maulbeerpflanzungen. Die 
Stobt Leipzig hat dem Gauleiter Mutschmann vor 
kurzem eine M illion Maukbeersamlinge zum Ge­
schenk gemacht, die fetzt in den sächsflHen Gemeinden 
gesetzt werden.

Wer als Privatbesitzer auf feinem Grund und 
Boden Maulbeeren pflanzt, bekommt zum Kauf 
einen Reichszuschuß von 15 Mark je 1000 Stück. 
Die Maulbeeren liefern nicht nur Laub als Raupen­
futter. auch die Ruten werden verwandt. Aus ihnen 
macht man Zellwolle. Ein Doppelzentner Ruten 
wird mit 4 Mark bezahlt. Aus 1000 Pflanzen kann 
man im Jahre für etwa 25 Mark Ruten verkaufen. 
Auch Kaninchen. Ziege». Hühner und andere Tiere 
fresse» Manlbeerlaub sehr gerne.

Der weitere Anbau von Maulbeeren ist eine 
Rottoendigteit des Reiches. Die Maulbeere, mag sie 
mm als Baum oder als Strauch gehalten werden, 
ist eine schone und nützliche Pflanze. Wer Raum hat. 
soll darum Maulbeeren setzen! Jetzt, im Frühjahr, 
ist die beste Zeit dazu.

D a s  F üttern  v o n  Z iegen  und  

ihrer L äm m er
Wer von seinen Ziegen gesunde und kräftige 

Lämmer verlangt und auch in der Melkzeit einen 
hohen Milchertrag fordett. muß schon hochtragenden 
Ziegen entsprechendes Futter geben. Die Haupt­
ursache ist und bleibt dabei, daß das Futer verdau­
lich und gesund ist. Weiterhin ist wichtig, daß im 
Futter für die hochtragende Ziege auch genügend 
phosphorsaurer Kalk enthalten ist, sonst entsteht bei 
den jungen Lämmern Knochenweiche, und auch die 
Mutter leidet erheblichen Schaden. Nach meinen 
Erfahrungen bildet gutes Heu, das heißt jung ge­
mäht und gut eingebracht, die Grundlage einer 
zweckentsprechenden Fütterung. Junge, hochtragende 
Ziegen, also noch nicht dreijährige, leiden besonders 
unter Knochenweiche bei Mangel an Mineralsalzen. 
Der Kalk für das Knochengerüst der Lämmer wird 
nämlich dem Skelett der Mutter zu stark entzogen.

wenn nicht genügend Futterkalk und Knochenkohle 
der jungen Ziegenmutter zur Verfügung sieht.

Es ist auf jeden Fall zweckmäßig, wenn die Ziegen 
wenigstens fünf Wochen vor der Geburt des Lamme; 
trocken stehen. Dadurch gönnt man der Ziege eine 
Erholung, um Nährstoffe für die notwendigen großen 
Milchmengen nach dem Lammen im Körper sicher­
zustellen. Ziegen, die nicht von selbst trocken stehen, 
müssen auf kurze Zeit weniger Kraftfutter. oder, 
falls erforderlich, kein Kraftfutter erhalten sowie aui 
seltener gemolken werden. Wir haben unsere Ziegen 
auch dadurch zum Trockenstehen gebracht, daß wir da- 
Euter jeden Tag mit Obstessig einrieben. Etwa vier­
zehn Tage vor dem Lammen fütterten wir ehre; 
leichter, um das Auftreten von Milchfieber abzu­
dämmen. Sehr wichtig ist die richtige Aufzucht de: 
Lämmer. Allgemein bekannt ist. daß die erste Milch 
das Darmpech der Lämmer abführt, und daß da­
durch größere Darmstörungen verhindert werden. 
Jedenfalls ist das Wegschütten dieser ersten Milck, 
weil sie so gelblich aussieht und einen eigenartigen 
Geruch hat, völlig abwegig. Man lasse am besten die 
Lämmer gar nicht an das Futter, falls man sie 
nicht nach etwa drei Wochen mastreif schlachten oder 
verkaufen will, sondern gewöhne die zur Aufzucht le» 
stimmten Tiere gleich daran, aus einem Napf zu 
trinken. Dadurch kann man nämlich die Milck- 
mengen immer genau abmessen, das Euter de: 
Mutter wird geschont, das lästige Abgewöhnen der 
Lämmer fällt weg. Der Napf muß immer peinlir 
sauber und vorgewärmt sein, außerdem ist die Mück 
körperwarm zu verabreichen.

Futtertrog im  S c h w ein ea u sla u f
Wie unsere Rindviehställe, so leiden auch bk 

Schweinebuchten unter allerhand Krankheitserreger- 
Da gibt es nur eins: hinaus auf die Weide, in ix- 
Auslauf, trab zwar möglichst mit «Le» Altersstufen.

Das Lebe« in Wind und Wetter ist zwar «fl- 
harte Schule für den Körper, aber »er sie «berste!'- 
kann hernach auch etwas leisten.

Nun ist ein Grasauslauf von den Schweinen f>ak 
abgenagt und durchwühlt. Man muß also zufürterr

Wenn man den Futterttog einfach aas Je- 
blanken Boden stellen wollte, dann wäre die Um­
gebung bald ein einziger Morast, in dem mani 
Futterteil verloren gehen würd«. Außerdem roiir'- 
es hereinregnen und die Schweine könnten den T«? 
umkippen.

Zeichnung: Rasper V®
Alles dieses verhindert ein Trog, wie ihn unkt 

Bild zeigt. Sauber und trocken bleibt der Futter 
stand, so daß auch verstreutes Futter noch znm S$U; 
aufgenommen wird. Da weiten sich Magen- ui- 
Darmwände, der Körper wird fleischig und bei K: 
eigentlichen Endmast wird dann alles mit Fett burfr 
wachsen, wie das unsere heutige Zeit erheischt.

UMM (ßwßitßyUHjpm . .
Regenverkühltes Kapitul von de» verfrühte« E is­
heiligen, dem belehrten Wassermann an der Oppa 

und dem Appell zur tätige« Heimatkundehrlfe

G e l i e b t e s  L e s e r v o l k ,
der sogenannte „ W o n n e m o n d "  hat uns vor­

erst mit seiner Wonne die vergangene Woche gründ­
lich zum Narren gehalten. Obgleich die alten Frost­
riesen, die drei E i s h e i l i g e n ,  noch gar nicht an 
der Reihe sind, erschreckte er uns mit einem K ä l t e ­
r ü c k f a l l  und bedrohte uns des Nachts sogar mit 
Frostgefahr — der Wonnemond?

Dabei hatte er sich so strahlend und prächtig 
angelassen — und wenn er auch unsere Maiausflüge 
mit G e w i t t e r s c h a u e r  einem vorzeitigen Ende 
und Aufbruch entgegenführte, so waren ihm doch 
andererseits Bauer, Landmann und Gartenbesitzer 
für die F e u c h t i g k e i t  dankbar, die ein umso 
schöneres und üppigeres Aufblühen versprach.

Aber wie sagt schon der lachende Philosoph 
Wilhelm Busch:

„Erstens kommt es anders.
Zweitens als man denkt!"

So sind die entzückenden Frühjahrskostüme und 
feschen Sommerhütchen unserer holden Weiblichkeit 
wieder in die Kommode gewandert und die W i n ­
t e r m ä n t e l  schnell noch einmal vor der Motten­
kiste gerettet worden.

Auf w ie  l a n g e ,  lieber Wonnemond?
Schließlich geht es auf M i t t e  M a i  zu, und 

wenn die Bauernregel auch behauptet, ein Storni 
von Lebensart trüge seinen P e l z  bis Himmelfahrt, 
so wollen wir's doch nicht wahrhaben — und drum 
will der Chronist heute zum Sonntag ein ver­
gnügliches Austteibungsgeschichtchen ans dem Sagen* 
schätz der Heimat zum besten geben.

Es ist die Geschichte vom Wassermann in der 
Oppa. der — wie jetzt noch die Frostriesen — 
solange rumort hat, bis ihm Hören und Sehen 
vergangen ist.

Das dürfte, wie der Chronist meint, eine recht 
z e i t g e m ä ß e  Geschichte sein.

Hort darum zu:
Wer von den Altvaterhöhen obemärte hinab­

steigt, kommt ins liebliche Wiesental der Oppa, die 
sich durch das gesegnete H u l t s c h i n e r  L ä n d -  
ch e n anmutig schlängelt, harmlos und unschuldig 
wie ein Kind.

Aber nächtens treibt der W a s s e r m a n  an den 
Ufern sein Unwesen, und zu Zeiten ist das so schlimm 
gewesen, daß die Leute in der Umgegend es gar­
nicht mehr ertragen konnten. So etwa ging es den 
Müllersleuten von B e n e s ch a u, die abends immer 
ins Dorf schlafen gehen mußten, weil der Wasser­
mann allzusehr in der Mühle rumorte.

Ein fremder M ü l l e r b u r s c h e  kam da wie von 
ungefähr aus den Bergen und versprach dem 
Meister ohne Umschweife, ihm aus seiner argen 
Not zu helfen.

Die Nacht war kaum hereingebrochen und der 
Fremde hatte eben seine G e i g e  aus dem Leier­
sack geholt, um sich ein Liedlein zur guten Ruh zu 
spielen, da flog heftig die Tür auf und herein trat 
der W a s s e r m a n n ,  ganz grün gekleidet wie ein 
Jäger, eine kecke hohe Feder am Hut, die wasser- 
hellen Augen herausfordernd auf den Gesellen 
gerichtet.

Doch der ließ sich nicht stören, und je mehr der 
Grünrock dem weichen Klang der Geige lauschte,
ttm$s versöhnlicher wurde f ü t  Blick. |

„Lehr mich bitte das Geigenspiel!"
„Gern. Aber zuvor muß ich dir die Fingernägel 

beschneiden, damit du nicht die Geigensaiten zerreißt. 
Komm zur Hobelbank."

Willig folgte der Wassermann und ließ sich die 
Hände in den Sc hr aubs t oc k  spannen.

„Was nun?"
„Das wirst du gleich sehen", antwortete seelen­

ruhig der Gesell, griff zur R a s p e l ,  und — ritsch, 
ratsch — zog er sie über die Finger, daß ste blu­
teten und dem Störenfried Hören und Sehen 
verging.

„Hör auf! Hör auf!" brüllte der festgeklemmte 
Wassermann.

„Gleich, nur muß ich noch den Fiedelbogen 
streichen."

Nahm ihn und drosch aus Leibeskräften zu.
Das gottsjämmerliche Geschrei war weithin im 

Dorf zu hören, sodaß der Müller eilends hinzu 
kam. seinen L e d e r r i e m e n  von der Hose löste 
und all seinen seit langem aufgespeicherten Z o r n  
auf dem grünen Buckel entlud, daß dieser bald ins 
Bläuliche schimmerte.

Der Wassermann wand sich heulend hin und her, 
bis es ihm schließlich gelang, sich l o s z u r e i ß e n  
und mit einem Fluche zu entwischen.

Nun war in der Mühle Ruhe und Meister und 
Geselle konnten sich zum Schlaf niederlegen.

Am Morgen, als der Müller zeitig aufstand, um 
sich bei dem hilfreichen Fremdling mit einer, guten 
Frühstück zu bedanken, war dieser bereits über alle 
Berge.

„Sicher war es der gute Geist A l t v a t e r  selbst, 
der den Wassermann verscheucht hat, „meinte die 
Müllerin, als sie bemerkte, daß das Bett gar nicht 
angerührt worden war.

Der Müller hatte nun Sorge, der Wasserkobold 
könne vielleicht wiederkommen und sich rächen.

Sr le r n  mrch. |

Als et aber in der Hand des Meisters di» 
R a s p e l  gewahrte, die er in so unangenehm 
Erinnerung hatte, zog er es vor, Kehrt zu mack: 
und auf Nimmerwiedersehen mit schmerzverzerrrc- 
Gesicht in die Oppa zu tauchen.

Der Müller aber kaufte sich eine Geige, den 
ihm war jetzt ganz der Sinn der Redensart er 
gegangen, die besagt:

„jemandem eins aufspielen."
Dem Wassermann freilich war die Liebe z«' 

Musik vergangen.

Wahrscheinlich ist er von der Oppa zur Ob:' 
a b g e w a n d e r t ,  wo Altvaters Macht ihr 6sb< 
hat und die Msinner H o s e n t r ä g e r  statt 9ttem»-- 
zu tragen pflegen.

So müßte es mit R e g e n  und K ä l t e  w '  

langsam auch zuende gehen . . .

Schließlich hat ja jetzt auch die S p a r g e i z e : !  
begonnen, eine wahrhafte Genießerzeit für S au n ten * 

schlecker, bei der man sich ranhalten muß, da d'< 
Kenner versichern, wirklich guten Spargel gäbe t' 
nur bis S o n n e n w e n d e  — also rund fei- 
Wochen.

Nun will ich mein heutiges Sonntagskapitt 
unterm Regenschirm beschließen — nicht ohne (lie­
ber J u g e n d h e r b e r g e n  gedacht zu haben, F  
die eben von der Jugend selbst g e s a m m e l t rotrb 
Haltet da nicht hinterm Berge mit Euerm Scher' 
lein, denn damit vermittelt Ih r  unserm Junge.' 
p r a k t i s c h  Heimatkunde!

Und da wir gerade von H e i m a t ku nd e.reden 
ein besonderer Gruß der heimatkundlichen '  • 
tagung in R a t i b o r  und T r o p P a u, die zu 
erstenmale O b e r -  u n d  S ü d s c h l e i r e n v i i  
trennende Grenze zusammenführt!

In  diesem allzeit frohmütigen Sinne verölt i. 
ich für und für wie eh und je

. Euer getreuer



w t H g e m a c A e n  jgfJtt s t ie ß t
Roman von Axel Rudolph

Eine Heizanlage, in der die Leiche verbrannt 
s e in  könnte, gibt es auf der Pflanzung nicht. Die 
Dickichte und Sumpflöcher aber, von denen Oude- 
kerk zu Lis gesprochen hat . . . nun, die Polizei 
hat auch diese Möglichkeiten in Betracht gezogen, 
aber sie ist bei weitem nicht so leichtfertig in 
ihrem Urteil wie Mynheer Oudekerk. Sümpfe, 
Dschungel und Waldgewäfser, in denen eine Leiche 
trotz allen Suchens unentdeckr vermodern kann, 
gibt es genug in der weiteren Umgebung der 
Verkhemschen Pflanzung. Aber eine einfache Be­
rechnung sagt dem Polizeihauptmann Dirk, daß 
der Mörder immerhin vier bis fünf Stunden ge­
braucht haben müßte, um zu einem solchen Ort 
und zurück zu gelangen. Eher noch mehr, denn 
durch die Wälder kann er nicht zu Pferde den 
Weg nehmen. Es steht aber einwandfrei fest, daß 
Fritz Klemm in der betreffenden Nacht bereits 
kurz nach zwei Uhr den Verwalter geweckt und 
den Rest der Nacht mit diesem unverdächtigen und 
wohlbeleumdeten Mann zusammen verbracht hat. 
Auch in den beiden nächsten Tagen hat Fritz 
Klemm die Pflanzung nicht verlasien. Weder bei 
Tage noch bei Nacht. Folglich müßte er die Leiche 
in der Zeit zwischen Mitternacht und zwei Uhr 
beseitigt haben. I n  dieser Zeit ist aber der Wild­
wald, der sich östlich der Verkhemschen Pflanzung 
dehnt, unmöglich-zu erreichen.

Die Polizei konzentriert also von vornherein 
ihre Arbeit auf die verschwundene Kembang Mas 
und kommt bereits am nächsten Tage zu einem 
Ergebnis, das für Mynheer Oudekerk ebenso 
überraschend rote peinlich ist. So lange die Auf­
merksamkeit der Polizei sich nur mit Fritz Klemm 
und dessen Kreise beschäftigte, konnte Oudekerk in 
ruhiger Gelassenheit zusehen. Auch die Verdäch­
tigung Fred Jakob Klemms machte ihm keine 
Sorgen. Eine Verbindung zwischen Fred und 
Kembang Mas war schlechterdings nicht nachzu­
weisen, da sie tatsächlich nicht existierte. Da Myn­
heer Oudekerk jedoch kein Kriminalist ist, hat er 
nicht die Gefahr erkannt, die darin lag, daß die 
Polizei sich von vornherein auch mit der unauf­
findbaren Kembang Mas beschäftigen mutzte. 
Es geht hier, wie es in solchen Füllen immer 
geht Man stößt bei der Durchforschung der Ver­
hältnisse und Beziehungen einer gewitzen Person 
unversehens auf Leute, die an und für sich 
niemals in den Kreis einbezogen werden konnten, 
da sie unmittelbar nicht das Geringste mit dem 
Vorgefallenen zu tun haben. Und von einer dieser 
außenstehenden Personen kommt dann der Blitz, 
bet das fein gesponnene Gewebe rahlmgs zer­
reißt.

Etwa zu der Stunde, da Mr. Fred Klemm 
srelenveranügt mit Lis Berkhem in seinen neu- 
wootWen Wagen steigt, erhält Polizeihaupt- 
mann Dirk einen sehr interessanten Bericht seines 
besten Beamten. Es ist festgestellt worden, daß 
Kembang M as aus einem Eillgeborenendorf 
etwa 150 Kilometer östlich der Verkhemschen 
Pflanzung stammt. Djipinax nennt sich das Dorf. 
Der Beamte hat sich auf seinem Motorrad dorthin 
begeben und Erkundigungen über die Verschwun­
dene eingezogen. Auch in Djipinax hat niemand 
die schöne Kembang Mas gesehen, aber dort 
lebte eine andere junge Malaiin, die Kembang 
Mas tödlichen Hatz geschworen hat. Es ist die 
übliche Geschichte: Kembang Mas hat ihr, als sie 
in Djipinax bei ihrer Familie lebte, einen jungen 
Malaien ausgespannt, der früher sie, das

Mädchen Utjong, liebte. Lachender Triumph der 
einen, Hatz und Todfeindschaft der anderen. Das 
Wesentliche ist: Utjong, das junge Malaien­
mädchen aus Djipinax, hat dem Beamten ver­
raten, daß ihr früherer Liebhaber vor kurzem 
in Surabaja war und dort von einem weißen 
Herrn viel Geld erhalten hat. Wofür? Der 
törichte junge Bursche hat auch darüber in seinem 
Heimatdorf nicht dichthalten können: Er hat 
einen Brief abschreiben mützen, der die schöne 
Kembang Mas betraf.

Der Beamte hat sich natürlich sofort den jun­
gen Burschen vorgenommen und nach kurzem, 
scharfem Verhör die Bestätigung aus ihm her­
ausgeholt. Ja , er hat den Brief geschrieben, aber 
nicht gewußt, daß er an die Polizei geschickt 
werden sollte. Sonst hätte er die Finger davon 
gelassen. Den weißen Herrn, der ihm den Auftrag 
gegeben hat, kennt er nicht, versichert aber, daß 
es eilt älterer Mann und ein Holländer ge­
wesen sei.

Die nächste Folge dieses Berichts ist, daß Poli­
zeihauptmann Dirk den Befehl gibt, sowohl 
Utjong wie den jungen Burschen unverzüglich 
unter Bedeckung nach Surabaja zu schaffen. Das 
geschieht. Unter dem Geschrei und Gejammer von 
ganz Djipinax werden die beiden jungen Leute 
in ein Polizeiauto verfrachtet und zu Hauptmann 
Dirk geführt.

Die Polizei von Surabaja mag bezüglich ihrer 
Mittel und Methoden nicht gerade auf der Höhe 
von Scotland Pard oder etwa der Berliner Kri­
minalpolizei stehen. Trettin und Liebermann von 
Sonnenberg würden sicherlich mitleidig lächeln 
über die oft primitiven Arbeitsmethoden ihrer 
Kollegen in Surabaja. Aber die Beamten der 
javanischen Aufklärungspolizei genießen unter 
den Farbigen zwffchen Batavia und Bali unge­
fähr den gleichen Ruf wie die Mounted North 
West Police in Regina oder die Ranchers in 
Texas. Entschlotzene, harte Kerle, mit denen nicht 
zu spaßen ist. Dem jungen Burschen aus Djipinax 
fällt das Herz in die weiten Hofen, als er sich auf 
der Polizeistation von Surabaja von diesen 
schwer bewaffneten, baumstarken Beamten um­
geben sieht. Das Verhör dauert kaum eine 
Stunde. Der junge Bursche gibt nicht nur ju, den 
ihm vorgelegten Brief geschrieben zu haben. Er 
verrät auch, daß er zwck Tage spater hier in 
Surabaja mit Kembang Mas zusammen gewesen 
ist, um sich seine Belohnung zu holen. I n  einem 
Teehaus haben sie sich getroffen. Dort hat sie ein 
javanffcher Schofför mit einem Wagen abgeholt. 
Wohin er sie gefahren hat, beteuert der Malaie 
hoch und heilig nicht zu witzen.

Es kostet Hauptmann Dirk wenig Mühe, auch 
weitere Einzelheiten aus dem Burschen heraus­
zuholen, die dem jungen Malaien zwar belang­
los erscheinen, für Mynheer Dirk jedoch äußerst 
interessant sind. Der braune Krafffahrer, dek 
Kembang Mas abholte, ist spät am Abend ge­
kommen und hat sich bemüht, möglichst von nie­
mand gesehen zu werden. Das ist wichtig. Noch 
bedeutungsvoller aber ist die Aussage des Bur­
schen, er habe an Kembangs Mas Arm einen 
Verband gesehen. Ob jemand sie gestochen habe, 
hat er zärtlich gefragt? Kembang Mas hat höh­
nisch gelacht und erklärt: Nein, sie habe gestochen. 
Sie habe der weißen Schlange einen Stich bei­
gebracht, der so bald nicht heilen werde. „Es ha:
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mich nur einen Sarrong gekostet!" hat sie fmt- 
kelnden Auges hinzugefügt.

Der junge Bursche wird unter Beobachtung 
aller Vorsichtsmaßnahmen mit dem festgenom­
menen Fritz Klemm konfrontiert. Er kennt ihn 
nicht und bestreitet auf Vorhalt entschieden, diesen 
weißen Herrn jemals gesehen zu haben. Ueber 
den Mann, der ihm den Auftrag gab, jenen Brief 
zu schreiben, und in detzen Namen Kembang Mas 
ihm das Geld aushändigte, vermag der junge 
Mensch leider nur eine sehr vage Beschreibung 
zu geben: Ein großer, älterer, sehr vornehmer 
Herr, de r geläufig holländisch und malaiisch 
sprach.

Polizeihauptmann Dirk enthält sich aller Ver­
mutungen und Kombinationen, zu denen die 
Aussagen des jungen Malaien so reichen Anlaß 
geben. Als vorsichtiger Beamter notiert er zu­
nächst nur die Tatsachen in seinem Kopf:

A) Der Brief, in dem Fritz Klemm beschul­
digt wird, ist vor dem angeblichen Verschwinden 
der Malaiin geschrieben worden. V) Kembang 
Mas hat von diesem Brief gewußt. C) Der 
Mann, der den jungen Malaien zur Abfassung 
des Briefes gedungen hat, kann der Beschreibung 
nach weder Fritz Klemm noch detzen Namens­
vetter Fred Jakob Klemm gewesen sein.

Zwei erfreuliche Tatsachen sind die direkten 
Folgen dieser polizeilichen Feststellungen.

Zuerst einmal hält der Polizeihauptmann 
dem zitternden jungen Malaien in detzen Hei­
matsprache eine gehörige Standpauke. Das Mäd­
chen Utjong, das atemlos, geduckt auf einer Bank 
kauernd zuhört, hat Tränen in den Augen, als 
Mynheer Dirk drohend von Gefängnis und 
Strafarbeit spricht, aber es nickt heftig beistim­
mend, als er den jungen Burschen eindringlich 
vor Kembang Mas warnt, die ein schlechtes 
Weibsbild fei und ihn nur ins Unglück bringe. 
Schließlich, als der junge Mann fein Todesurteil 
schon erwartet, belehrt ihn Hauptmann Dirk, 
daß man ihn zwar hierbehalten mütze, bis Kem­
bang Mas oder jener Holländer gefunden feien, 
ihm aber sonst nichts weiter geschehen solle.

M it gesenktem Blick, aber sichtlich aufatmend, 
läßt sich der junge Mann in die Arrestzelle ab­
führen. Das Mädchen Utjong darf nach Djipinax 
zurückkehren. An der Schwelle begegnen sich die 
beiden jungen Leute. Der Malaie hebt nicht den 
Blick, aber im Vorübergehen bewegen sich seine 
Lippen zu einem leisen, unverständlichen Wort.

Als Polizeihauptmann Dirk eine Weile 
später zufällig aus dem Fenster seines Amts­
zimmers schaut, steht er jenseits der Straße das 
Mädchen Utjong. Sie kauert unter dem Sonnen­
schirm des Fruchthändlers dort und hat sich 
augenscheinlich bereits auf ein langes Verweilen 
eingerichtet. Ihre Augen hängen an dem ver­
gitterten Fensterchen des Arresthauses.

Mynheer Dirk lächelt zufrieden. Für die bei­
den jungen Leute aus Djipinax ist die Affäre 
glücklich beendet. Sie werden wieder zueinander 
finden, und Kembang Mas wird ihre Liebe nicht 
mehr stören.

Die zweite, ebenso erfreuliche Tatsache betrifft 
Fritz Klemm. Nach kurzer Rücksprache mit seinem 
Vorgesetzten, dem Polizeirat van Boomen, ent­
scheidet Mynheer Dirk, daß der festgenommene 
deutsche Staatsangehörige Fritz Klemm in Frei­
heit zu setzen ist.

Fritz Klemms erstes ist natürlich, sich telepho­
nisch mit der Verkhemschen Pflanzung in Ver­
bindung zu setzen, um Avl von der glücklichen 
Wendung zu benachrichtigen. Sie ist nicht dort. 
Der Verwalter teilt mit, daß Fräulein Berkhem 
in Surabaja sei, wahrscheinlich bei Mynheer 
Oudekerk.

Fritz überlegt. Soll er Oudekerk anrufen? Der 
ist imstande, die Anwesenheit Avis ruhig ab­
zuleugnen oder ihr nahezulegen, nicht auf die 
Pflanzung zurückzufahren. Es kostet Fritz keine 
geringe Ueberwindung, das Haus des Mannes 
zu betreten, der ihn in Gegenwart des Polizei- 
beamten so schändlich verdächtigt hat, aber der 
Wunsch, Avl möglichst schnell wiederzusehen, laßt 
ihn feinen Stolz überwinden.

Mynheer Oudekerk habe Besuchs meint zö­
gernd die alte, etwas schwerhörige Haushälterin, 
die auf das Klingeln öffnet. „Ich weiß" nickt 
Fritz, der natürlich an Avl denkt, schiebt die 
alte Frau beiseite und eilt so schnell die Trepve 
hinauf, daß ihr keine Gelegenheit bleibt, ihn 
anzumelden. Oben auf dem Treppenabsatz erst 
bleibt er stehen und sieht sich suchend um. Aus 
einem der Zimmer dringt undeutliches Stimmen» 
gemurmel. Die Stimme Oudekerks und eine 
Frauenstimme. Dort also. Ohne sich zu besinnen, 
reißt Fritz die Tür auf und — bleibt in grenzen­
loser Ueberraschung auf der Schwelle stehen. Die 
Dame, die da, ihm das Gesicht zuwendend, in 
Hut und Reifemantel vor Oudekerk steht, ist 
nicht Avl, sondern — Mrs. Ewendolyn Gilbert!

Fritz ist ebenso überrascht wie Oudekerk, der 
sich beim Oeffnen der Tür umgewendet hat und 
sprachlos den unerwarteten Besucher anstarrt. 
Ewendolyn Gilbert äst die erste, die ihre Fatzung 
wiedergewinnt. M it einem kurzen Auslachen 
wirft sie sich in den nächsten Setzei und mustert 
spöttisch die beiden Männer.

(Fortsetzung folgt.)

R ä l f e l g l e i c f f t t t t g

(A  —  z ) +  (B  —  a ) +  (C  —  eb en ) +  D  —  g e n )  
=  X .

A) rhythmische Bewegung, B) Stadt in Thüringen, 
C) Stadt in Bayern. D) Stichwaffe, X ----- Stadt in 

der Provinz Sachsen.

2  V s v Ä n d e v ttK g
Dem M ilitär das Wort ist eigen,
Dreimal geköpft sollst du's nie zeigen: 
Nimmst du ihm nochmals das Gesicht,
Triffst du's beim irdischen Gericht.

O e c a c S i f e l
M it „H" sind sie ein Schutz dem Garten,
M it „D" wärmt's dich bei Sturm und Frost, 
M it „R" sie oft der Feinde harrten, 
und führten Kampf in West und Ost.
Mit „St" braucht es der Wandersmann,
Im  Alter dient's als Stütze dann.

*
„Ein Wort — zwei Sinne«

Als Nutztier seht ihr ihn am Wagen, 
am Pflug und auch den Reiter tragen.
Als Schädling heißt's ihn schnell verjagen, 
sobald er überfällt, o Jammer, 

den Vorrat in der Speisekammer.

CPie. Q ä iw iu t  
windwAlcwkA'

Keine Pumparbert, kein Schleppen von Kannen und Eimern. 
Ein Siemens-Hauswasserwerk arbeitet selbsttätig wie eine 

Wasserleitung.

£2’mo'&utißm. s-penden lOciddM. &i££ig, u n d  Steuern,!

SIEMEN S-$ CHTJ CKE R7W £ R KE AG
6 feg U NaS.I EM E.MS5TAD-T ^r.60

q U 4M t 6
I n  dem Entschuldungsversahren 

über den landwirtschaftlichen Betrieb 
des Bauern Anton Kroll und dessen 
Eh-frau Marzelline, geb. Brett, in 
Kellhmrsen, Krms Tost-Gleiwitz, ist 
sei iw« bet Schlesische« Rmchschaft —

Entschuldungsstelle — Abteilung Op­
peln in Oppeln aufgestellte und _ zur 
Bestätigung vorgelegte Vergleichs­
vorschlag vom 10. Dezember 1938 
durch Beschluß vom 29. April 1939 
gerichtlich bestätigt und das Ver­
gleichsverfahren aufgehoben worden. 
— 9 Lw. E. 365 K  — 
Entschuldungsamt Beuthen OS., _  

39. 8Hwü 1939.

Mn KB seh

ausschalten. “  smdw eidi®, formbare und oft zu benutzende 
Kugeln fürs Ohr Schachtel mit 6 Paar RM 1,80 in Apotheken, 
Drogerien, Sanitatsgeschaften 
Hersteller« A p o th . M ax N e g w e r , P o ts d a m

Ungezieferbekämpfung

Der Bekämpfung der Wohnungs-, 
Kleidungs- und Nahrungsmittel- 
schädlinge ist im Interesse der Volks- 
gesundheit besondere Austnerksamkeit 
zuzuwenden. Die Ungeziefevbekämp- 
fung liegt auch im Interesse des 
Vierjahresplanes.

Die städtische Desinfektionsanstalt 
fährt Desinfektionen gege nUngeziefer, 
namentlich auch gegen Wanzen, durch 
besonders vorgebildete Desinfektoren 
aus.

Anträge auf Ausführung der Des­
infektionen können bei der Gesund- 
heitspolrzei int Verwaltungsgebäude, 
Wilhelmstraße 6, Zimmer 221, ge­
stellt werden.

Natibor, den 2. Mai 11939.
Der Oberbürgermeister 
als Ortspolizeibehörde.

handelsregrster
Amtsgericht Gleiwitz, 26. April 1939.

N e u e i n t r a g u n g :
A 2152: Berve Kraske & Co., Ber­

lin, Zweigniederlassung Gleiwitz, Kom­
manditgesellschaft. Persönlich haftende 
Gesellschafter sind der Kaufmann Karl 
Verve in Berlin und der Kaufmann 
Dr. Werner Kraske in Berlin-Lichter- 
fclde. Zwei Kommanditisten sind vor­
banden. Die Gesellschaft hat am 
29. November 1905 begonnen.

Amtsgericht Hindenbnrg 
3. 5. 39.

(Oberschl.),

V e r ä n d e r u n g :
A 1579: „Damenmoden Krafezhk 

& Pajonk, Hindenbnrg Oberschlesien. 
Die Gesellschaft ist aufgelöst. Der bis-

Ausschreibung.
I n  öffentlicher Ausschreibung soll 

im Rahmen des Ausbauprogrämms 
1939 die Herstellung folgender Decken­
arbeiten auf der Reichsstraße Nr. 120 
Oppeln—Neisse vergeben werden: 
rd. 38 000 qm Asphaltfeinbctondecke 

einschließlich Nebenarbeiten.
Angedotsunterlagen auf Ausführung 

der vorbezeichneten Arbeiten sind ab 
Mittwoch, den 10. Mai d. J s .  soweit 
der Vorrat reicht, zum Preise von 
2,— Mark — zuzüglich 0,24 Mark bei 
Zusendung durch die Post — bei der 
unterzeichneten Dienststelle erhältlich, 
woselbst am Mittwoch, den 17. Mai 
d. J s ., 11 Uhr vormittags, in An­
wesenheit etwa erschienener Bieter die 
Eröffnung der Angebote stattfindet.

Die bis zu diesem Sennin ver­
schlossen abzugebenden Angebote müssen 
die Aufschrift tragen: „Angebot auf 
Herstellung einer Asphaltfeinbeton- 
decke im Zuge der Reichsstr. Nr. 120".

Oppeln, den 6. Mai 1939.

Der Leiter des Landesstratzen- 
bauamtcs Oppeln.

D e r
W arrdsrev

V errr a sn ilid jg e#  
H<tdg$?Idsen&ila<i 2

B l i K i l W
verhindert durch

W a n z e n
usw. vertilgt rasch 
und billig langjährg 

Fachmann

g e p r ü f te r

Kafnimriiger
Schgmamkit

N a c h fo lg e r  
M . W  y  g  a  s  
G L E I W I T Z  
L ub lin itzerftr .28
(am n e u e n  Sender
F ernruf N r. 2740
Besuch u. Beratung 
diskret u. kostenlos

IBes?
die Kleinen Sin- 
zeigen seiner Ze: 
tnng nicht iur 
merksam lieft 

schadet sich selbst

Wer an
Rheumatismus 

Hüht oder Ischias
leidet, wolle sich 
an mich wenden, 
da ich tbnt ein 
Mittel anbieten k., 
bei desi. Anwend, 
er mit größter 
Wahrscheinlichst v. 
seinen Schmerzen 
befreit wird. 
Meine Auskunft 
kostet n. verpflicht, 
zu nichts.
M a x  R e i t z n e r

iLne iseicmctmt tu aufgelöst. Der bis- U^Lfgbrunq sittlicher Klempner^ UN de Pharmazeut. Er- 
herige Gesellschafter Conrad Pajonk Ausführung zeugn,sie. Verklä­
rst Alleininbaber der Firma. die in Oachdeaeracoenen <,.
„Dameumoden Conrad Pajonk* in  F . B a r t s c h ,  E h r e n f o r s t  O S . ,
©fotfoea&MB Otexfd#e§tm  geändert K. ggaates# M .  — — ©effrita&d 1906.

Charlottenburg 9, 
Reichsstraße 98 g

t o f i r o l - F a b r ik ,  B e r l i n

T n  I r t M i h u W  « T p l h s t t ä t i aÄ nuÄ ,tä,i9

K\

Früher mutzten Sie Ih r  Kunstgebitz in die Land 
nehmen und kräftig bürsten, um es wenigstens 

'  der zu bekommen 
: Angelegenheit.

....... halben Teelöffe.
Pulver in Wasser auf, legen das Gebiß >/, 
«stunde hinein und nehmen es nachher vollrg 
sauber und keimfrei heraus. „
Kukident macht auch die ältesten und schwär­
zesten Platten wieder wie neu, beseitigt den 
häßlichen Belag von den Zähnen und außer- 
dem unangenehmen Geruch und Geschmack. 
Kukident ist für künstliche Zähne und Gebiß- 
platten unschädlich.
Ueber 5000 Zahnärzte und Dentisten haben 
Kukident untersucht und für wirksam erklärt. 
Kaufen Sie sich zunächst eine kleine Dose und 
machen Sie einen Versuch. Bei Nichtgefallen 
zahlen wir Ihnen gegen Rücksendung der Dose 
an uns den vollen Kaufpreis zurück.

‘ ’ .Merkblatt für Kunst- 
1
-Lichterfelde

wandern können Sie ebensogut wie der bekannte 
Dr. Unblutig, wenn Sie Ihre Füße durch eine Kukirol- 
Kur leistungsfähig machen.
Fußschmerzen, Brennen und Jucken der Füße, An- 
fchwellungen und übermäßiges Schwitzen treten durch 
längeres 'Gehen oder Stehen gerade in der jetzigen =
Jahreszeit sehr häufig auf.
Baden Sie Ihre Füße wöchentlich 2 — 3 mal mit Kukirol- 
Badesalz. Sie werden dann keine Fuß- 
beschwerden mehr kennen. Hühneraugen und 
Kwrnhaut werden durch die Kukirol-Fuß­
bäder erweicht. Wenn Sie Ihre

Hühneraugen
nicht nur erweichen, sondern m it'Stumpf und 
Stiel ausrotten wollen, und zwar unblutig 
und gefahrlos, dann nehmen Sie das echte 
Kukirol-Pstaster in der gelben Schachtel.
Sie schneiden das Kukirol-Pflaster in V 
der erforderlichen Größe nach M aß zu- __ 
recht und bedecken damit nur das löühnerauge oder die verhornte 
Stelle. Das Einwickeln der Zehen.welches das Gehen behindert, 
fällt al,o tort. Das Kukirol-Pflaster hat keinen Frlzring und ist so dünn 
wie ein seidener Damenstrumps. Dadurch trägt eS nicht auf, drückt nicht 
und verrutscht bei richtiger Anwendung auch nicht.
Auch das älteste Äühnerauge verschwindet durch Kukirol wie Butter 
in brr «sonne.



Der obersdilesische 
Wanderer ist dte be­
liebte und wettver- 

brciteteTageszeitung 
Obersrhlcsicns

Kleine Anzeigen An 
„Wanderer'" haben 
den stärksten Erfolg 
Preis pro mm 8 Pfg. 
im voraus zahlbarI

S i e  » l e n - A n  g e  b  o  t  e

Für einen Bezirk in OfoeriAIesien
t ü c h t i g e r

Ä n B e i i b e a m t e r
gesucht von großer, angesehener Versicherungs- 

Gesellschaft (U nfall, Haftpflicht, Auto, Leben), 

Geboten werden Gehalt, Spesen, Fahrkosten, P ro ­

visionen und Anteilprovisionen. V ertre ters tab  wird 
zugewiesen.

Interessenten wollen ausführliche Bewerbung m it 

Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften und Erfolgs­
nachweisen einreichen unter U .  707 an den 

W anderer Gleiwitz.

A Karlsruher
Lebensversicherung" A-G.

K a r ls ru h e B a d e n
— Ursprung 1835 —

Versicherungsbestand rund 940 Millionen Reichsmark

Vertretung für

ieuihen und Gleiwil;

Großes Unternehmen sucht für sofort einen fleißigen, 
tüchtigen, redegewandten

für den Außendienst Wir zahlen höchstes 
Gehalt, Tagesspesen und Provision.

 ̂ " Alle Angebote mit kurzgefaßtem Lebenslauf und 
Lichtbild sind zu richten an Glogau/Schles., Post- 
schließfach 99.

Für große staatspolitisch wichtige Bauvorhaben 
werden sofort mehrere

Eisenbeton-Techniker
zur Entwurfsbearbeitung gesucht.
Baufirmen, die in der Lage sind, vorübergehend 
auf einige Monate Techniker abzugeben, werden 
um sofortige Mitteilung gebeten. Die Techniker 
werden unter Garantie zu einem vereinbarten Ter­
min wieder zurückgegeben.

Beschäftigungsort: Berlin 
Meldung an:

Philipp Holzmann Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Berlin
Berlin W 35, Großadmiral - von - Koester - Ufer 33

f  §
S I E M E N S

Wir suchen zu baldigem oder späterem Dienstantritt

für die Siemens-Bauunion GmbH.

erste Bailkaufleute
sow ie

iSdiHgelehnbudihalter

B a u a b r e c h n e r

L a g e r v e r w a lte r
Gute Kenntnisse im Baufach Bedingung.

B e w e rb u n g e n  m it  e ig e n h ä n d ig  g e s c h r ie b e n e m  

L e b e n s la u f, L ic h tb i ld ,  Z e u g n is a b s c h r i f te n ,  A n ­

g a b e  d e r  G e h a lts a n s p rö c h e  u n d  d e s  f rü h e s te n  

E in t r i  its ta g e s  u n t. K e n n w o r t  „S ie m en s-B auun ion58 “  

e rb e te n  an  d ie

Siemens -  Angestellten -  Vermittlungsstelle
B e r l in -S ie m e n s s ta d t ,  V e rw a ltu n g s g e b ä u d e

W ir s t e l l e n  s o f o r t  e i n e  A n z a h l

un̂ ej0£hnte. ‘Jvuucm uJflddcKm

bei b e s t e n  L ö h n e n  ein. Hinreise wird vergütet. 

Angebote mit Altersangabe an:

4 C u h t  ^jCilLpCUÜLS I Konserven-Fabrik 

N e u h o f ,  ( K r e i s  T e l t o w )  b e i  B e r l i n

mit abgeschlossener Fachschulbildung, guten 
Allgemeinkenntnissen, einiger Praxis und Er­
fahrung in der Aufstellung von Massenauf- 
stellungen u. Abrechnungen zum baldmögltchsten 
Antritt gesucht. Bewerbungen mit handschrift­
lichem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, LKart- 
bild sind unter Angabe der Gehaltsansprache 
zu richten an

DeHbdi-flmerikaniidiB Pelroleum-GefeHMhaR
Breslau I, J unkernstraße 41/43.

Gratis 48 Set* 
dienstvorschläae. 

P . H o l f t e r 
Breslau I, VD.

Wir
stellen haiiDi- und nehenberull. Vertreter
gegen Zahlung fester Bezüge oder hoher Provision ein. 

E O S  &  E X C O l i l O I * Sebetts»9$er|tct)erungss2t©

G le iw itz ,  W ild e  KflodnEtz S

Wir suchen eine gediegene, mit den örtlichen Verhältnissen 
vertraute Persönlichkeit zur Uebernahme unserer Bezirks-

Direktionsvertrag. Sorgfältige Einarbeitung und umfassende 
Unterstützung nach bewährtem System. Versicherungsbestand 
vorhanden. Betätigung auch in den Sachversicherungs­
zweigen möglich. Herren mit Werbeveranlagung wollen ihre 
Bewerbung unverzügl. bei unserer Filialdirektion für Sachsen 
und Schlesien, Breslau 13, Straße der SA Nr. 55, einreichen.

Rcisevertretei
für den Besuch der Wiederverkaufs­
kundschaft im Industriebezirk Ober­
schlesien zum 1. Juli 1939 von Elektro- 
großfirma ges. Ausführt. Bewerbungen 
erbeten unter W 383 Wand. Gleiwitz.

Der Verlag GmbH.

sie-i

tüchtige Bezletaertier
sucht in Schlesien

für die vom Oberkommando der Wehrmacht 
herausgegebene Zeitschrift „Die Wehrmacht“ 
Hohe Provisionen und starke Unterstützung 
sichern gute Verdienstmöglichkeiten. 
Vorzustellen mit Ausweisen am D ienstag , 
den 9. 5., in der Zeit von 11 bis 13 Uhr, im 
Hotel Haus Oberschlesien, Markgrafenstr. 5

Ein bedeutendes Unternehmen d.Lebensmittel- 
Großhandels im Oppelner Bezirk sucht für 
den 1. Juli oder früher

eine geschulte

Bürokraft
möglichst aus dem Fach. Handschriftliche 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Gehalts­
ansprüchen erbittet M. 396 Wand. Gleiwitz.

sowie

kaufmänniMhe Lehrlinge
und

1 Lehrling fü r d ie  D ekoration
m it gutem Geschm ack  

u nd  Z e i c h e n t a l e n t

zum
f r ü h m ö g l i c h s t e n  

A n t r i t t  g e s u c h t !

Seidenbaus Ällga$$en 6 Co.
G le iw itz

Suche für bald oder später in Dauerstellung eine selb­
ständige, tüchtige und gewandte, jüngere

t O e p I t i S t t f m n
für Mode- und Manufakturwaren.

Zuschriften mit Bild, Zeugnisabschriften und Gehalts­
ansprüchen an die

Fa. Joses Pensa, Kätscher 96., Langestratze 15

Wir suchen zum bald möglichen Antritt

1 Kalle- und Kalfeemaimell
2 Küchenmäddten 
1 Herdmädchen
1 Zigaretten- u. Kuchenverkäuterin
2 Kodndiolarinnen 
1 Hausdiener

Angeb. mit Zeugnisabschr. und Lichtbild 
und Gehaltsansprüchen an den

Buchvertreter
für mehrere Bezirke in Oberschlesien zum Alleinvertrieb eines 
leichtverkäuflichen soldatischen Werkes mit nachweisbar guten 
Verdienstmöglichkeiten gesucht. Anschriftenmaterial wird zur 
Verfügunq gestellt. Ernstgemeinte Bewerbungen fleißiger 
und zuverlässiger Buchvertreter unter I r .  31345 an den 
Wanderer Gleiwitz

Wir suchen für sofort oder später

« e e a f U .  $f&td§§§üdimm
aus dem Baugewerbe und erbitten ausführ­
liche Angeb. mit Lichtbild, Zeugnisabschriften 
und üehaltsansprüchen.

OHiOm &  ßüdig>
Breslau 16, Horst-Wessel-Straße 29

Evang. Anstalt (1400 Betten) mit eigenem Mutterhaus 
sucht weibliche

Pflegekräfte
für die Pflege an Epileptischen, Geisteskranken u. 
Schwachsinnigen (in besonderen Fällen freie An­
reise). Es werden auch Lern-, Hilfs« und Probe­
schwestern eingestellt. - Bewerbungen mit Lichtbild 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften ett die

K fickenm ühler A n sta lten , Stettin 
Eckerbergstraße 1

P e r f e h l .  i S t e t l t r i u l e i n
u. ein tüchtiges H a u s m ä d c h e n

mit Kochkenntnissen, bei gutem Lohn, 
per spfort gesucht.

T h e a te r -C a t^ , R a tib o r
Inhaber: Georg Kleemann

F ris e lirg e y ils e
zum bald. Antritt bet hohem Lohn nach 
Torgarr gesucht. Reisegeld wtrdvergüteL

S a lo n  Grahrrels, Torgarr

JsMiqe Ifeefrnfeuib*
für mittleresWäsche» u. Strumpfgeschäft 
p e r  b a l d  o d e r  s p ä t e r  g e s u c h t .  
An selbständiges Arbeiten gewohnt wird 
bevorzugt. - Ausführliche Angebote mit 
Bild, Zeugnissen u. Gehaltsansprflchen 
an L 948, an den Wanderer Gleiwitz.

W ir s u c h e n  zum möglichst 
baldigen Antritt

V e r k a u f s

Kliffs
für die 
He r r en

Abteilungen Gardi nen,  Teppiche, 
n-Ar t ikel ,  Kleider- u. Seidenstoffe

Schriftl. Bewerbungen von jfing.

SD
und liebenswürdig zu bedienen i? 
der Lage sind, erbittet mit lüc* ' 
losen Unterlagen, Lichtbild 
Gehaltsansprüchen

a sc h e r n io k
l RATIBOR ADOLF HITLER STR.1C

ei d re s la u

Die schlesische Heimatgaststätte

O s i t i t f c i !
Zur Bearbeitung t)fe dortig. Bezirkes 
stellt Privatkrankenversicherung

fa d t l t c ä f te
für den Außendienst ein.
Günstige Anstellungsbedingungen.

Angebote an die Allgemeine Berliner 
Kranken- und Sterbekaffe a. G., 
Hauptverwaltung, Berlin C 2, 
Oranienburger Straße 21

T ü c h t i g e «

Schuhmacher
für Schvtzivftandsetzvng, f. dauernde 

Beschäftigung, gegen Tariflohn
gesucht

Gdhuh-Vo, Bremen 
Arberger Strotze 8

Suche für sofort

2  Fuchs. Fleischergesellen
Fleischermeister Waldemar Strijewsky 
Gleiwitz, Bahnhofstraße 10, Ruf 2374

Gesucht wird bald ein zuverlässiger

D i e n e r - C h a u f f e u r

sicherer Fahrer, für Landhaushalt in 
O S . Bew. mit Zeugn. u. Gehalts- 
ansprächen unter D 404 an den 
Oberschlesischen Wanderer, Gleiwitz.

M i  k o m m  (in)
von Einzelhandelsgeschäft g e s u c h t .  
Bedingung: Stenographie u. Schreib­
maschine. flott. Rechner. Geboten 
wird angenehme Dauerstellung und 
Gehalt nach Uebereinkunft. Angebote 
mit Gehaltsforderung und Zeugnis­
abschrift. sind zu richt. unt. Ra 472 

an den Wanderer Ratibor.

lüihlige

Monteure
für Dauerstellung gesucht.
C. H e r r m a n n ,  Waagenfabrik, 
Breslau 1, Neueweltgaffe 36

J ü n g e r e

Gifenifänölec
in ausbaufähige Stellung von Groß­
handlung gegen Bezahlung üb. Tarif 
zum b a l d i g e n  A ntritt gesucht. 
Angeb. n. C 387 Wanderer Gleiwitz

Einige gesunde, kräftige

die Lust haben, das Bäckerhandwerk 
zu erlernen, können sich sofort meld. 
Den Jungen  wird geboten, sich zu 
tüchtigen Handwerkern heranzubilden, 
da in dem O rt weder hausiert noch 
Backware ansgetragen wird. Anzufr. 

Bäckermeister P i e t z k a , 
Peiskretscham, Bahnhofstraße 10.

H e g e l ä i W
S e t z e r  u n d  A r b e i t e r

gesucht.

G. Rhgol, Gleiwitz, Rybniker Ser. ?

le d . W irtschafter
der Gespann übernimmt, 
Maschinen vertrant ist,

äekerkuischerfam ilie  
sowie Mädchen

fürs Haus auf 350 Morg. Wirb 
schaft gesucht.
F r itz  W a n d e l t ,  Heinersd-r
bei Griinberg (Schlesien)

m*4> BERLIN 
LEIPZIG 2-Al* DRESDEN f

Sie haben die Auswahl, denn

tüchtige Hausgehilfinnen 
und Berufskräfte aller Art

werden heute überall gesucht. Beachten Sie 
einmal die vielen, vielen Stellenangebote im

\  Die

V I

das Hauptblatt der sclilesischen Gaupresse, I® 
ih rer W ochenendausgabe veröffentlicht.

Als einzige Zeitung ist die STZ über gan* 
Schlesien mit über 100 000 Auflage verbreitet un 
wird von allen zu Rate gezogen, die eine Siel ung 

suchen oder anzubieten haben.
Die STZ liegt in jeder fortschrittlichen Gaststätte 
und in jeder Zeltschrifienhandlung Schlesiens au.


